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Vorwort.

ZvL der gesonderten Behandlang der Seelsoi^e ist der Ver-

fasser daduieh gekommen, dafs er eine Reihe von Jahren hindurch

am Predigerseminar zu Friedberg die Aufgabe hatte, die Kandidaten

der Theologie Uber diesen Zweig der praktisehen Theologie zu

orientieren. Dies sei Toransgesehickt, am der Meinnng za be-

geben, als woUte der Verfasser der Rttckkehr zur Pastoral grund-

sätzlich das Wort reden und ge^en die systematische Behandlung

der praktischen Theologie Stellimp: nehmen. Die Schwierigkeit,

welche die Eint'iifrung der Lehre von der Seelsorge in das Rvstem

der praktischen l lieolosrie und die reinliche Ahgrenznng der Seel-

sorge gegen die tibriiren Autgaben luul Thiitiirkeiten der Kirche

bezw. deR geintliehen Amtes noch immer zu beiciti ii scheuit, bil(iet

keinen Grund, auf die övstematische Darstellung der praktischeu

Theologie zu verzichten und hiuter Schleiermacher zurück-

gehen.

Wohl aber dtlrfte sich der A'ersuch, die Aufgaben der Kirche

und des Amtes unter dem Gesichtspunkt der Seelsorge zusammen-

zufassen, im Liebte dieser Hauptaufgabe, die denn doch Kern und

Stern aller kirchlichen Thätigkeit bildet, zu betrachten und mit

derselben als dem Mittelpunkt in lebendige Beziehung za setzen,

aus mehr als einem Grunde rechtfertigen. Wir stehen in Gefahr,

zu Terftofiserlichen, uns, wenn der Ausdruck gestattet ist, in die

Peripherie zu verlieren, Uber mancherlei Unternehmungen und Auf-

gaben, auf die uns die Kot der Zeit hindrängt, die auch an sich

gewifs gut und heilsam sind und dem Vertreter des 'Evangeliums

wohl anstehen, die Aufgabe /.urliek/ustellen, die nicht blofs die

Krone, sondern auch die Seele, den obersten Zweck unseres Amtes

bildet. Man <iilt itiert in hunderterlei Künsten und wird dartlber

Dilettant in der Kunst, in welcher zuletzt Dilettant sein dari,



Ylll Vorwort

wem ewige Seelen befohlen sind, in der ars artiunif in der Seel-

soi^e. Dafs wir sie z\i Üben haben, versteht sich von selbst;

aber das Wie isi diu i liaus nicht etwas .so Sentstverständliches,

\y\e viele ineinen. Dt'iin sonst krmnte ein .1. 'V. Beck in dieser

iliiiHieiit nicht tiber ein „Praktizieren" klagen, ..das in den meisten

Fällen über die empirische Kontine mcht hinansreieht." F.ine

grundsätzliche Verständigung über iiegriÜ und Wesen evangelischer

Seelsorge ist deshalb vielleicht manchem willkommen, eine Er-

innerung an dafi Eine, das not ist, manchem in unserer vielge-

sehäftigen Zeit heilsam.

Gelingt es diesen Blättern, dem Zaghaften zar Freudigkeit,

dem Tastenden zu sicheren Tritten, dem die Kraft Zersplitternden

zur Konzentration, uns allen zur Elmttehtermig ond Vertiefimg zu

helfen, so würde der VerHuser dadurch sich reichlich belohnt

fühlen. Beansprucht er doch nicht, die Seelsorge auf neue Bahnen

zu bringen; ihm genUgt es, zur Selbstbesinnung anziu'egen.

D. Dr. Köstlin. •

Ostern 1895.
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Erster Abschnitt

Begriff und Weseu der Seelsorge.

1. Der Wortbegriff.

Dem Wortbegriff naeh bedeutet Seelsorge (cura animamm;

fiiffifiva 2. Cor. 11, 28 vergl. PhiL 2, 20; dyqimv&v vjthQ twv

ifnfxäv Ebr. IS, 17) die Bemtthimg um die Seele im Interesse der

Erhahung des ihr eigentttmliehen Lebens und der Bewahnmg der

für ihr Dasein wie für ibre bestimmnngsgemifse Entwiekelung

wesentlichen Lebensbczieliungen.

Der blofse Wortbegriff setzt also schon voraus die Selbständig-

keit der Seele als der Trägerin e'ines besonderen, ihr eigentüni-

lieheu, von dem hMblichen. naiui liclion Lcfx'ii unterschiedenen,

durch die Geset/.i' und Sclirankeii desselben zwar manniir^aeh be-

einflufsten. aber keineswe^^s bedinirten, ^aMstiirPti Lebens d. h.

eines Leben«, dessen Inhalt nicht die Beziehungen zu der sinn-

lichen Welt, sondern diejenigen zur nicht-sinnlichen Welt bilden,

eines Lebens, dessen Bestand und gesunde Entwiekelung eben

diese Beziehungen zur Welt des Geistes mafsgebend sind, so dafs es,

wenn dieselben abgebroehen, unterbunden oder gehemmt werden,

in sieh selbst Yerkttmmem mttfste. Wo das geistige Leben nur als

das Produkt, als die Blttte des leibEohen Lebens gefafst, oder wo die

Seele nur als der ideale Durebkreusungspunkt der gesamten Lebens-

tii&tigkeiten und nicht als deren eigentliebes Snbjekt gedaobt wird,

da kann von einer Seelsorge d. i. von einer auf die Seele als solebe

geriebteten Sorge im Ernste niebt geredet werden. Die Sorge (Ute

die Gesimdheit des Seelenlebens und für die uonnale Entwickelung

der Funktionen desselben bildet auf diesem Standpunkt nur einen

Teil der Sorge fUr die Gesundheit und uoruiale Eut^vickelung des

Köatlin, Se«laorg«. 1



2 Begriff and Wesen der iSeelsorge.

Lebens ttberliaupt. Was man etwa Seeborge benennen wtkrde, w&re

m besten Falle Gesondheitspflege der Seele als ein Teil der Gesund-

heitspflege Überhaupt.

Der Hegriff der Seelsorge als der auf die Erhaltung des der Seele

als solcher eigentumlichen Lebens und die Bewahrung der filr ihren

Bestand und ilirc Kntwickelung iiiafs^'chcndcii Lehensbezieluiiiürn

gcriclitetcii In sonderen IJeniUhun^- setzt weiter vorauf», dafs fiir die

»Seele aln solche ges<>rgt werden müsse, dafs ohne solche stets wache

Sorge die Seele des ihr eigentllmliehen Lebens verlustig gehen, aus

den für ihre normale Beschaffenheit und Kntwickelung weseutlicbeu

Daseinsbeziehungen herausgeraten könnte, das Beharren in diesen

und die rechte, bestimmungsgemärse Ausgestaltung ilires Lebens fllr

die Seele keineswegs etwas Selbstrerständliehes sei, dureh den

natOrliehen Verlauf ihrer Entwiekelung sehen gesiehert werde, son-

dern ausdrtteklich darauf gerichtete Bemühung, ernste, selbstthftfige,

bewufste Anstrengung imd Arbeit fordere. Von einer Sorge für die

Seele kann also im eigentlichen Sinne des Wortes nur da gesprochen

werden, wo die Seele als die ftlr ihr Gesehiok verantwortliehe Tjilgerin

der rersiinlichkeit gefalst wird.

Der Begriff der Verantwortlichkeit schliefst die Freiheit des

Willens in sich sowie die Voraussetzung, dafs der »Seele, dem Ich, der

rerstinlichkeit auch die Möglichkeit gegeben sei, sich iu ihrem Leben

und in den für dasseliie wesentlielien Beziehungen zu erhalten, dafs

ihr die Kräfte und Mittel zur Verfügung stehen, auch alle Hemmnisse,

welche sich der Bemühung um Erhaltung ihres Lebens und Er-

reichung ihrer Bestimmung entgegenstellen, mit Erfolg zu tiber-

winden.

Hieraus ergiebt sich, dafs von Seelsorge im strengen Sinne des

Wortes nur gesprochen werden kann tmd thatsäehlieh nur gesprochen
'

wird auf dem Boden der christlichen Weltanschauung. Fttr diese

ist die Seele Organ und Trägerin des Geistes und des Lebens fdr den

aus irdisehen Stoffen gebildeten Leib, sie ist die Trägerin der Selbst-

heit, des Ich, der Persönlichkeit ; somit Trägerin des geistigen Lebens.

Als Kr/.eugnis des göttlichen Geistes hat sie uui m der innigen Ver-

bindung mit diesem das volle, wahre Leben : den Inhalt und Keich-

tiu»i, den Zweck des ihr eiugeschaflfencn Leljeus l)ilden die Lebens-

beziehungen zu (iott, der Quelle des Lebens (cor uostrmn inquietmn

est donec requiescat in tej: der Mensch, gesehafien nach Gottes Bild,

ist berufen zum ewigen Leben. Die Seelsorge bestimmt sich also

Digitized by Coog[(



I. Der VftaiJbegtig. 5

hier zur Bi iHulmn^ iim die Seele im Interesse ihrer Bewahrung
mm e^n^eii Leben.

Da.s ewi^-c Lehen ist in Jesus Chri.stisp prschieiien und ^^eo:eben

(Joli. 14, 6; 3. In, Ifi; Röm. 6, 23). In limi ist eine völlig von

ew igem Leben ertllütc menschliche Persöuliclikeit in die Welt getreten,

eiDSchleehthin dorchdieBeziehiinganf Ontt und aeinKeich bestimmte»,

Uber lieadebimgen zur natürlichen Welt hinausgehobenes Leben

aar Anschauung gekommen (Job. 1, 4. 9. 14; 1. Job. 5, 11. 12.20).

Die Erlangung solchen Lebens, die Gewinnung des der ifenschen-

seele wesentliehen ewigen Lebens, dessen Inhalt und Reichtum die

innigste Bexiehuiig zu Gott, die Arbeit an seinem Beieh, das Wirken

zu seiner Ehre, das Leben und Atmen in seinem Wesen bildet,

ist nicht erreichbar ohne Jesus Christus, viehuehr thatsftchlich bedingt

durch die lebendige Beziehung zu ihm, durch die Aneignong seines

Lebenswerkes, der Erlösung, durch den Besitz der von ihm aus-

strömenden Heilskräfte, der durch ihn dai jrebotenen HeilsgUter und

Heilsmittel, bedingt durch den Erweis der die Lef)ensgemeinschaft mit

ihm bewirkenden sittliclien Grundentselieidun^- in Hülse und (Ihuibe.

Ihc Kunde V(m .)esu.s (hristus und der in ihm uns ^^ewordenen

OflFenbarung und Lebensmitteilung, und damit die ^lr»<:li( likeit, in

persönliche Lebensverbindvinp: mit ihm zu treten, in den Besitz der

Ueilsmitfcel zu gelangen, welche die Teilnahme an seinem Erlösungs-

werke und die öemeinschat\ mit ihm vermitteln, ist in der christlichen

Kirche gegeben. Die Seelsorge als die Bemühung um die Seele

im Interesse ihrer Bewahrung für das in Jesus Christus erschienene

ewige Leben und der Erhaltung des ihr nach ihrem Wesen und

Ursprung zukommenden pneumatischen Lebens wird darum Ein-

wirkung auf die Seele, auf die Persönlichkeit, in doppeltem Sinne

sein müssen:

1. direkte Einwirkung auf die bewegende Kraft, das Willens-

centruni der Persönlichkeit durch das Wort von Christus, das ihn

vor die Seele malt, in die Seele pflanzt, zur Leben^^verbindung

mit ihm weist;

2. indirekte Einwirkung durch die ilerstellunfi-, ^\'allru^J;• und

Unterhaltung derjenigen Verhältnisse und LebeusbeziehuuL'-en,

welche die Kenntnis von Jesus (liristus, die Anteilnahme aui Se^en

seines Lebenswerkes und ebendamit die Gemeinschatt mit ihm ver-

mitteln, also durclT Einftthrung und Eingliederung in die kirchliche

Gemeinschaft.
1*



4 Begriff und Weeen der Seekorge.

Je nachdem nun die in den Ii(Meieh und Besitz des e\^ig:eii

Lebens versetzende Lebensverbindnnji mit Jesus Christus als die

selhstverständliehe Fol«re der P^in^Hiederun^' in die \ <>n ihm zeuo:ende

und den Weg: zu ihm verniittelmie kirchliche (xemeinsehaft, oder

als eine zwar dureb diese ermüglictite, aber in und mit ihr noch

nicht gegebene, vielmehr durch perscinliches Kingen in Bnfse und

Glaube erst zu gewinnende ErrungenBchaft angesehen wird, wird

das Wesen und die Aufgabe der Seelsorge anders bestimmt werden.

Dieselbe wird je nach der Bedeutung, welche den die Kenntnis

Ton Jesus und die Gemeinschaft mit ihm Termittehiden Faktoren,

der kirchlichen Gemeinschaft und den von ihr dargebotenen Heils^

mittein, fttr das persönliche Heil, die persönliche Stellung zu Christus,

beiorelefrt wird, vorwiegend indirekte oder vonviegend direkte Ein-

wirkung auf die Seele sein. Dies führt /uniiehst zu dem I nter-

schied der katholischen und der evangelischen Prägung des Begriffs.

2. Die Entwickelung des Begriffs der Seelsorge.

Vergl: Uhlhorn, Die chriatliclie Liebe^lhätigkeit i. 1Ö62, 11. 1ÖÖ4. III. 1890

2A. 1Ö95.

A. Die Seelsorge nach der Auffassung der röraisch-

katlioiisclieü Kirche.

Kach römiBch-katholiseherAuffassung sind die Faktoren, welche

dem Einzelnen das durch Jesus Christas und seine ErlOserthat er-

worbene Heilsgut vermitteln, die kirchücheGemeinschaft, dieGtnaden-

niittel der Sakramente und Sakmmentadien, nicht hlofs Bedingungen,

Mittel und Handhaben, sondern die ausschliefsliehen und völlig

zureichenden be\N irkenden Ursachen dv^ Heils.

Die rönnsch-katholisclie Kirch«' in der Form und Gestalt, wie

sie in> Lauf (1«m- Geschichte , .durch göttliclie Leitung'' geworden

ist unri sieli daisteilt, also die in dem unfehlbaren ra})ste als ihrem

Haupte einheitlich zusaunnengefafste Kirclie auf Erden ist die sicht-

bare Darstellung des Reiches Gottes auf Erden.

Sie ist deshalb als Kirche d. i. als regimentlich vertafster

irdischer Organismus die ausschliefsliche Inhaberin und Spenderin

der das Heil des Einzelnen bedingenden und bewirkenden (,;Con-

^ficere") Gnadenmittel und Gnadenkräfte t&r Alle, die auf £rden

wohnen. Bedingung für die Zugehörigkeit zum Reiche Gottes, fttr
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t*. Die Entwidcelimg des Begriffs der Seelsorge. 5

(I(Mi Fiuiirang ins Hiininelreieh ist die Zugehörigkeit zur Kirche, die

völlige £iDgliedenmg in ihr hierarchischesund sakramentalesGefhge

:

extra ecclesiam (romanam) nulla salus. Das letztere, das perBOnliehe

Heil im Diesseits und Jenseits (Seelen-Measen!) steht im geraden

Verhältnis zu dem Anteil, weleken der Einzelne an den Gnaden-

mittein der Kirche genommen und damit an ihren Qnadenschätzen

gewonnen hat.

Da nun die Form und Existenzweise der Kirche das in der

Bieiarchie sich entfaltende Priester-Amt ist, die Kirche zur Er-

scheinuns:, die Sakramente und Sakramentalien zur erfolgreichen

Wirkung nur durch das pricsterliclie Amt ^elan^n kTmuen, dieses

also, die im Papst persönlieli znsamniengefafste Hierarchie, die con-

ditio sine qua non nicht blols für das Vorhandensein der Kirche

Uberhaupt, sondern innerhalb derselben für die segenskräftig^e

Wirkung der Gnadenmittel, für die Erzeugung der Gnadensehätze ist,

80 ist die Voraussetzung und Bedingung für die Erlangung des

Heiles der Ansehluss an die Hierarchie, die gehorsame Unterwerfung

imter die Leitung des Priesters; der Satz „extra ecclesiam nuUa

salus*^ spitzt sicli zu dem weiteren Satze zu: ohne den Priester und

dessenheilsmittlerischeThätigkeitgiebtes kein Heil fttr die Mensehen.

Demgemäfs ist der Priester als der Heilsmittler der Seelsorger

im ausscbliefsliehen Sinn; in seiner Hand Hegt das Heil derSeelen^

sofern er allein über die das Heil bedingenden Kräfte \ ertligt, die

das Heil konstituierenden (Inadenseliätze spenden kann. Sofern

jedoch der Priester im (Grunde mir der Vertreter des l'apstes int,

in dessen Person sich die Macht und der Wille der Kirche als des

Heils-( >rg:amsnm8 verkörpert, so ist nach katholischer Anschauung

der für das Heil der Menst^hheit. der Völker wie der Einzelnen,

verantwortliche Seelsorir^ r im höchsten Sinne des Wortes der Papst.

Der Priester übt die Seeisorge in dem ihm liber>\1eseuen Umkreis

nur im !Namen des Papstes aus, der denn auch fSa jegliche seel-

sorgerli^ Entscheidung die letzte Instanz bildet. —
Das Ziel der seelsorgerlicben Tliätigkeit ist wesentlieh die

Angliederung der Person an das priesterlicfae Amt als den das

Heil ausschliefslicb bewirieenden Faktor, die Gestaltung und Regel-

ung des Lebens nach der Ordnung und dem Willen der Kirche,

die völlige Einigung des persönlichen W^ollens mit dem im Amte

sicli \ erkörpernden W illen der Kirche, also intensive (gesetzlich

geprägte^ Kirchliclikeit.
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6 Begriir und Weseo der Seelsnrge.

Der Priester Übt die Seelflorge ans sanäohst überhaupt durch

die sielbewttfste Verwaltung des Amtes, er ist Seelsorger, sofern

und soweit er Priester ist. Seine Amtstfaltigkeit gewinnt den Cha-

rakter der Seelsorge im engeren Sinne in dem Mafii», als er da-

bei die einzelne Seele ins Auge fafst und in Arbeit nimmti sei es

dnrch die riehterliehe sowoU strafende als sureehtleitende Zuebt,

welebe er als Beichtiger (eonfesseur) dnreh die Beichte ausübt, sei

es durch die Eiuzelbcratunjr, durch welche der Priester znin Seelen-

ftlhrer und UewiHseiisrat (reetor am man in, directeur de l'äme) wird,

da» Leben des seiner Führung Bel(»lilenen nach dem (reiste und

Willen der Kirelie zu ^'estalt«n, mit ihren Zielen und Interessen in

Einklanji: zu bringen l»emulit i>ät.

Die subjektiven Erfordernisse für die Erlangunj: des Heiles,

Bufse und Glaube, bekommen damit ein 2:anz besonderes (gesetz-

liches) Gepräge. Die Bofse, welche der Beichtstuhl fordert, besteht

wesentlich in der Unterwerfinig unter das richterliehe Zuehtamt

der Earehe, die praktische Probe flir die AuMcbtigkeit dieser Unter-

werfung ist die willige Übernahme der von dem richterlichen Zueht-

amt rerhangten Strafe und die eifrige Ausführung der von dem*

selben verordneten Leistung (Geldstrafe, asketische Übung), wie

denn der Begriff der Bufse, die doch ursprünglich die entscheidende

Umkehr des Sinnes (jurdvoia) bedeutet, unmerklich in den der

Bttfwuni:', der dein Ver<reln'n ji(iiiivalenten Leistung tiberirelit. Der

Glaube, welelier zur ( Jewinnunjr des Heils erforderlii Ii ist, bo-

teht ledifflieb in dem rucklialilosen Wrtrauenauf die Heilskratti^keit

und lieiis/.uian^lielikeit der Kirehe und i1n<M- Organe, in der un-

bedingten Zuversiclit zur Kirche, dafs sie durch ihre gottgeordneten

Organe sowohl in der Aufstelhing der Lehrsätze wie in der Ord-

nung des Lel)ens das Rechte, (göttliche tretfe. Es erbellt hieraus,

dafs nach rönnscher Gedankeurcibe B<dton der Versuch, die Ver-

nunft zur Kichterin in Sachen der Kirchenlehre m machen, ein Her-

ausfallen ans dem Heilsglauben bedeutet, weil er ein Zweifeln

an der unbedingten Val&fslichkeit der Kirche ist; sowie dab die

Unterwerfung der Vernunft unter das Dogma von vornherein Er-

fordernis des Glaubens, also auch gläubiger Forsebungist. Unter

diesem Gesichtsptinkt begreift sieh leicht die Lehre der katholischen

Kirche von der fides implicita, welche ftlr den Laien genügt: es

ist ftlr den katholischen Christen keineswesrs sclileelitbin erforder-

lich, dafs er sich die Ijclire seiner Kirche explu ite, in ihrem ganaen
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2. Die Entwickeluiig des Begriffs der Seelsorge. 7

Umfang und naeh allen ihren Einzelheiten zu eigen mache; die

Pflege der Grlanbenfllebre, die Ansbildnng des Systems ist Sache

der Kirche, bestehmigaweise des yoniihr beetellten Lehramts; zum

Glauben gehört nur die grundsätzliche UnterwerAing unter die Ent-

scheidung der Kirche, demi gerade sie ist ja der beste Beweis des

Zutrauens, welches der Laie zur Kirche und ihrem Amte hat, ein

Erweis des „Glaubens'* im römisch-katholischen Sinn. Denn hier

bt/eichnet der Glaube thatsächlich nicht die btellunir der Person

zu dem Flerru, sondern diejenige zur Kirche imd ilircii (^)ro:anen,

<das zuvt'rsiclitlielie Vertrauen zu dem in ilir ^\ irl^s.nnrn heilij^en

Geiste. Tiiter die><eiii i i( sirhtspimkt wird das sacnliemm inti lleetus

verstilndiiel», da.** für den katholischen Theologen einfach Erweis

^ines Glaubens, seiner Liebe und seines Vertrauens zur Kirche ist.

Endlich erhellt, dafs für die Austtbung der Beelsorge der Unter-

richt in der Heilslehre, die Erzeugung einer umfassenden persön>

liehen Glaubensitberzeugnng erst in zweiter Linie kommt imd sich

naeh dem Bedürfnis von Zeit und Personen richtet, dagegen die

Emgewdhnung in die Lebens* und Zuchtordnnng der Kirche die

Hauptaufgabe bildet, die Seelsorge weniger den Charakter der

lehrenden TJnt^rwdsung, als den der sozial-liturgischen Erziehung

trägt ; sowie dafs für die Verwaltung der Heilsmittel, Itlr die Spendung

oder Vorenthaltun^^ der HeilsgUter die kiicksicht auf den Einzelnen

Jederzeit der Httcksicht auf Interesse und Bestand des Ganzen unter-

;reordnet int und dann jrar nicht in Frage kommt wenn letzteres

in Gefahr steiii. So erklärt es sich, äiiin z. H. im Mittelalter die

Verhängung des Interdikts nicht durcli seelsitr^^erliche, sondern

durch kirchenpolitische Gesichts))unkte bestimmt war; die RUck-

sielit auf das Seelenheil der durch das Interdikt betroffenen Ge-

meinden mufste hinter dem Interesse der Kirche als solcher zurück-

treten; der Teil mufste leiden, damit das Ganze nicht zu Schaden

komme. Auch in der Fflhrung des Kulturkampfes sind für die

Kurie nicht seelsorgerliche RflckBichten (in evangelisehem Sinne)

mafsgebend gewesen, sondern die Rttcksicht aufdie Machtherrlichkeit

und das Ansehen der Kirche. Nach strenger Folgerichtigkeit ist

demnacb die Seelsorge ihrem Wesen nach Seelen-(Völker-)be-

herrse liuii^^ i jiubernatio animarum), subjektive Grundbedingung auf

Seiten derjenigen, anf welche die Seelsorge sieh richtet, die Willi-r-

keit sich beherrsehen zu lassen, die obedientia passiva i Miniimiuij

und activa gegen das Kegimeut der Kirche, beziehungsweise das
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die Kirche repräsentierende priesterliohe Amt. Sie ist Seelsorge^

sofern ihr letztes Ziel die Bettung und Bewahrung der einzelnen

Seele für das ewige Leben ist nnd bleibt ; aber rie ist rnebt direkte^

sondern indirekte Seelsorge, sofern ihren Gegenstand nicht sowohl

die Seele selbst^ deren sittHehe und religiöse Beschaffenheit und

Entwiekelnng, sondern dieMannigfaltigkeit ihrer Lebensbeziehiingen^

der umgebenden, sie beeinflussenden Verhältnisse bildet, und so-

lern sit^ niclit in der sittlich-reli^ösen Einwirkung auf die Seele als

solche, üoiideni in der (Testaltung der äufaeren und iuneren Lebens-

verhältnisse, welche auf die Seele einwirken, bestellt. Sie ist vor-

wie^rend kirchliche Disziplinierim^ und Gewöhnung^, im iienten Falle

kirchliche Erziehung, die der eigentlichen ScM'lj^oif^e d. i. der

unmittelbaren direkten Einwirkung auf die cliristüche Persönlich-

keit im Interesse ihres Heils wesentlich vorarbeiten kann, aber

noch nicht diese selbst ist. —
Es leuchtet ein, dafs die speziüseh katholische Prägung des

Begrifft der Seelsorge und der seelsorgerüchen Methode Hand in

Hand geht mit der Ausbildung des römischen Amtsbegriffe. Dieser

ist nieht das Produkt synthetischen Denkens, tendenziiSser Erfin-

dung und Konstruktion, sondern das Ergebnis geschichtlicher Ent-

wiekelung, der dogmatische Niederschlag und Ausdruck des hoch-

gesteigerten Selbstgeflihls, vcmiöge dessen die katholische Kirche

das geschichtlich Gewordene, auf einer bestimmten Stufe der Knf-

Avickelung Notwendige und Heilsame ftir das allein nichtige und

.schlechthin Notwendige erklärt, zum Range des Absoluten erheht.

Dieses Selbstgefühl ist das wohl begreitliehe Ergebnis der Erfah-

rung, welche die von der katholischen Kirclie geschatieuen Ein-

richtungen wie die von ihr befolgten Gnindsntze als die des Er-

folges sicheren herausgestellt, also mit iüicksiclit auf den äufseren

Erfolg als die richtigstem und zweckmäfsigsten bewährt bat —
kurz, der. Begriff von Kirche und Amt, wie er dem TridenÜnnm

zu Gnmde liegt und durch das Unfehlbarkeitsdogma von 1870 bis

in die letzte Spitze durchgebildet worden ist, darf als die logisch-

folgerichtige Substruktion der unter mannigfaltigen Kämpfen sich

siegreich behauptenden und zu immer vollerer Klarheit sich hin-

durebringenden Politik des römischen Stuhls bezeichnet werden.

Die konsequenteste Definition ist die bekannte des Sylvester

Prierias: ,,eccle8ia universalis essentialiter est couvoeatio oninium

credentium; virtualiter ecclesia romana et Pontifex maxiuiusi eccle-
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1. Die Seelsorge nach der AnscliAuuug- der ürkirche. 9

»ia romaiia repraesentative est Lolle^um lanlinaliuiu, vLrtualiter

auteiii est j>t)ntifex niaximus'', oder des Bellamiin, nach welchem

die Kirche ist „c*<»etus hominnm ejusdcui cliristianac tidci protes-

sioiio et oonmdeiii sacraiDenloniiii coumiuiiioiic (M»lli<j:aiu8, sub-

re^iiiiiie le^ntiiiionim ]>astoruiii ac praecipue unius Christi in terris

vicarii, romani rontiticis. —

1. Die Seelsorge nach der Anschauung der Urkirche.

Die Erstzeit der cliristlicheu Kirche kennt ein besonderes

Amt der Seelaorge nicht. Für die eigene Seele ist jeder zunächst

selbst verantwortlich Röm. 14, 12; es ist des einzelnen Christen

Sache, zu trachten naeh dem Reiche Gottes Matth. 6, 33, zn schaffen,

daTs er selig werde PhU. 2, 12. 13 (vgl. Matth. 10, 28; 16, 26

;

Lnc. 12, 20)f auf sieh Acht zu haben Gal. 6, 1 ; 1. Tim. 4, 16» za

wachen 1. Cor. 16, 13; Col. 4, 2 ; i. These. 5, 6 (vgl Matth. 25,

26, 41) in Mäfsigkelt nnd Nttchtembeit 1. Petr. 4, 8 und ernstem

Gebet Röm. 12, 12. Niemand kann und soll ihm diese erste und

wichtigste »Sorirc abnehmen. Wohl aber teilen diese Borge ver-

moore der St)luiai itiit aller Glieder an »iem Leibe Christi, dessen

i^-esuinles Waelistuiii durch die normale Beschaffenheit und Ent-

wiekeluug der einzelnen (Nieder bedinut ist (Ephes. 4, 'J6\ die

Brüder: es ist tWr jeden Kin/einen heili^'-c Pflicht der Liebe, ftir

das Heil des Bruders mitzusorgen nicht blofs dadurch, dafs er

demselben keinen Anstofs iriebt, nicht zum Fall gereicht Rom. 14, 13

vgl. Matth 18,6; 1. Cor. 8,9, sondern dadurch, dafs er ihn naeh

dem Mal'se der Gabe, die ihm verliehen ist, auf dem Wege des

Hdls zu fördern sucht 1. Petr. 4,10; Ephes. 4,7 und 16 durch

treues Mahnen und Warnen Ebr. 10, 24. 25, freundliche Znrecht-

leitong Gal. 6, 1 ; Jac. 5» 19. 20, die auch vor dem höchsten An-

sehen nicht zurückweicht, wenn es das Heil gilt Gal. 2, 11—17;

Act. 26>29; vor allem aber durch treue, der besonderen Laat,

Verantwortlichkeit nnd Not des Anderen sich vor Gott annehmende

Fttrbittc CoL 4,2 imd 3; Ephes. 6,18. 19; 1. Tim. 2, 1 u. a.

Die Verantwortlichkeit filr das Seelenheil des Nächsten und damit

die Pflicht, durch das Wort der ErmalMUin«:- aut'ilm einzuwirken und mit

kräftiger Fttrbitt(^ tlirihn vor GottesAn «resicht einzutreten, wäcbstinten-

siv und exteuHiv in dem Maf.sc, in weleliem die Förderung desselben

durch diese «eelsorgerlicbe Bemühung bedingt, derBruder aul dieselbe

augewieseu ist sei es durch die uatUrliche, sei es durch die
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berutliclic Sti lhm^, welche der andere zu ihm einniiiimt, so dafs

er mr ihn ..d^r Nächste" ist v^l. Luc. 10,36: Matth. 14,4:

1. Tim. 5, b. i>er Kinder nächstberufene »Scelsurp r sind Vater

und Mutter 1. Tim. o, 8; vgl. 2. Tim. 1, 5; mit besonderer »Schwere

liegt das Heil der Einzelnen auf dem Gewissen derjenigren, denen

die Darreichung des auf den Weg zur Seligkeit weisenden Heils-

wortes, sei es durch besondere göttliche Begabung 1. Cor. 12, 8—28,
sei es dnreh ausdrUckUche Berufung Eph. 4, 11 vor Anderen be-

fohlen ist, so in erster Linie den Aposteln selbst Aet. 6,4, vgl.

Act. 5, 1—11; 1. Cor. 5, 1—5; Röm. 1,1-8; 1. Cor. 1,1-4;
Phil. 1,4 n. a. und denen, welche sie zum Dienste des Wortes

an der Gemeinde bestellen 1. Tim. 4, 13 (14); v. 16; 5,7. 20;

2. Tim. 2,15; 4,2; 'Vit. 1, 13 u. a. Aber nicht deshalb tragen

sie ein besonderes Mafs \ on Verantwortlichkeit tiir das Heil derer,

die ihnen ])ef'<)hlen sind, und nicht deshalb haben sie eine erliöhte

Pflicht zur öeel^oF'rerlielien Einwirkimg aut* dieselben dnrcli Er-

mahnnnjr und Fürbitte, weil das Heil der ihnen BefnMt ncn an

ihre Person oder an ihre amtliche ThUtigkeit als solche gebunden

wäre, sie ihnen das Heil ausschliefslich zu vermitteln hätten, sondern

weil sie berufsmäfsig mit degeni^ren Thätigkeit befraut sind,

welche die Sorge des Einzelnen um sein Seelenheil am wirksamsten

nnterstHtzt, waeh erhält, in die rechte Balm leitet, das innere

Leben weckt und nährt, nämlich mit dem Dienst am Wort,

und weil ihnen das wirksamste Mittel des Heiles, nämlich eben

das Heilswort, anvertraut ist, also nach dem Grundsatz und Mals-

stah, dafs von dem viel gefordert werden mufis, dem viel gegeben

ist. D^nn selig macht nicht der Apostel, der Hirte, der Lehrer,

der Prophet, sondern allein das Heilswort, beziehungsweise der

in demselben sich bezeugende und an den Seelen wirkende Gottes-

geist Phil, 2, 13; J. Cor. 12, 3b; Rom. 1, 16; 1. Cor. 1, 18;

Epbes. 6, 17; Ool. 3, 16; Jac. 1, 18. 21. 22 (vgl. Matth. 13, 19 tt'.:

Joh. 5,24; 6,68. HB: 8. 5111". ff.); Köm. 10,17. Nicht mit der

Person des Seelsorgers liaben es die Gläubigen zu thun, wenn

sie selig werden wollen, sondern mit dem Wort des Herrn, das

ihnen der Seelsorger darbietet, mit dem Geiste Gottes, der in dem

Wort Gottes zu ihnen redet Act. 5, 4. 9 ; 1. Cor. 4, 1—5 ;
Ephes. 4, 30

;

Aet 16, 31; aueh das Amt als solches s^ht in keiner irgendwie

ursäehliehen Beziehung zu dem Seelenheil der Gläubigen, denn

Gottes Wort ist nicht an die Person der Lehrenden gebunden
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Phil. 1, 18; 2. Tim. 2, 9. Zu dem Herrn zu weisen, in ihm zu be-

festigren, ihm die Gläubigen anzubilden. 2. Tim. 3, 17, Ephes. 4, 13

ist die Aufgabe; die Methode besteht allein in der Zadienung des

HeiUworts Act. 20, 20; BOm. 10, 17; Phil. 1, 18. 19; 2. Tim. % 15

und 4, 2; Tit. 2, 7. 8. Sie allein ist es, welche die Yersammlungen

dem Heil der Seelen dienstbar macht Ebr. 10, 25; wer diese verläfst,

stellt sich ausserhalb des Segensbereiches des Heilswortes und be-

raubt sich damit des wesentlichsten Heilsmittels. Darum sollen

weite Grenzen sein, wenn es sieh um die Reichung des Wortes

handelt (vgl. Mattli. 13,29), selbst Laien und Ungläubige mögen

dabei sein 1. Cor. 14,2.^.

Ja, selbst ^v(^ die Uücksi<'lit auf das Heil der Oemeinde den

Au.sschluls eines die Krbaiiuiiir liiiidernden Gliedes fordert, ist diese»

damit noch nicht selilechthin verloren 1. Cor. 5, 5.

Persönliehes Gruiiderfordemis flir die Seelsorge ist allein das,

dafs der, welcher sie übt, das Wort nicht durch seine eigene Person

Lttgen strafe, sondern durch seinen Wandel bekrüftifre 1 . Cor. 9, 27,

damit er die Wirkung des Wortes nicht durch sein Verhalten lähme,

sondern unterstütze 1. Tim. 3, Iff.; 4. 12. 16; vgl. Joh. 7, 38. Liegt

doch die Entscheidung Uber das Heil des Einstehlen, die Ursache

desselben nicht in der Gemeinschaft, welche das Heil dem Ein'

zelnen vermittelt, nicht in den Personen, welche das Heilswort ver-

kündigen, nicht in dem Heikiwort selbst an und fhr sieh^ so wichtig

alle diese Faktoren filr die Erlangung des Heiles sind, sondern

einerseits in der Gnade des Herrn gelbst, mit dem jene Faktoren

uns in Geineinschaft bringen solh'n, andrerseits in der persönlichen

Entscheidung des l'^inzelnen. der dem Worte, lieziehungsweise dem

.in dem Worte wirksamen Geiste des Herrn bei sieh llaum geben

(Matth. 13, 3—9, 18—23), das vorgehaltene Kleinod (1. Cor. 9, 24;)

(Phil. 3, 1 2 ), das ewige Leben ( l . Tim. 6, 12. 1 9) selbst ergreifen mufs

und trotz aller Zugehörigkeit zur Gemeinde, trotz reichlicher Malnnmg

und Warnung durch das Wort dennoch des Heiles verlustig geht,

wenn er sein Heiz verstockt Hebr. 3, 8. 13, oder das gehörte Wort

verleugnet (Hebr. 6, 4. 12).

2. Die Seelsorge nach der Anschauung der altkathollschen Kirche.

Quellen: Ambrosius, De officii.«« iiiinif»troi'iim Hbri HI. Recogu. Krabiugcr,

Tiibingae. 1857. Chrysostoinus, fTfm jfooftvrr^: De sacerdotio libri VI. ed.

jiKNeix. 172d. Stereot.-Au8g. 1825; ed. Lko, Leipzig; 1834. Deutäch: Dr.
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12 Begriff and Weaen der Seelsorge.

Haas CluTiOStomiie* Bfldiflr vom Prieitertiim. Tttbingen. 1660. 8. Giegorii

papae oognomiDe Magni Begola pastoralia seu curae pastoralis über, ex bene-

dietinoram reeenuone. Lipsiae. 1873. Deutsch: Fbllkkb, JdSI; Dr. Haas, 1868;

Kbanzrudkr u. a. m.

In der apostolischen Zeit lag die Verkflndigang des die

Seelen erbauenden Heilsworts in den Händen der ersten Zeugen

des Herrn, beziehungsweise derjenigen, welche durch besondere

charismatische Begabung zur erhauenden Einwirkung auf die Ge-

meinde von dem Herrn berufen erschienen (1. Cor. 14, 26). In

ihre Stelle rliekten mit der Zeit, als die uumittelbaren Zeugen de8

Herrn heinii:o<rani:ei! waren und das schöpferiHcho. freie Geistes-

leben der ersten Zeit festeren Ordnunjjren Plal/ niacln n nuifste,

natnriieniiil's die nnt der Überwachunji: der Ordnung des üeiaeinde-

Icbens betrauten \'or>5teher. Ihr Amt war zunächst ein Vertrauens-

amt, das unfiCesucht solehen zufiel, welelie dureh die Habe der

Kybernese, dureh die Würde höheren Alters, dureh das Gewicht

ihrer Persönlichkeit, durch Vorbildlichkeit des Wandels, in \ielen

Fällen auch dureh persönliche lieziehiuifrcii zu den unmittelbaren

Zeugen des Herrn und deren Schülern sieh dazu empfahlen und die

Gewähr boten, dafs durch sie die Reinheit und die Kontinuität der

apostolischen Überlieferung in Lehre undLeben gewahrt sei. Gegen-

über den Ansprächen, welche die Gnosis als höhere Erkenntnis

erhob, sowie gegenüber den nicht immermiteinander ttbereinstimmen-

den Äufserun^en des Geistes, wie er aus den von Gemeinde zu

Gemeindereisenden „Propheten** sprach (Lehre der Apostel e. 11 ff.),

waren sie die natürlichen Träger und Hüter des echten ap oHschen

Heilsworts, der gesunden, heilsamen Lehre {Aoyo^ 'v'^'/b 'üt. 2, 8;

ri vyiaivouüu didao/.aUa 1. Tim. 1, 10; !2. Tim. 4. 3; Tit. 1,9; 2, 1;

vyiatvovreg Xvyoi 1. l im. 6,3; 2. Tim. 1, J3), dazu ])eruteu, Uber

die Reinerhaltung der IJeilsverkiindigimg zu wachen und alles, was

mit dem Ans])nieh, Wort Oottes. Otienbarnng des heiliii-en (Oistes

zn sein, auttrat, an dem Mafsstab der analogia lidei zu ])rüfen. Als

gegen das £ude des zweiten Jahrhunderts der in festen Ordnungen

sieh organisierenden Kirche indem Prophetentum desMontanismus die

freie lebendige Geistesoffenbarung sich gegenüberstellte, ^^ eiche sieh

auf unmittelbare göttliche Inspiration beriet und darum den Anspruch

erhob, dermenschlichen Ordnung gegenüber als unmittelbare göttliche

Autorität zu gelten, konnte die göttliche Autorität der apostolischen

Überlieferung in Lehre und Leben nur dann mit der Aussicht auf
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2. Die Seelaoi^e nach der Anschauung der altkatholischen Kirche. 13

dauernden Ertblir behauptet werden, wenn die v(»ii der Kirche be-

wahrte Übeflielerung nicht etwa mir als die genuin ajiofltoliscbe, al»

das durch die Kontinuität des Amtes treu bewahrte Erbe der er«ten

Zeugen Jesu erwiesen, «oiuleni der neuen Geiste^offenbarung gegen-

über auch ihrerseits mit einer göttlichen Autorität gedeckt wurde.

Das Interesse der Kirche für die Behauptung ihrer Autorität in Lehre

und Leben fliltrte dahin, in dem Vorsteheramte, das zunächst durch

die persönlichen Eigeuschatiten seiner Träger dazu berufen war, die

Reinheit der apostolisehen Uberlieferang in Lehre und Leben zn

wahren, eine gottgewollte Einrichtong zu erblicken, die dazu ge-

troffen ist, der Gemeinde die gesunde Lehre und die rechte, kirch-

liche Ordnung zu sichern. Der ron den montanistischen Propheten

in Ansprach genommenen Autorität unmittelbarer göttlicher Geistes-

bezeugung wird die Autorität des Arotes als einer von Gott gestifteten

Einrichtung: als die hidiere, zuverlässigere entgegengestellt. Die

Pflege des seligniaclienden lleilsworts wird jetzt Sache der Amts-

träger, nicht ausZweckmäfsigkcitsriirksii Itten, weil sie venurtLN' ilirer

persönlichen Kigenschaften und ihn-r .'^telluui: innerhalb der ( rciiieinde

sich dazu persönlich am besten eignen, sondern grundsätzlich, weil

nur das Amt, dem der heilige Geist verheifsen ist, die ungetrttbte,

heilskrättige Verkündigung garantiert. Mit dem Alleinbesitz des

HeÜBWorts, des vornehmsten Mittels der Seelenpflege geht die Auf-

gabe, die Seelen mit dem Worte zn weiden, an einen besondren

Stand, an die Träger des kirchlichen Arotes ttber. Der Priester ist

der von Amtswegen herafene Lehrer und damit der Seelsorger

der Gläubigen.

l^och mehr wird die Bedeutung des kirchlichen Amtes für das

Seelenheil der Einzelnen und damit die VerantwortUebkeit des Amts-

trägers ttir dasselbe, wie die Abhängigkeit der (iläubigen vom Amte

in Bezug auf das IUmI gesteigert durch die vom dritten .Jahrhundert

an sich voll/.i<'lH'ii(le l'^mprägung der Abendmalilstcier zum heils-

mittleriselif 11 1
i|)t( i ;ikt. Der Schwerpunkt derHandhiug. die ursprtlng-

lich Gemeiudehaudluug gewesen war, rückt nunmehr in ilas liturgische

Handeln des Priesters, die Heilswirkung wird abhängig gedacht von

dem korrekten Vollzug des Opfers: der Priester wird damit zum

Vermittler der an die Darbringung des heiligen Opfers gekiiUi)tten

göttlichen Segensgaben fUr die Gemeinde, die letztere ist nicht blofs

bezüglich derHeilsyerkttndigimg, sondern auch bezüglich der Erlang-

ung der Heilsgttter an das Amt gewiesen, dem Träger des Amtes also
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aueh das Heil der Einzelnen in j^ans anderem Habe aufdas Gewisaen

g:eleg:t, als dies bei dem ötdKOvog rov Xoyov der apostolfseben und naeli«

apostolischen Zeit dvr l all war. Denn nuninelir koiiniit es ttlr diesen

nicht mehr nur (iaraiii an, dals er daw heilskriitti^^'e Wort in Heiner

W irkuiijr nieht lätiiiM' etwa dadurch, dafs er es \erk!ir7t oder durch

sein |u I suhIk tu s Xdlialten abschwächt, den (klauben an den Knist

und das \ oll^e\siehi desselben erseiitittert, s(nulern darauf, (ial"g er

das "V^ ort, mid zwar da» ganze Wort unverkürzt an Alle bringe —
da aufser ihm dies niemand zu thnn venua^, Alle an ihn grewiesen

sind, — und dafs er durch sein ganzes Verhalten dazn beitrage,

dafs die Gläubigen von dem dnreh ihn yertretenen Amte angezogen

werden, sich demselben willig anvertrauen, um von ilun zn den

Qnellen des Heils geleitet werden zu können. Er trägt die Schuld,

wenn infolge eines Versäumnisses von seiner Seite oder auch nur

eines MifsgrÜFes, eines Klugheits- und Taktfehlers ein Glied d^
Gemeinde am Amt irre wird, der Segnungen des Amtes verlustig

iijeht, der riiäti^keit desselben sich entzieht und damit thatsächlich

um sein Heil gebracht wird, kein Wunder, dals Chrysostomus aus-

ruft : „OvTt olf.iai elvai noKKoi:^ Iv rolg UQSvai rovg otü^OfiivovQ dk'fM,

jtokXof rrkfioic rovc cmoXXv/nivovg (TTonn'l. in Act. 1).

Die Forderuiifr, dafs das Treben des St"eisor<rers sieli mit dem

von ihm vertretenen Wort decke, mindestens dieses nicht LUgen

strafe und damit seine Wirkung abs(»lnvHche, sondern es vielmehr

bekräftige, veranschauliche und damit in seiner Wirkung fördere,

erweitert sich zn der Fordenmg, dafs Person und Leben des Amts-

trägers der Aufgabe desAmts dienstbar gemacht, Haltungund Lebens-

Ordnung sehlechthin durch den Zweck des Amtes bestimmt werde.

Zu der ffir den Diener des Wortes, der nicht blofs mit dem Worte

unterhalten, sondern erbauen und Seelen gewinnen will, selbstver-

ständlichen Forderung sittlicher Unanfeehtbaikeit kommt die For-

derung der commendatio sui, der Präginijr von persönlicher Haltung

und Lebensordnun^^ nach der JUkksielit aut den Erfolir, den das Amt

haben soll, das Alle in der (lenieinde erreichen, von Allen in Anspruch

j^enoninien werdeu, jedem in seiner besondern Weise zngränglich ge-

macht werden und bebilflieli sein soll, damit kein Glied der Gemeinde

aufser liertthrunjr mit dem Amt bleibe imd so das Heil versäume. Diese

ßücksicht fordert aufser den allgemeinen sittlichen Eij^^enschaften, die

schon fiir den Lehrer des Worts, den Erzieher, der durch seine Persön-

lichkeit bestimmend aufAndre wirken will, unerläfslich sind, Eigen-

Digitized by Google



2. Die Seeborge nach der Aaacliaaiuig der altkAtholiachen Kirche. 15
i

III — I. I.. , -—

sdiaften und Tugenden, welche das Amt in seinem Träger empfeUen,

anziehendmachen, iknden Erfblgr, dieMacht ttber dieGemüter sichern,

eine bestiuuntc l'räirun*? von Person und llailun^j:, diu den Anit8träo;er

über die ^ewJU 1n ) i (* 1 1e u Mensel ien 1 li naushebt, und deren beherrgehendes

Bilduu^Sfresetz derZueck ist, au die (Jlänbioren lieranznkonniien, Ein-

flöfs auf sie zu Ji:e^viune^l un<i dadurcli sjie /um Heile /ai t iilir t u. < Hu'uan

stehen unter diesem Gesichtspunkt die Ki^'-ensehaften der Klugheit und

desTaktes, der Selbstbeherrschunjr und der Festigkeit. Denn csgenttgt

nicht, dafs der Träjrer des Amts als Lehrer das Wort darreiche

and als Priester das hl. Opfer.darbringe; soll wirklich Ülr das Heil

der ihm anvertranten Seelen gesorgt sdn, so gilt es, dieselben

m lebendigerTeilnahme an dem Knltusleben derKirehe zu gewinnen^

sie unter den Bereich von Wort und Sakrament zu bringen und

darunter zu eriialten, was nur mdglieh ist, wenn der Träger des

Amts Alle erreieht, das Vertrauen Aller besitzt, ttber Alle Maeht und

Einflnfs gewinnt.

Ein hochfifesteigerter Amtsbegrift" mit den daraus sieli ergebenden

Forderun^^en an den Trii^'r dos Amtes tindet sieh .schon bei Ter-

tullian (f der den ^/vAj der I*riester scharf von der j)lei)s

der Laien scheidet und iWv. No[\M/ii(liirkeit, dal's ein besondrer ordo

sein müsse, auf die Anordnun^^ der Kirche zurückführt; noch mehr

bei Cyprian (f für welchen die Bischöfe die Nachfolger

und Erben der Apostel sind. Aus den bekannten Sätzen desselben:

..Christianus non est qui in Christi ecclesia non est (Epist. 55} 24);'^

^Habere jam non potest Deum patrem, qui ecelesiam non habet

matrem (De unitate ecdesiae 6. Epist. 74, 7)^; »scire debes, epis-

eopum in ecelesia esse et eeclesiam in episeopo, et si quis cum
episcopo non sit, in ecclesia non esse (Epist. 66. 8)" ergiebt sich

Ton selbst, dafs das Heil des Gläubigen wesentlich bedingt ist

durch seine Stellung zum Inhaber des Amtes, dafs, wer das Amt
verachtet, Gott verai'iitet, wer des Amtes Vorschrift Uhertritt, des

Segens der Kirche verlustig geht. So soll ftlr den (ieniinius Viktor,

der bei seinem Hinscheiden ent^^egen eiiiei kirchlichen Verordnung

testauieiitariseli einen Priester /um Vornmnd oder VennOgens-

ver^valter ernannt iiattc, wegen dieses Ungehorsams „weder ein

Opfergaug gehalten noch für seine Seelenruhe das Opfer gefeiert

werden." Epist. 1,2. Der Ungehorsam gegen das Amt bedingt

die Entziehung des vom Amte gewirkten Segens, wie deim auch

AuHebnung gegen das Amt oder selbstgeföllige Mifsachtung des-
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Sellien der Anfang der Ketzerei ist. Vom Träger des Amtes auf

allen Stufen ist zu fordern, däfs er doreh Person und Wandel so

bohen Anspruch reehtfertige; dureh Starkmut des Bekenntnisses

wie durch Sittenreinheitjfnicht nur nicht anstofse, sondern) hervor-

rage, dureh Lehre und Leben so sehr zur N'erkUiuligun;^ di^r

Herrlichkeit des Herrn mitwirke, dafs den Übrigen dadurch eine

ünterwcisuiijr in der Zucht gegeben werde. Epist. H9, 5.

An den erhöhten Platz, auf welchen alle in der (ienieinde

blicken, kann und soll nur •restellt werden, wer, von allen lini-

stehenden erblickt, dazu dienen kann, als Vorbild zur Erlangung

der Herrlichkeit den Zusehaucni zu gelten. Wie es seine Person

ist, welche das Amt zur vollen Geltung, die dem Amte verliehenen

Kräfte zu wirksamer Entfaltung bringt, so ist es umgekehrt das

Amt, welches die in seiner Pttson liegenden Gaben und Kräfte auf

den Lenchter stellt, die Verdienste seines Lebens der Gesamtheit

zum Heile werden läfst vergL Epist. 39, 4 u. a. — es macht das

stille Zeugnis des tadellosen Wandels zur welihindringenden Predigt,

indem es den Träger des Amts zum weithinleuehtenden Vorbild

setzt. Ganz natürlich ist es, dafs zu dem priesterliehen Amte auf

allen seinen Stufen, vollends aber zum Vorsteheramte des Bischofs

^anz besonders solche berufen find, welche sich schon als Zeugen

des Herrn dureli das Martynuui bewährt haben, wie Jener Aurelius,

„ein ausgezeichneter Jüngling, vom Herrn seiion erprobt und Oott

angenehm, ein Keuling zwar an Jahren, aber Nor^^erllckt im Ivuhm

der Tii^ii [id und des Glaubens, noeh junij an Alter, aber alt an

Ehren^', den (Cyprian zum Lektor enipliehlt unter dem Hinweis

darauf, dafs er ,,in einem zweifachen Kani])fe gekämpft, zweimal

<las Bekenntnis abgelegt habe und durdi den Sieg eines zweifachen

Bekenntnisses gekrönt sei". „Und nachdem er gesiegt hatte, wurde

er schnell des Landes rerwieseh, und als er nochmals in heüserem

Kampfe stritt, bfieh er Sieger und Überwinder im Leidenskampfe,**

ein „Überaus bewährter, tapferer Streiter Nicht blofs am der

Reinheit der Sitten willen, sondern durch den „Ruhm seiner

Wunden*', erhaben an Würde, wie demtttig herablassend schmt
er von Gott dazu aufbewahrt zu sein, „um den andern als Vor-

bild zu dienen in kirchlieher Zucht, wie die Diener Gottes heim

Bekenntnis durch ihren Starkmut siegen und nach dem Bekenntnis

durch ihre Sitten iiei vorragen sollen" (Epist. 38, 1). Er wie Oele-

rinus (Epist. 39, c. 5) sind solche Leute, die als Licht auf den
^
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Leuchter gehören, wo sie allen leuflaca künueu, da «ihre Lehre

und ihr Lehen so sehr zu <1( r VerkUii(li'::ung seiner Herrlichkeit bei-

trägt, dafs den Übrigen da<liifeh eine Unterweisung in der Zucht

gegeben wird.- Was sie ftlr das priesterliehe Amt empfiehlt, ist also

neben der sittlichen Tüchtigkeit die vor aller Augen bewährte

Uelde&mtttigkeit, der Umstand) dafs sie in der Gemeinde einen

Namen haben, als Christen von hervorragendem, Achtung ge-

bietendem Charakter anerisannt sind. —
Koeh deutlieher treten diese Gedanken bei Ambro sius. (f 397)

hervor, dessen Sehrift De of&oüs ministrorum libri tres die eiste

Pastorailehre darstellt. Er lehnt sieh in dieser Sehrift an Cäceros

Werk De offieüs an, welehes er nur sozusagen ins Christliche zu

übersetzen bemttht ist. Wie für Cicero der Weltweise als Staats-

niaiui der Mensch auf der liöchsten Stufe und im vollsten Sinne des

Wortes ist, so sieht Ambrosius im Priester (minister) den Diener

des Herrn, den Christen im engsten Sinne des Wortes. Wohl ist

ihm die Krone des priesterlichen Amtes die Pflicht der Lehre
(I; 1. 2) ^einiiss Kphes. 4. II : nur Eins wünscht er /u erlauben,

der, \ on dem richterli(^hen Tribunal tortgeholt, die intuia admini-

ßtrationis mit derjenigen des Priesters bat vertauselien nüissen,

also mit Lehren be^mien sollte, ehe er noeh selbst gelernt hat,

nämlich Jenen Eifer und Fleifs in Auslegimg der hl. Seliriflen,

wovon der Apostel (Epb. 4, 11) als dem letzten Amte der Heiligen

redet^, da er weder den Ruhm des Apostolats, noch die Gnaden-

gabe der Propheten, noeh die Tugendkraft der Evangelisten, noeh

die Umsieht der Hirten in Anspruch zu nehmen wagt. Ahei noeh

Grosseres und Schwereres fordert das priesterliche Amt von seinem

Träger: „Du bist (vgl. 4. Mos. 1, 49 ft. 3, 12 ff.) aus der ganzen

Schar der Kinder Israels auserwählt, gleichsam als Erstling
heiliger Fr Uchte er;ielitet; du bist dem Tabernakel zugeteilt,

damit du wachest im La^er der Heiligkeit und des Glaubens,

zu dem kein Lnberechtigter hinzutreten dait, ohne des Todeö sich

schuldig zu machen; du bist gesetzt, die Arche des Bundes zu

verluillen" (\. v. fSO, 350). „(Tute Leviten haben das Gelieininis,

das iiirer Treue anvertraut war, allezeit bewahrt: Itältst du für

gering, was dir anvertraut ist? Du sollst die Erliabenheit (iottes

schauen („nicht Alle ja sehen die grolseu Geheimnisse"; : ein Aul-

trag fttr die Weisheit; du sollst Wache und Hut des Volkes

verteilen: ein Auftrag fttr die Gerechtigkeit; du sollst das
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Lager verteidipren und das Heiligtum scliUl/.t ii. ein Auftrag ftlr die

Tapferkeit; du noUst ilich nUehteni und entlialtsam zeigen: ein

Auftrag ftir die Mäfsiguug." Allen soll der Priester Kat«:eber

sein (T. e. 50ffj. So ist er nicht blofs der Diener am Wort, der

Haushalter über ftottes Geheimnisse im Sinne des Apostels Paulu»

l.Cor, 4, 1, der die Rechte des Herrn offenbart (I. e. 50, 258),

sondeni Hüter der Geheinniisse (iottea, als Diener des Altars,

der Kaucbwerk darbring:t, berufen, sie m verteidigen, er ist be-

rufen, fttrbittend fOr die Andern einzutreten vor Gott, ihnen das

Sakrament zu spenden; er ist von Amts we^n der Mann des

Vertrauens, der berufene Berater aller. Darum mflssen bei

ihm niebt blefs solehc Eigensebaften gesucht werden, die das Lehr-

amt fordert, sondern wesentlich solehe, die geeignet sind, ihm

G«¥rieht und Ansehen zu verschaffen, ihm das Vertrauen zu

winnen und zu sichern, dafs man seinen Rat begehrt und nicht

vergeblicli Hat hn ilmi suclit. Wie viel kommt also darauf au,

dafs man schon frühe seine Begabung erforscht und aul' die (iahe

anderer achtet, inn selbst für sieh das Rechte zu er>väh]en und

die andern jeden an den reeliten Tosten zu stellen (I. c. 44, 216)

:

„Ist das öchcm in jeder i^ebensstellung schwierig, so ist es über-

aus schwierig in unsrenj Amte" (ib. 217). Wie nel kommt aut

eine vorwurfsfreie, unbefleckte .lugend an (I. c. 17, 65 ff.), wie

wichtig ist es, Reden und Schweigen, Haltung und Bewegung^

Miene und Gang in die Znebt der Bescheidenheit zu nehmen. „Ihr

erinnert euch, meine Söhne, dafs einem Freunde, der sieh sonst

dureh tüchtige Geschttftsgewandtheit zu empfehlen schien, von mir

die Anfiiahme unter den Klerus lediglieh aus dem GruDide versagt

wurde, weil seine äufsere Haltung zu wenig geziemend war; dafs

ich femer einem andern, den ich schon in der Reihe der Kleriker

fand, geradezu verbot^ vor mir herzugehen, so verletzend traf die

übermütige Art seines Auftretens mein Auge". „Ihr Auftreten

hatte das Gepräge der Leichtfertigkeit und kennzeichnete sie als

herumlungenide Stutzer." Dem, der des heiligen Dienstes wartet,

ziemt's weder, in seinem Auftreten die Haltung der Schauspieler

nachzuahmen, dafs man meint, sie seien „lebendige Tragbahren,

wie sie bei feierlichen l'ujzügen niitgeführt werden", noch „im

Lau&ehritt zu wandeln, es sei denn, dafs ein gerechter Orand

dazu zwingt, wie Gefahr'' (ib. 73. 74). „Passend erscheint dagegen

der Schritt, wenn in ihm gereifter Ernst und ruhige Überlegung
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sich kundgiebt: immer aber der Art, dafs alles g^esuchte, jrezierte

Wesen fem bleibt und jede Be>veo:im^ einfach und klar ist. Ge-

maehtes Wesen gefällt niemals** — der Priester aber kann doch

nur wken, wenn er „geftUt", wenn sein Wesen etwas Einnehmen-

deSy Gewinnendes hat, dafs man gerne mit ihm verkehrt. Wie
wichtig ist die Vorsicht and die rechte Klngheit im Verkehr:

^Hilten wir uns, dafs wir nicht, während wir geistige Abspannung

suchen, alle Harmonie, den ganzen Einklang der Tugendgesinsnngen

lösen: die Gewohnheit lenkt die Natur rasch in andere Bahnen

(I. 21, 80). Verkehr, der den Lebensernst abschwächt, ist be-

denklicli. Ambrosius ist der Meiuun«;, dafs es den kirchlichen

GeschUtteii und besonders den Flüchten der Priester entsprechen

werde, die Gelage mit Freiiifh^n /ii meiden, es sei (ienn, dal's mau
an einem Wanderer < lasttremidsi hatt /.u üben hat. Sie nehmen 7ai

sehr in Anspruch, greuidmen au (Jeniisse, di<' nicht ziemen; man
muss GeschwUtze anhören, da man docli die Ohren nicht ver-

schliefsen kann; leicht „wäelist auch wider Willen die Zahl der

Hecher*" (ib. 86). So warnt er die Jtlngeren, ohne ausdrttck-

Hehen, dienstlichen Zweck zu den Witwen und Jun^drauen zu

gehen, und wenn es sein mnfs, dies zu thun, geschehe es in Be-

gleitung eines Uber jeden Verdacht erhabenen Älteren, des Bischofs,

oder eines ftlteren Priesters. „Wozu mufs man den Weltleuten

Veranlassung zur Lästerung geben? Wozu ist esndtig, dafs jene

h&ufigen Besuche selbst die Begründung darbieten? Wenn nun

ems dieser Weiber zu Falle kommt, weshalb soll man sich dem
Verdacht für fremdes Ver«:ehen aussetzen? Wie viele, auch sitt-

lich starke Männer hat die Lust verfuhrt! Wie viele aber sind

zwar nicht der Verirrun^, wold aher befiilhuh^tem V erdacht er-

leben!" fih. 87 ). Dagegen ,.niit tugendhatten Mensehen sich ver-

binden, iHt v(m trrolViem Nutzen. Für Jüngere ist es vor allem

ntttzlidi, wenn sie aii lierv(irra^''ende weise M'anner mch anschliefson"

(II. c. 20, 97). Wir müssen demütig, milde, sanltmiiti«:, ernst und

geduldig sein; wir müssen Mafs halten in allen Dingen; schon

das ruhige Antlitz, mehr noch die Rede, mufs es kund geben, dafs

unsre Sitten nmkellos sind." Ja, wer auf so hoher, weithin in die

Augen fallender Warte steht, mufs auch von jedem Schein des

Bosen frei sein, wenn seine Amtswirksamkeit nicht gelahmt werden

soll. Damm darf er auch gegen das Urteil der Leute nicht gleich-

gültig sdn (I. c. 47, 227). «Bas Urteil der Guten verachten ist

9»
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entweder stolze Anmafsun^^ oder liederliche Verkommenheit'' „Die

öffentliche Meinung soll Zeugnis ablegen von unserem Thun und

Wirken, damit dem Amte selbst kein Abbruch geschehe : viel-

mehr soll derjenige, welcher den Diener des Altars mit den ent-

sprechenden Tagenden ge«chiiitlekt sieht, eben um deswillen den

Herrn, der solche Diener hat, preisen mid verherrlichen.**

(ib. c. 50, 240).

l'ni t»'st /,u Htv'lu i) und des Benifs, ;uideni ein Führer zu sein,

warten zu kcinnen, j?enüg:t es nicht, hluiV iuianleehtl»ar in Ncr lialten

und Watidel zu hl-iu: der rrit st* !- bedarf der vollen lJnabhMn;[riir-

keit v<m alle <leni, was dit- Kreilieit des (Icniüts und der Hcwe^rnng

behindert. Ei* soll des Weines sich cntlialten, damit er getraj^eu

werde von dem ^uten Zcu<rnisse nicht blol's der ( Gläubigen, sondern

auch der Draulsensteheuden (1. c. 50, 246). S<dl der Triester in

die EIk treten? „Es gilt als Gesetz in betrett' der Ehe, dafs die

Verbindung nicht wiederholt werde" (ib. 247). Ambrosius weifs,

dafs ^^einige, an abgelegenenOrten, während sie des heiligen Dienstes

und selbst des Piiestertums warteten, Kinder gezeugt haben: sie

verteidigen das unter Bendhng auf einen alten Grebrauch, da ja

das heilige Opfer nur in grölseren Zwischenräumen dargebraeht

werde. Aber „der heilige Di^ist will rein und unbefleckt ge-

halten, überhaupt durch ehelieben Verkehr nicht verletzt werden.

Erkennet ilir das. die ihr mit keuschem Leibe, mit unverletzter

Züchti^keit, i'n i \uh cliclichcr ( icuu-inschatt, dit; (luadc des heiliisren

Dienstes emplan^en habtV" (ib. 24fM. ,,\Venn iWm \ulke (Rottes

verwehrt war, (dme Waschen der Kleider ihrem Ojder zu unlu-n

(2. Mo8. 19. 10): wie willst du es wajren, unrein am Leibe

wie an der .Seele liir andere zu bitten, anderen die Sakramente

zu siiendenV" würde also auch die Ehe dem Priester ilie Freiheit

der Herrscherstellung nicht beseliränkeu, der Dienst des lieiligtams

mufs sie ihm verbieten.

Auch der Üeichtum darf keine Gewalt über ihn haben. —
Zur sittlieben Unanfechtbarkeit, welche dem Leben des Priesters

jene Zier des Wohlanständigen (honestum, TtQimv) aufprägt, dafs

sein Leben der Spiegel wird, in dem es widerstrahlt, und es in

die ehristlieh vertieften Kardinaltugenden einfafst, zu der BVeiheit

der Stellung innerhalb der Gesellschaft, der Überlegenheit, welche

die Unabhängigkeit von allen irdischen Fessehi gewährt, bedarfder

Priester, soll sein Amt allen fruchtbar werden, des Vertrauens
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— darum bcaciite er das, was Cicero unter dem Gesichtspunkt

des ,,Nützlichen'^ erörtert, was cuf comnieiidafhnem w>sin dient,

ans die carUas, fiäen, admiratio g^ewinnt und erhält, uns — ohne

der strengen (rewisaenhaftigkeit etwas zu vergeben,*) liebens-

würdig und bdiebt raaeht, uns Wege und Zugang zu den Menschen

ebnet, ihre Hilfe siehert, sie zu freudigem Mitthun anregt. Dazu
gehört aufser der Vorbildlichkeit in Charakter und Wandel u. a.

weise gettbtes Wohlthun,*) Verwendung des Besitzes zur Unter-

Stützung der Scbuldner, zum Loskauf der befangenen, freundwilHge

AusübunjjT der Gastfreundsehatt zumal jejren Fremde, Schutz der

Waisen und Hilflosen (ü, 21), freundliches Entgegenkommen gegen

jeden, der Hat und Hüte hegehrt ( vgl. die schöne Stelle I, c. 28, 1 .!.'), wo
die l'rticlit der 1 )ienHt\\ illi-j'kcit unter dcmGesichts]Minktder( Jereclitig-

keit erörtert wird ). Aufriciiiiirkeit irj derliede, „die lieinheitinid Treue

widerstrahlen soll" ^
) u. a. m. — Kurz, „das sind seine getreuen, zu*

verlässigen Männer, welche keine Hinterlist im Herzen tragen, keinen

Trug in sich bergen, die vielmehr seine Worte treu bewahren

in ihrem Herzen, wie Maria getban hat; die ihre eigenen An-

gehörigen ihrer Amtspflicbt nachstellen, die Verletzer der Keuscb-

heit hassen und die der Sebambaftigkeit angethane Unbill rächen ; die

Zeiten ihrer FflichterfUllung kennen, und wissen, was das Wichtigere,

das weniger Wichtige, das jedesmal Zeitgemäfse ist, und vor allem,

was der heiligen Sitte entspricbt, so dafs sie dieses zumeist be-

folgen ; welche endlich, wo zwei sittlich gute Handlungen zusammen-

treffen, das wählen, was höhere Tugend verlangt. Ja, die so

handeln, die huuI in Wahrheit gesegnet" (\. 50, 257). Dem Hüde,

das AmhroHHis von der «reistliclien (kstalt eines Dieners der Kirche

entwirft, entsprach seine eiirene Persrinliclikcit und nein eigenes

Verhalten als Seelsorger (ier ihm anvertrauten Kirche (xottes.

Wohl ist ihm die Krone seines Amts der Lehrheruf (a. a. 0. 1, 1),

wie erja um seiner Predigten, seiner dogmatischen, exegetisch-prak-

tiseben und pastoraltheologiscltf Schriften willen den Ehrentitel

eines „Lehrers der Kirebe^^ führt. Oas wesentlichste Mittel zur

„Der Dienst tun Altar ist nng üliertrageD. aber nicht die Pflicht, une

angenehm /u maehen d. h. hier: den angendimen Gesellsofaafter aauAchen."

I, c. 21, «8.

') II, c. 15 uud J6.

•'») „Wiriuüsseugauzdiesein.türdie wir angesehen zu werden wünschen*'

H, c. 19. 96.
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Erbauun^r der Gemeinde, ja selbst zur Bekämpfunf^ der Ketzer,

ist ihm das lielehrende Wort, die vor Gott für die Menschen ein-

tretende Fürbitte. „Wir wollen die Oe<rner überzeugen, wir wollen

liehen und vveincii vor «U'iii Herrn. Wir wollen nicht besiegen,

gondern heilen" (De tide II, e. 11, 89). Als treuen Seelsorger,

der mit dem ewigen Troft zu Hilfe zu kommen weifn zur rechten

Stunde und auf die Weise, wie es die trostsuchende einzelne Seele

bedari, haben ilm August in und seine Mutter Monica keimen ge-

lernt. Den Emst der richtenden Seelaorge, die, wenn es die

Majestät des göttlichen Gesetzes gilt, auch vor der höchsten if-

disehen Majestät nicht zurückweicht, hat der Kaiser Theodosius

an ihm erfahren und sieh dem seelsorgerlichen Zuchtwort des un-

beugsamen Anwalts des Gewissens (£p. 51) gefügt (a. 300). Oben-

an freilich stand ihm die Kirche als Heilsorganismns, obenan dem-

^emäfs im Bilde des Seelsorgers die Sorge fhr die Einholt nnd

Reinheit der Kirche. Sie in erster Linie ist Gegenstand seiner

Sorge, der Einzelne in der Kirche, ob er wohl seine Sorge reich-

lich erfahrt, konmit doch erst in zweiter Linie. Darum mufs der

Sorsre fUr die Einheit der Kirche jede Rücksicht aut die Person

weiehen, die Ketzerei, weil sie die Einheit zerstört, bekaiiii)lt und

zwar prinzipiell bekäiuplt werden (vgl. die Briefe an Marcellina

Ep. 20. 22, an Valentinian IL Ep. 21; or. de basilicis tradendij*),

jedem .sieli einseitig vordrängenden Subjektivisnms (wie 389 »lern des

Mönchs Jovinian) ist energisch entgegenzutreten. Die l'berordnung

der Sorge tUr das Ganze, lUr die Kirche über die Sor^re für den

Einzelnen war geschichtlich wohl begründet: die Kirche bedurfte der

festgeschlossenen Einheit und der straffangezogenen Zucht, sollte sie

denStttrmen, die der damaligenWelt drohten, sich gewachsen zeigen;

sie war auch durch die Überzeugung begründet, dals ja die Un-

versehrtheit der Kirche nach aufsen und innen, ihre Freiheit, Ein-

heit, Reinheit die unerläfsliehe Voraussetzung des Heils für den

Einzelnen bilde — aber in dieser schlechthinigen Uberordnung

der Kirche, der Gemeinschaftsordnung über die Rücksicht aufdas

Interesse des Einzelnen, der christlichen Individualität, erweist sich

Aiid)r()siu8 durehauH als Seelsorger im Sinne der römisch-katlio-

lischen Kirche.

Tritt in der Schrift des Ambrosius', w'n- M-lioii der Titel

andeutet, tlie Aufgabe des Seelsorgers hinter den Aiifordernnpren

an dessen Person etwas zurUck, so giebt Chrysostomus (geb. zu
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Antiochien 347. t 404), der grofse Trediger von Byzanz, in seiner

Schrirt 7ceQi i^^oarvrj*) ein klares Bild davon, wie man die Ant-

obe des Priesters in seiner Zeit auf't'aiöte und was man dcmLcemUrs

von ihm forderte. Auch ihm ist die Aufgabe des Hirtenamtes wesent-

lich Fuhrung: "»d Leitung: der Seelen; dieselben bei der Kirche, bei

den die Seligrkeit begründenden Sakramenten, und. weil diese nur in

der Hand des Priesters wirksam sind, bei dem priesterliclien Amte

zu erhalten, das ist das allgemeinste Ziel aller Seelsorge» die YoiaoB-

flefzung aller weiteren, ins einzelne gehenden, die Persönliehkeit an-

fassenden Arbeit, die ja von romhereln wertlos wäre, wenn jene

Voraussetzung nicht zuträfe. — Für die Seelen sorgt also der

Priester objektiv und effektiv schon, sofern er seines Amtes am Altar

als Mittler zwischen Gott und Mensehen waltet Denn dadurch ver^

mittelt er der Gemeinde überhaupt die Kräfte und Gaben, welche

die Seligrkeit bedino:en, ohne diese seine mittlerische ThUtigrkeit jdebt

es kein Heil.. „Wenn keiner ins Himmelreich eingehen kann, er

sei denn wedergreboren aus \\ asst*r und Geist, und w enu, wer das

Fleisch des Herrn meht il'st und sein Blut niclit trinkt, des ewig'en

Lebens verlusti^r iieht, wenn aber das alles durch nieuian(]en sonst,

nnr durch die iieili^^en Priesterliände sieh voll/.ielit. — wie kann

Einer ohne sie dem höllischen Feuer entfliehen luid die zukünftige

Krone erlangen? Ihnen sind die geistlichen Geburtswehen über-

tragen, ihnen di(^ durch die Taufe zn vollziehende Geburt; durch

sie ziehen wir Christum an, verbinden uns dem Sohn Gottes, werden

Glieder an jenem seligen Leibe." (III, 5 Ubers, von Haas.)

tlber allem andern, was der Priester etwa zu seiner persön-

lichen Vollendung in der Askese, oder was er weiterhin zur F^^rde^

rtmgr der Gemeindegenossen durch Werke der Barmherzigkeit oder

Beratung iin einzelnen tliun kann und zu thuu hat. steht darum

neben der Verwaltung; der .Sakramente die Autiiabe der Seelcn-

leittm^r d. i. die Aufgabe, die Gemeinde sorgnani zu tiberwaclien,

dals kein Glied der Herde sicli der Sakramente eutsehlage, ilire

Heilskraft durch Sünden unwirksam mache oder gar von der Herde

sich verliere. V'ou dem Priester wird Gott jede Seele seiner

*) Vgl. Braun , die klassische Pa»toraltheologie und Homiletik des clirist-

Hchen Altertnins. Eine Darstellung von Chrysoätomus Buch de sacerdotio, mit

pastoralth. und bomiletiachen Exkursen. In der Zeitschrift nHalte was duhasf
YUI. Jahrgang» 8. H., ä. 337 ff. Ueübronn iäöo.
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Oemeindo fordern, wenn er nicht alles p^ethan iiat, um sie z\i

retten.*) Die Scclcnleitiiii^ im Sinne der Seelcntiher-waehuu^ und

beelcutUhmnfr ist tlas Korrelat der 8akral^entsver^vallllIlfr, die Seel-

sorge des Hirten die notwendige Ergänzung des niittlerisehen Priester-

amts: denn sie erst leitet die durch das mittlerische Thun des

Priesters heryorgebrachteu Guadengaben in die Gememde hineiii

und jedem einzelnen zu. Sie steht mit der SakmjnentBTerualtuDg

im Beruf des Hirten oben an: „wir mttssen das thun, was Christas

selbst für den Beweis der Liebe zu ihm erklärt hat." „Er fragt

den Petrus: „Liebst du mieh?*' und als dieser es bejaht, fOgt

er bei: „weide meine Schafe!" Der Lehrer fragt den Sehttler, ob

er von ihm geliebt werde, nicht um es selbst zu er&hren, denn

Er weiffl es, sondern um uns zu belehren, wie viel ihm an
der Leitung dieser Herden gelegen sei. Wenn wir, so

jeiiiaiul ilir unsere Sklaven oder Haustiere sich besorgt zeigt,

diesen Eifer als ein Zei(di(Mi der Liehe zu uns» ansehen, <d)L'-l('ieh

dies alles für (Jeld käiit'li(di ist. mit welcher poisen i<ih(' \\]r(]

nicht derjenige, der mit seinem lünte seine Herde erkauft hat,

denen vergelten, die diese Herde weiden. Jesus konnte m Petrus

sagen: ..Wenn du mich liebst, so übe dich im Fasten, im Liegen

auf dem blolsen Boden, im anhaltenden Wachen; beschütze die

Unterdrückten, werde den Waisen ein Vater und ihrer Mutter ein

Hausherr^; nun aber sagt Jesus, dies alles Übergehend: „weide

meine Schafe!^ (a. a. 0. II. 1). Und worin besteht nun dieses Weiden

der Herde? Einmal darin, dafs er die Herde beschützt gegen die^

die schlimmer sind, als Wölfe und Bftuber, gegen die Milchte und

Gewalten der Finsternis, gegen Irrlehre und Verfllhrung — also

in der bewahrenden Thätigkeit, die der Kirche als Ganzem gilt;

sodann in der Wachsanikeit und /.iireehtstellenden Liehe den Einzel-

nen gegenüber, die in (U'falir sintl, von <ler ller<ie zu kommen,

t»der durch Sünden sich der Wirkung: der < Jnadenkrät'te zu berauben.

Hier bedarf es der rietiiejulen Zuelit, alter sie stellt im Dienste der

seelsorgerlichen Liebe, aueli die Strafe soll als ein Mittel zur Heilung

wirken. „Darum bedarf es aneli liier der gröfsten Sorgfalt, damit

nicht, was nützen soll, vielmehr schadet- (HI, LS), der Geduld denen

gegenüber, die von der Herde sich getrennt haben— „Einer starken

*) „Oinnium et siuguloruui, ^ui curae tuae sunt commissi, tibi reddenda

est ratio: cogita, in qnuito verseris periculo! miram, cd aacerdos solTetur!'^

Chrya, hom. 34 in ep. ad Hebr.
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Seele bedarf es, daniU (ier Hirte nicht verzage an der Rettung der

Verirrten, damit er beständig; dai iiUer nachdenke und rvdv, oh ihnen

Gott die Erkt'uiiiins d(»r Wahrlieit nicht noch geben und s'ic aus

den 8ehlin<ren des'l'eutcls hefrcien nir)chte" flT. 41 dadurcl» dafs er sie

zum rechten (ilaul)en und zur reehtgläubigen Kirche zurücivbringt —
der die Dosis sorgfältig, mit pädagopj^ehom »Seharl'blick abmessen-

den Weisheit des Seelenarztes deu Gefährdeten gegenüber: denn

..die Sehwachen und HalUosen mkd von der Üppigkeit der Wdt
{jrefesselten, die auf Abstammimg imd Macht Stolzen könnten wobly

wenn man sie mild und allmMhlich von ihren Fehlem abwendet,

wenn auch niebt giSnzlicb, ao doch teilweise von den Übeln, mit

denen sie behaftet sind, befreit werden. Wenn einer das Zucht-

mittel auf einmal anwendet, so schneidet er der Seele oft die Besse-

rung ab. Denn sie ist so beschämt, dafs sie in Unempfmdlichkeit

verf&llt und weder freundlichen Worten, noch Drohungen, noch

Wobltliatcn mehr folgt" (II, 4).

Das Hau]»tniittel, ja die Grofsniacht der Seelenleitung und

Seelenpfiege ist das Wort, die Predigt. Dadiu-cli wirkt der Seelen-

hirte bestimmend auf den freien Willen des Menschen ein. Grnnd-

ertbrderuis wirksamer Seelenptiege, bewahrender wie erbauender,

ist darum die zielbewufste Verwaltung des Predigtanits. Dadurch

übt der Priester den stärksten Einflufs auf die Gemüter aus und

beugt er der Gewalt brauchenden Zucht vor, die da erst eintreten

soll, wo die Macht des Wortes yeisag^. Alles kommt also darauf

an, dafs er diese gewaltige Waffe im Dienste des Hirtenamts zu

fuhren wisse, dafs das Wort des Predigers als machtgebietende

göttliche Autorität sich vor den Gewissen erweise und in

seinem ganzen Gewicht sich behaupte. Grundvoraussetzung hie-

flir ist, dafs das Wort des Predigers aus der Tiefe des Schrift-

worts quelle, der Prediger in diesem wurzele und unablässig sieh

darein versenke. „Ein rechter Schrift forscher soll in den heiligen

Schriften graben, wir <lie Bergleute in den Heigwerken, die immer

weiter graben, wvim hie einmal eine (roltlader getunden haben."

„Wenn man die Lese gehalten hat. bleibt ininier noch eine Nach-

lese.** »Die, welche Perlen tischen, bleiben auch idcht am Ufer

sitzen und zählen die Wellen des Meers. Darum lasset euch hin-

unter in die Tiefen der hl. Schrift, um Perlen zu fischen." „Dafa

das Wort als Macht gebietende Autorität vor die Hörer trete, dazu

gehM weiter, dafs der Prediger erhaben sei über Lob und Tadel
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26 Begriff und Wesen der Seelsoige.

der Menschen, eiiudg die Saehe, den WUlen Gottes (der Kiiehe)

vertrete tw¥ kitalm» vfOffo^fia), weder der Menschen Zorn noch

Schmeichelei hestimmend aitf sich wirken lasse (dveitxaxla)^ sondern

allein Gott zu gefallen suche." Er allein sei ihm Richtschnur fttr

die beste ErfttUnn^ seiner Auf'i^abe, nicht Beifall und Lobspraeb

der Menschen ! Wird er aiicli von Menschen gelobt, so verscliniähe

er die Lohsprüche niclit; bleiben die Lobsprliche aus, so suche

er sie nicht uiid gräme sich nicht Uber ihr Ausbleiben.'* Das ver-

mag allein, wer eine hochgesiimte Seele (ytwaia tiwxfi) besitzt,

und deren Küekhalt ist U n a n t a s 1 1) a r k e i t d e s C h a r a k t e r s

und Wandels. ,.W>nn der Prediger selbst in allen Stücken

unanstöfsig ist, dann kann er. so ireAsaltig er will, allen ihm an-

vertrauten Seelen Bufse und Vergebung predigen." (V. 3 ff.)

Freilich, ov (pva&üg ^IXd fta^k^wg to liyuv^ der Gebrauch

der Wafie des Worts will gelernt, will fleifsig gettbt sein, nieht

angeflogen kommt die des Erfolges sichere Macht der Rede, ^ h
kfyuv dvPafug (V. 5). Und wieder nieht die Gewandtheit des

Ausdrucks, der blühende Schmuck der Redeweise ist dabei die

Hauptsache. ,Ma^ einer auch arm in seiner Sprache und in der

Anordnung seiner Worte einfach und schmucklos sein — nur sei

er nicht j^chwachin der Erkenntnis uiiti in der Klarlieit der Glaubens-

sätze", das heilst bei Chrvsostomus im Geiste seiner Zeit und Kirche:

er rede aus dem Geist der Kirchenlelire, die allein die gesunde,

heilbringende i^^t. stehe fest im Bekenntnis der Kirche, sorge, dafs

dieses klar und deutlich in seiner Verkündigung hervortrete, nur so

wird sein Wort als Wort der Kirche sich erweisen, tür sie gewinnen,

bei ihr erhalten, dem Verclaeht menschlicher Erfindung und persön-

licher Interessen Ton Tomherein entgehen, die Seelen beugen.

l^aehdrileklieher als irgend einer) der EireheuTäter betrat

Ghrysostomus die Bedeutung der Predigt fitr die Seelen^hrung

und Seelenpflege. Deutlicher als bei Ambrosius rUcken in seinem

Bewufstsein die Forderungen, welche er an Person und Wandel

stellt, unter den Gesichtspunkt, dafs beides die Wirkung des ge-

predigten Wortes, das auf die Entscheidung des freien Willens

hinarbeitet, nicht lähme, sondern unterstütze ; das verleiht seinen

Ausführimgen > ielfaeh ein evangelisclies Gepräge. Aber wenn auch

das TTauptmittel, so ist doch die Tredigt ebe'n nur ein Mittel
der Stn lenleitung, deren belierrschender Gedanke die Erhaltung

der Kirche und der Einzelueu. bei der iürche ist. Letztere sind

j
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Gegenstand der Seelenpflege zwar aueh nach ihrem Verhältnis zu dem
Herrn, vor allem aber nach ihrem Verhältnism der Kirehe, ohne deren

ndttlerisehesPriesteramt ein dasHeilwirklichbegründendes Verhältnis

znOhristns AirGhrysostomus nicht denkbar ist, und diese Kirche isteben

die rechtgläubige, amtlieli Mifalste Kirche, wie sie ^geschichtlich ge-

worden ist und sich iui Kampf mit den mancherlei Härcscn ausein-

amlcrgesptzt und behauptet hat. Der Prediger steht zuletzt ducli im

T)ienf>te des Kirchenbeamten und zu den Anforderungen, welche die

Kueksicht auf die seelsorgerliche Wirkung der Predigt an den Priester

stellt, treten auch bei Chrvsostoums solche, welche sich aus der Ktick-

sieht auf die Autorität des Amtes, auf das ])or8önliche Gewicht

des Amtsträgers ergeben, Hegeln der Klugheit und des Taktes, wie

sie die Kunst des Regiments, die Behandlung und Leitung der

einzelnen Stände und Personen (Witwen, Jungfrauen, Vornehme,

Geringe, Arme etc.) fordert, wenn das Amt seine beheirschende

Stellung wahren, der Träger desselben des Einflusses sich nicht

berauben soll. Unter diesem Gesichtspunkt wird die Beurteilung

der asketischen Lebensweise, welche Chrvsostonuis persrmlich so

hoch hält, aber dem Steueniiaiinsaint des Priesters uiit( iordnet

als etwas für das Wohl der Kirclie weit weniger A\'iclitiges. ein ii.so

die Empfehlung der Werke der liarnilnT/i^keit und Liehe, in

denen die Kirche und das Amt als die reale, weltUbern indende

Macht sich erweist und die Gemüter an sich fesselt, durchaus ver-

ständlich, (dme dafs man sag(Mi dürfte, Chrvsostonuis sei damit

aus dem Gedankenkreis katholischer Anschauung herausgetreten

oder gar ttber denselben hinausgeschritteu. Es ist der Regent
der Eirehe, dessen Bild er in den sehOnen Worten zeichnet: „der

Priester habe etwas Majestätisches (aefivov) und Bescheidenes,

etwas Strenges und Freundliches, etwas Gebietendes und Leut-

seliges; er sei unbestechlich und dienstfertig, demtttig und unbeug-

sam, energisch und sanftmütig. Das Eine, worauf er schaut, sei

die Erbauung der (lemeinde imd niemals Hafs und Gunst der

Menschen." Diesem Bilde des unbeugsamen Anwalts der Kirche

als der höchnten sittlichen Macht, der ausschlielsliehen und darum

niemals und iiui keinen l'reis preiszugeliendeu Trägerin des Heils

für alles, was Menschenantlitz ti-ägt, iiat er im Leben voll ent-

sprochen; ob er wider die Kaiserin Eudoxia die Schärfe des

Wortes kehrt, ob er die Lauheit des Kirclieubesuchs strait, ob er

gegen die Ketzer kämpft oder der Leichttertigkeit in den eigenen
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Reiben entgegentritt, ob er evangelisebe Anklänge zeigt, wenn er

den anf Kosten des 4. Gebote ins MOncbtom getretenen, darttber in

Sehwermnt geMienen Stagirius tröstet, oder ob er eobt katboliseb

redet, wenn er in der Bewahrung des jungfräulichen Standes und

im 2Unir)sc'ii<2:ebeii den ..Gipfel der Vullkomnienhi it" preist, er bleibt

der zwar v(nii Hauch des Evangeliums mächtig berührte, im letzten

(irund(' aber pflite und treue Sohn der katholisclieii Kirche.

Mit voller Klarheit tritt der Oruiid^M'danke d(M- bcclcnptiege

im Sinne der Seelenftlhrung oder Seelenbeherrschimg als der durch-

schlagende in dor berühmten, im Mittelalter als unmittelbares

Elrzeugnis des heiligen Geistes gefeierten, den Priestern als das vor-

ssttglichste Buch neben Bibel und oanones empfohlenen (ßynode 2U

Mainz 813) Pastoralregel Gregors des Urofsen zu Tage. Die

Seelsorge ist die Kunst aller Ktlnste, ars artinm (1, 1), „Seelen*

leitung"(1, 4 u. a.), „das heilige Fttbreramt" (I, die „Oberleitung'^«

Der sie austtbt, ist Seeleni^hrcr, „jt^aesul'*, der die Sache des

Volkes auf sich nimmt (I, 9). Sein Amt, die Seelenleitung, ist

„das höchste Regierangsamt" (Tl. Oj, aber „Khrenrang der Demut"

(I, 8); er ist der „Mittler ftir die Stlnden anderer" (I, 11), der

dem Herrn die Brote opfert (I, 11), der „Fürsprecher" (I, 10),

der den Zorn Gottes vers<ihnt (I, 10). die fremden Siiuden tilgt

(I. 11). An ihn sind alle gewiesen, die* des Heils ))ediirt'tig sind,

er kommt zu iiuien ,.gleiehsam wie der Arzt zu den Kranken'*

(I, 9) („Seelenarzt" I, 1), eben weil ihm die Mittel der Heilung

anvertraut sind, er alteiTi mit der Sicherheit des Erfolgs Uber die-

selben verfiigt, sie richtig verordnen und anwenden kann. Wie
grofs darum die Verantwortung für den, welcher die Gabe zu diesem

Amte besitzt und aus Bequemlichkeit, aus Liebe zur Kube und

stiUen Beschaulichkeit sieh der Last des Hirtenamts entzieht! Denn
ein solcher macht sich „l^ierbei des Untergangs so yieler Seelen

schuldig, me vielen er hätte ntttzen können^ (1, 5). Er bindet

das empfangene Talent ins Schweifstueh und wird wegen Verbergung

desselben vor Gericht kommen (I, 9j. Ja, „er beraulit sich meist

der fJabon, die er nicht nur für sich, sondern aucli fiii andere em-

pfangen liat, und, da er nur an seinen Vorteil und nicht an den

anderer denkt, verliert er die Guter, die er nur ttir sieb besitzen

will" fl, 5). Es ist ja gewils ein schweres, ja ein gefährliches Amt.

Denn „was ist die Oberleitung als ein Sturm in der Seele? Da
wird das UerzenBSchiiflein immer durch Gedankenstttrme gepeitscht
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und unaufhörlich hierhiu mid dorthin geworfen, bis es an den un-

bedachten Veratöfsen in Wort und Werk wie an Klippen zerscheUt"

(I, 9). Wie nahe liegt die Gefahr, dafs der Hirte über der mannig-

faltigen Sorge für dio aiidt ren die Sorge für sich selbst versäume.

^Oft jagt die Übernahme der Seelenleitung das Hens in die ver-

schiedenartigsten Dinge hinein, und jeder Mensch wd unüdiig ftlr

daa Einzelne, wenn er, verwirrten Geistes, sieh in viele Dinge zu

teilen hat''; „er bekümmert sich um die Anordnung änfserer Dinge

nd weifs vieles zu denken, während er nur seiner selbst unein-

gedenk' ist und sieh selbst nieht kennt. Indem er sieh mehr, als

notwendig ist, in äufsere Dinge einläfst, vergifst er gleichsam in-

folge eines Aufenthalts am Wege sein eigentliches Ziel. So wird

er dem Streben nach Selbstkeinitnis entfrenult i, und sielit nieht

einmal die Verluste, die er erleidet und weü's nicht, wie viele i'ehler

er begeht" (I, 4).

Darum, so wenig derjenige, der die Gabe dazu in sich vor-

findet und von der Kirche zur Übernahme der Seelenleitung be-

rufen wird, sieh entziehen darf, so wenig soll einer leiclitfertig,

oder aus falschen Beweggrün<ien, etwa geloekt von der Aussieht

auf die £hre oder das Ansehen, welche das Amt verleiht, die Ober-

leitung an sich zu ziehen wagen. „Auf steile Höhe setze den

Fufs nicht, wer schon, in der Ebene stehend, wankf* (I, 4).

Wer andern den Weg weisen, andern ein Huster Ihr ihr Leben

darstellen, fhr ihre Sttnde vor Gott eintreten und den Zorn Gotte«

besänftigen soll, der mufs selbst das Gute, das durch seine Predigt

sich verbreiten soll, in der eigenen Person aufweisen, als ein

solcher Fiirs])reelier vor Gott treten können, an dem Gott Gefallen

hat, der Iii Ii t durch eigene Sünden den Zorn Gottes noch mehr

herausfordert.

Erste Bedingmig ist also, dafs er selbst in ernster Heiligung

stehe, nicht ablasse, au der eignen Seele zu arbeiten. ,.Keiner wage
das Führeramt anzunehmen, wenn in ihm noch ein L<^*^ter in ver-

dammnisbringender Weise herrseht; denn der soll nicht Mittler für

die Sünden anderer sein wollen, den noch eigene Sünde verun-

staltet^ (1, 11). Wer seinem Stande gemftfs heilig erscheinen sollte,

aber durch sein Leben mit Füfsen tritt, was er mit dem Verstände

er£alst hat, mit semem Verhalten bekämpft, was er mit Worten

predigt, der verwüstet die Seelen anderer durch sein Beispiel und

fällt unter das Hermwort Matth. J8, ü vom Ärgernis: „Denn nie-
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mand sehadet mehr in der Kin lirv ;ils wer verkehrter Handlungs-

weise den Namen und Stand der Heiligkeit besitzt. Ihn wagt nie-

mand als Stlnder zurechtzuweisen, und die Sünde wird ein über-

aus verftihrerisches Beispiel, wenn der Sünder wegen seiner Standes-

wttrde geehrt ist** (I, 2). Ein solcher wird den anderen „ein Ftlhrer

zum Abgnmd^^ (I, 3), gereiobt dureh sein bGses Beispiel denen zum
Hlndemisy die ins Himmebeieh eingehen wollen (I, 9). Deshalb

Ufilt es, nnaufhdrlieh ttber sich ssn waehen, an sieb zu arbeiten.

Denn wie kann mit Sieherheit und Erfolg der anderen ein Vor-

steher sein, der als Vorsteher vergifst, was er als Untergebener

vom Vorsteher gefordert, bei diesem presucht, im Gedanken an die

Vorsteherwttrde sieh selbst vorgenonnnen hat? „Es geht ja sehr

häufig, wenn mau ein Vorsteheranit antritt, jene gute (Gewohnheit

verloren, die man sich wMhrend der Zeit der Ruhe anjreeignet hatte**

(I, 9), „deshalb i.^T es notwendlir, dafs das Oeistesau^^e, wenn die

Oedanken zu hoch fliegen, sieh wieder .schnell dem früheren Leben

zuwende und jeder sein Verhalten als Untergebener erwäge, dann

wird er bald erkennen, ob er als Vorgesetzter seine guten Vor-

sätze halten könne" (ib.). .

*

Zu diesen Vorbedingungen treten nun noeh positive Er-

fordernisse, die der aufweisen muTs» der wirklieh beföhigt sein soll

zur Oberleitung; nur der soll hierzu gedrängt werden, der aber

,,auf j e gliche Weise*V) sinnliehen Leidenschaften

abgestorben schon zu einem geistigenLeben sich erscMvungen,

die Beize dieser Welt yerachtet hat, der keine Widerwärtig

keit ftrchtet und nur die inneren Güter begehrt. Sei nein reinen

Willen sei ^;eiü,uig sowohl der nicht allzuschwächliclie Kör])er als

aucli der nicht ungeziemend schwerfallige Geist. Ferne sei er

von Begierde nacli Iremdem Gut, sondern gebe gonie das Seinige.

Schnell sei er mit mitleidsvcdler Seele zur Verzeiliiini;- bereit, aber

n i e lasse er sich durch un zeitige Vergebung von der Hübe
der richtigen Grundsätze abbringen. Er vollbringe nichts Un-

erlaubtes, aber beweine das von andern Vollbrachte, gleich als hätte

er es selbst veiHbt. Von Herzen benntleide er fremdes Elend und
freue sieh ttber des liäehsten Wohlergehen wie ttber sein eigenes.

In allen seinen Werken erweise er sieh so sehr als Meister

'J Wie Gregor bei seiuer Wahl zum römischen Bischof bekanntlich au
sieh adbst erfahren hat.
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für alle andern, dafa er v(»r nieinan<len, nicht ciuinal hinsichtlich

seiner Verg:angenheit zu errött^n braucht (1, 10). ,,S() weit iiiufs

(lie Handhingrsweiso de« Vorstehers die des V<dke«i überragen, als

das Lei>en eines Hirten vcrscliieden zu sein ptiegt von dem der

Uerde.^' ,,Er mvSs rein sein in seinen (U-danken, musterhaft in

seiner Handlungsweise, vorsichtjlg ini Stillschweigen, nutzbringend

in seinen Reden^ allen der Nächste durch mitleidige Liebe, mehr

als alle der Betraehtimg ergeben, den Reehtsebaffenen ein demütiger

BondeagenoBiie, den Lastern der Bösen mit eifernder Gerechtigkeit

gegenttberstehend ; die Sarge für das Innere darf er bei der Besehäf-

tignng mit äufseren Dingen nicht anfeer acht lassen und die Fürsorge

fttr die Infseren Dinge nicht im Eifer tttr das innere Leben ver-

nachlSssigen" (II, 1). „Es giebt Einige, welche vorzttgliehe Gaben
zar Ansübnng der 1'ugenden empfangen, dureh viele Talente zur

.Vnleitung anderer sich auszeicluien ; dabei sind sie rein durch

I^iebe zur Keuschheit, kriittitr (hirch strenge Abtötung, gesättigt am
Mahle der göttlichen Leine, deuiütig in geduldiger Langmut, mit

Kratt ihr Ansclien wahrend, voll Mitleid und (TÜte, aber auch voll

strenger * 'eret-liti^^keit/' Es sind fast durchweg die TiigcMKien eines

geistlichen Kegenten, welche Oregor vom Priester, dem rector

animarum fordert, irberlogenheit in Lehre und Leben, Una))hHngig-

keit von Menschen und Gutem, ja von dem eigenen irdischen Selbst,

der Sehwacheit des Leibes und den Leidenschaften der Seele, das

ist der oberste, durchschlagende Gesichtspunkt. Anch die Askese,

die strenge Abtötnng, so hoch sie der ehemalige WSmh an sich

stellt, kommt ihm in der Schilderung der Priestergestalt doch nur

in Betracht als Tngendmittel, als wesentliche Schule der Kraft

des Geistes, der Selbstzucht und Selbstbeherrschung, welche ihm

unentbehrliche Bedingung der Freiheit und der Überlegenheit ist,

darum hat der Asket ohne Widerrede dem Bischof zu weichen

als dem unendlich höheren und wichtigeren Berufe, sobald der Ruf

der Kirche an ihn ergeht.

So besteht denn auch die Kunst der KUnste, die Seelsorge

viel weniger in der Versorgung der Seelen mit dem Heilswort,

in der Pflege und bVtrderung des geistlichen Menschen <iurch Worte

ewigen Lebens (.loh. i). als in der Fuhning der Seelen im Sinne

der kirchlichen und sittlichen Disziplinierung. Wohl giebt Gregor

im dritten Teil seines Buches eine an praktischen Winken reiche

Anleitung, wie das Wort der Ermahnung je nach den Eigenschaften
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und ßcdüdhisscn der einzelnen Personen zn speeialisieren ist. Das

Uauptmittel zur Eiuwirkunir auf die Seelen ist auch ihm das Wort, die

Fredigt, vne er selbst alsBischofiu der rredijrttliäti^keit mit leuchten-

dem Beispiel vorangegangen ist. Aber die Predigt ist ihm nicht in

eroter Linie Zeugnis von Ofaristo, Darlegung des ganzen Heilsrats

Gottes im Sinne von Act. 20, 20. 27, sondern wesentlieh das

Uittel, um auf die Personen entscheidenden Einflufs zu ttben,

sie zu bewegen, Person und Leben im Geiste der Kirche zu ge-

stalten. Auch für die Anweisungen, welehe er giebt, ist ihm viel

weniger der Gedanke der bestimmende, wie man die Verkftndigung

des Heilsworts einrichten müsse, um jedem nach seinem geist-

lichen Standort und Bedürfnis es nalie zu brinfren, auf Herz nn<l

Gewissen zu lehren und so ilin im (üaulxMi zu tVirdern. als

eben der Gesichtspunkt der ])äda<^ugisch gesehicki \ erfahrenden,

erziehenden und zurechth-iienden Menschrnlxdiandhinji:, die mit

scharfem Blick bei jedem den l'unkt aufsucht, in welciieiu er von

der Nonualgestalt des Christenmenschen abweicht, utu in diesem

Punkt ergänzend und korrigierend einzugreifen. Der Diener am
Wort steht durchaus im Dienste des die Geister disziplinierenden

and lenkenden SeelenfÜhreis.

Welch ein Meister in dieser Kunst Gregor der Grofse selbst

gewesen ist, wie er es yerstanden hat, Macht aber die Gemfiter

zu gevrinnen und sie im Interesse der Kirche wie im Interesse

ihres zeitüchisa Heils zu lenken, ist zur Genttge bekannt Wenn
er fordert, dafs der Seelsorger „allen der NHehste" sei, wenn es

gilt, irgendwo imd irgendwie vor den Hils zu treten und zu helfen.

HO ist er selbst in der Erfüllung dieser Forderung voran-

gegaugen: wohl hat ihm die Unttlebtigkeit der Orirane des welt-

lichen Itegnnents ganz von selbst die Zügel in die Hand gespielt,

aber dafs er sie ergritien, mit Umsicht, Klugheit und Aufopterung,

ohne Httcksicht auf eigene Hinfälligkeit, 'geführt und „im Eiter

fUr das innere Leben" die Fürsorge füi* die äufseren Dinge nicht

vernachlässigt hat, so dafs ihm der Staat gewifs zu ebenso grofsem

Danke yerpfliehtet war, wie die Kirche, dazu trieb ihn nicht blofs

etwa das Streben nach Weltherrschaft, sondern das fiewufstsein

der Pflicht, dem andern im Sinne von Luc. 10, 36 als Priester

der Nächste zu sein, Uber sein Wohl zu wachen, Wie ttber das

eigene^ Wenn er fordert, daC9 der Seelenftthrer frei sei von der

Begierde nach fremdem Gut und gern gebe das Seinige, so hatte
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dazu der Manu ein Keclit, der das Seini^e geopfert, seines Vaters

Palast zum Kloster gemacht hatte. Wenn er verlangt, durch

Brenge Abtötung sieh zu krät'ti^^eii. <l?irs dem reinen Willen Leib und

Geist gehorehe, so durfte das derjenige fordern, der bis zur letzten

Stunde dem geschwächten Leibe getrotzt hat mit bewunderoBwerter

Oeduld und Selbstbeherrschung. So hat er auch in seiner eigenen

Person and Vertahrungsweisc die Kegeln der liegentenkluglieit zur

Ansehauung gebracht. Was er fordert: der Priester sei sehnell

mit mitleidsvoller Seele zur Verzeiliang bereit, aber nie lasse er

«ich dnreh unzeitige (d. i. dem Interesse der Kirehe und der kireh-

lichen Pädagogik zuwiderlaufende) Vergebung von der Höhe der

richtigen GrundsHtze abbringen, das hat Maximns von Salona er-

fahren mllssen, dem Oregor nicht verzieh, bis er zu Havenna sicli

„deniUtig dem Juehe des Gehorsams*' unterworfen iiatt«'. „V^or-

sichtig im Stillschweigen, nutzbringend im l»(den" ist er wahrlieh

gewesen, als er den Kaisennörder Phokas zu seiner Tliroubesteijrun^'-

mit Worten des Jubels inid des Preises begrtlfste, dafs (iott der

Barmherzige die trauernden Herzen viehr zu trösten Ix scldossen

habe, indem er einen zur Herrschaft beruien habe, durch den alle

seiner Gnade teilhaftig werden, oder wenn er die heillose Königin

Brunhilde wegen ihrer „Ehrfurcht vor den Dienern Gottes*' und

der mannigfachen Forderung, die sie der Kirche angedeihen liefs,

als fromme Frau pries.— Das Bewufstsein, der berufene Seelsorger

der ganzen Welt und für das Heil aller Völker verantwortlich zu sein,

leuchtet bei ihm schon helle hervor in dem Eifer für die Mission

unter den Angelsachsen, zu der er sich verpflichtet weif».

Aber dafs auch in der Mission wie in der Seelenleitunir d( r Seel-

sorger dem Diplomaten zu weielu n hat. die ars arliuiii in der

geschickten iienüt/.uni:- der Haii(llia])en brsteld, welche Personen

imd Umstünde darl)ieten, das zeigt die \Crsi ln« ilculicit der An-

weisung, welche er den Missionaren flli- ihr \erlialten gegen die

angelsächsischen Heiden (schonende Accomodation) giebt, von der

Verfahrungsweise, welche er dem Bischof Januarius in Cagliari

in Sardinien anrät (brutale Gewalt in der Weise der späteren In-

quisition). Fttr Gregor muTs der Priester, um fttr das Heil der

Seelen zu sorgen, Uber sie herrschen— fttr den Priester der Priester,

der den „Ehrenrang der Demut*^ als servus servorum in besondrem

Sinne einnimmt, fttr den Bischof von Rom, ist Vorbedingung wirk-

samer Sorge fttr das Heil der Welt die Weltherrsehaft, die Aus^
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llbuntr (^f^r Seelsorfrc wom'iitliili die weise, den l'jiistäiulcn und

lU'dlirlnisst ii l\(M*hn!ni? tragrende Ijeitunjr der Seeleu zu der lieii-

Hpeudeuden Mutter, der römiseheu Kircbe.

t Dil SNiNfit MCb iw AMClHWiif iar mlllilalliillcfcei Klrcbt.

Quellen: Isidohus Hispalkxsis, (f G39) De sacerdotum in ecclesia oliiciis

libri III. — Walakud Stiubo De exordüs et incremeutis rerom ecclegia-

sticanim. — Bhabakvs ICauhüs (f 856), De elerieontm inatitiitioiie et em-
moiiüs ecclefliasticiB. — Rathcrtds Ymoinafeis (f 974), SynodicA ad Pies-

byteros. — Iro von Cuaktres IIIS), Hicrolo^ de ««cledutieia olwer-

vationibus. — Beletii ( J-
J1>'2), Divilioruin officionim brens explicatio. —

Ddranti (•}• 120^), Rationale divinorum ofticionim libri VIII. — Kunstmax.v,

Lat. Pi^nitenjcialbttchpr der Angelsachsen. Mainz 1844. — Hildkkbraxd. Die

a"cnminisoheu Pöüiien/.biTcbpr. Würzbnrg- l ^M.

—

Wasskrschlkbkn, Die liufs-

üidüuugeu der abendläudistbeu Kirche Hai. 18M. — Augtstinus A.nton.

Canouum poenitentialiiun collectio. 1802. — Schillusü, Der Kirchenbann.

Dennstadt 1859. Weitere QneUen über Bnfobticher bei Maassik, Geecbicbte

der Quellen und der Litteratur des kanoniscben Becbts im Abendlande. 1810.

— NicoLADs EYundci» (f 1393), IMrectorium InqniMtorom. Bardn 1503. —
F. HwniANN, Gescliichte der Inquisition. Bonn ^878. — Amort, de origine.

progreeatt, valore et fructn indulgentiaruui. Aug. Vindcb. 1735. — J. B.

Hirscher, Die Lehre vom Ablafs. Tübingen 1814. —
WicLKF, J. de, Tractatas de officio paatorali. ed. Lechler. Lips. 1863.

Das Mittelalter brin^ den röniiflchen Kirchen- und Anite-

begrifi theoretiseh und praktisch zu voller Geltungr. Die Kirehe

ist das Reich Gottes auf Erden» das Heil aller, die auf Erden

wohnen, ist ausschlielslich an sie ^bunden, sie also dafttr verant-

wortlich, iHe berufene Seelsor^reiin der ViSlker und der Einzelnen,

im ihre Sendunjc zu ertiilleii. den Völkern das Heil zu briujjren,

liedarl sie iiiclit Idols der \ (dleii Freiheit der liewciriinir. sondern

der Herrscliaü Uber die Vidker. V(»nius8etzung für die Ausuhuu«:

ihrer UClt-SeelHorjre ist die Weltiierrsehaft. Sie Übt sie aus

zunUeh^t in der Fonu der naeh Au^ustin ö bekannter Losunir

(„cog^ite iiitrare" ) verfahrenden Massenbekehnmjr und Älassenbeherr-

sehunji:. Die Kirelie ist aber das (Jottesreieh auf Erden nur als

die r r> ni i s e h e . in dem Papst als dem Naehfolger Peth zur test-

g:egtiederten Einheit zusammengefafste Kirche. Die Verantwortung

dafür, dafs die Kirche ihre Aufgabe lllse, liegt bei deni Haupte,

bei dem verkörperten Willen und Gewissen der HInüsehen Kirche,

bei dem Papste. Voraussetzung fttr die zielbewiifste und des Er-

f<ilges sichere Ausübung ihres seelsorgexlichen Berufes an den
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Völkern ist die volle, unbedingte Herrsehaft des Papstes in der

Kirche, die „deuiUtigre Unterwerfimg'' aller ihrer Organe unter

seinen Willen, die Durchfuhrung des absoluten Hegiments. Das
Ziel der Massenbekehrung ist darum nicht blofs Christianisierung,

sondern Romanisierung (Winfried); das Ziel der Massenbeherrschung

nicht etwa Organisierung yon Volkskirehen, sondern einheitliche

Disziplinierung nach rOmiseher Obsen'anz. Für das Haupt der

Kirche besteht demnach die ans artium Grreg<»ri} M., die Kunst der

Seelsorge als der gnbematio animarum, wesentlich in der Kunst

der kirrliliclien Diplomatie, deren leitende (bedanken die volle

üna])liäiip»:keit der Kirehe nach aufseii und das absolute lie^ment

nach innen bilden. Der Erfolg dieser nur uncigentlieh so zu

nennenden Seeisorge sieliert erst der Kirciic die heilsehaffende

Knnktioniening ihrer Kräfte, die positive \ ersorgunj? der Völker

und Einzelnen mit den Ueilsgaben der Sakramente und Sakra-

mentalien. Ihr Oij^ekt bilden vornelnnlieh die Fürsten, die ein-

flufsreichen Personen, die Völker als Ganzes. Sie ist Kirchen-

politik, ihr mafsgebendes Prinzip das Interesse des römischen

Stuhls. Ihr untergeordnet ist die seelsorgerliche Thätigkeit, welche

im Kamen des Papstes die Organe der Hierarchie, die Priester,

ausüben. Diese besteht einmal in der ordnungsmäCsigen Verwaltung

der Sakramente, durch welche das Heil erzeugt wird; sodann in

der erziehlichen und richterlichen Zucht, durch welche die Einzelnen

hei Kirche und Sakrament erhalten werden. .Mittel der letzteren

Hiiid wohl auch die positiv erbauende, Ulier Christensland und ( 'l)risten-

pflieht orientierende Predig und Katechese, vor allem aber der

H e i c Ii t s tu h 1 , weshalb die „8eels<»r<i('-" nach katholischem

Spracli^'cbraueh jetzt immer mehr idenliscli j^esetzt wird mit der

Verwaltiüi^^ des Heichtstuhles, dem weisen und geschickten Ver-

fahren bei der Uhrenbeiehte. Die Kirehenj^esehiehte des Mittelalters

zeigt es deutlieh, wie in den Zeiten, da die Kirche um den Hesitz

der Macht kämpft, hinter dem Interesse der Kirchenpolitik daa

der positiven geistliehen Versoi^ung der Volker zurttcktritt, und

die Mittel der Zucht, welche die Völker zur Einkehr und Umkehr
leiten sollen, Bann und Interdikt, nur als Waffen Im Kampf um
die Macht gehandhabt werden; sie zeigt weiter, wie in Zeiten

und Ländern, da sich die Kirche ihres Besitzes sicher fohlt, die

Seelsorjre an den Einzelnen ziemlich darniederliegt und die Kirche

sich damit begnügt, durch ihre Organe die Massen in gehorsamer
3*
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ünterwerfim^ unter die Kirche zu erhalten, wie es ihr weiiii^c^!-

darauf ankoinuit, selbständij^es Christentum zu {»tlanzen und zu pflegen,

als darauf, das Volk der Getauften in der Zucht der Kirche zu erhalten.

Die Kateehetik, soweit von solcher überhaupt die Kede sein kann,

tritt ausscMiefslieb in den Dienst der Beichte und Teraehnimpft

zum Beichtunteniclit (ygl. von Zezachwitz, System der Kateehetik

1, 493 ff.); die Kinderbeichte eracheint auch Männeni von so warmem
Herzen ivie Gerson fttr die christliche Erziehung der Jugend als

das Hauptnüttel (De parvulis ad Christum trahendis; De arte audiendi

eonfessiones).

Die alto Kirche kannte die Privathcielitc als kircliliche I-au-

riclitun^ niclit. Die feierliehe Bufshandhnifr, wcU he m der Fasten-

zeit vor Ostern stattfand, war ein ötti ritlit lier Akt der Gemeinde:

nicht der IMester selbst vergiebt die SUnde, sondern allein (lott

;

der Priester ist nur der Mittler, der die Vergebung der Sllnde

der Gemeinde vermittelt. Neben dieser öffentlichen Bufshandlung

mochte sich schon firttber im Ansehlufs an Jae.5,16 das i Bedürfnis

angefochtener Seelen, älteren, besonders vertrauenswürdigen Glie*

dem der Gremeinde ihre Seelenlage zu offenbaren und von ihnen

sich Zurechtleitimg und Trost zu erbitten, geltend gemacht haben.

Diese Inansprachnahme seelsorgerlicher Beratung ^var durchaus

fireiwilliger Natur^ von dem individuellen Bedllrfiiis eingegeben

und auf dieses beschränkt. Eine Privatheiehte in diesem Sinne

ist Welleicht bei Ori genes und ('y])riau angedeutet. Jener

öd'entliche Bufsakt durfte nicht wiedcriiolt werden; was sollte nun

aber, zumal in den Zeiten, da die unliekehrten Massen in die Kirche

eindrangen, mit denen gemacht Averden, welche nach jener feier-

lichen Bufse ritcktalHg wurden? Als Auskuntltsniittel bietet sich

schon dem Augustin die Privatbeirlite dar, selbstverstiindlich die

vor dem Priester abgelegte. Denn der Beichtende „accipit a prae-

positis satisfactionis suae modum'' für die Hünden, die er beichtet,

auch wenn es solche Sünden sind, die streng genommen vor die

Gemeinde gehören und ÖffentUehe Bufse fordern.^) (Vgl. Leo H.

ep. 108 : „indnlgentia Dei nisi sapplicationihus saeerdotum nequeat

obtineri''). Was fOr die Allgemeinheit freier, nach dem Bedtlriiiis

geregelter Brauch war, das wurde Regel fttr die, welche eine höhere

iStufe des geisüiehen Lebens behaupteten, die Mönche. Sie hatten,

Sermo 352. 351 (de poenitentia I) § 2.
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80 forderte es ihr Stand, dem Abte ihre Sünden, zumal die (le-

daiikeiisiintien zu belebten. Die Beiehte sollte für sie Abb Mittel

sein, höhere sittliche Ueinheit sieh zu ))e\vahren, indem sie auch die

inneren Vorgänge dem Auge des Vorstehers unterstellten und seiner

Zucht untenvarten. Der dem Bedürfnis seelsorgerlicher Tröstung und
Beratung entspnmgene JJraiich. der ftir die des höheren geistlichen

Lebens Beflissenen nur als besondres Förderongsmittel höherer

Geistlichkeit Begel geworden war, wird zur allgemeinen Sitte und
Pflicht Yom 8. Jahrhundert ab. Zunächst erseheint die Priyat-

beiehte (Einzelbeiehte) als wohl berechtigte Ergänzung des Oflbnt-

liehen Bufsaktes, so in dem Gottesdienst, welcher am Eingang des

Mittelalters am Aschermittwoch, später am Gründonnerstag, ab-

gebalten wurde und weleher Einzelbeielite. Ans^jirache und gemein-

sames Bekenntnis umfafste. Die Kinzelbeiclite und Ansprache

diente hier dazu, das gemeinsame Bekenntnis zu einem sub-

jektiv wahren zu machen, wie deim dasselbe ein iidefshalb in der

Volksspraclie abgelegt wurde fAaebener capitulare 789 c. 81).

Der öttentUche Bufsakt verschwindet alhnäblich ganz aus dem gottes-

dienstlichen Leben; er wird ein Akt der Jurisdiktion zunächst der

Sendgerichte (Karl M.), später der bischöflichen Gerichtsbarkeit: die

Hufse wird zur Aburteilung bestimmter kirchlicher Vergehen nach

rein juristisehem) nieht die Stellung der Person zu Gott, sondern

die Gröfse und.das Gewicht des Vergehens ins Auge fassenden und

darnach die „Bufse^ d. i. die Strafe ausmessenden MaCkstab, die

Bufshandlung zum polizeilieh verfahrenden Sittengericht Von dem
feierlichen Bufsakt bleibt im gottesdienstliehen Leben nur der Vorakt,

die Einzel- Beichte zurltck und zwar ausscblieislich als Ohren-
b eichte; und auch diese wird aus einem dem Bedllrfuis nach fie-

wissensentlastung entsprungenen Bekenntnis imiuer mein m einem

]ifliehlmäfsigen. nielit aus innerem Drang, scmdeni aus (ioliorsam

LTgen das (iebot der Kirche vorgen(tnmienen Akt der Fnterwerfung

unter die richterliche und leitende Zucht des über die Vergebung der

Sttnden ausschliefslich verfügenden, den Hinnnel auf-undzuachliefsen-

den Priesters (Konzil von Tiuüouse 1129). Das Laterankonzil 1215

bestimmt Sess. IV. Can. 21 : „Omnis utriusque sexus iidelis postquam

ad annos diseretionis perrenerit omnia sna solus peccata confiteatur

fideUter, saltemsemelinanno, proprio sacerdotlo." (Vgl. Concil. Trid.

Sess. XIV* e. 5). Geistiiehe hatten um der höheren Stufe willen,

auf der sie standen, nach Chrodegangs Regel 2 mal im Jahr; im
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38 Begriff nnd Weien der Seelsorge.

t6. Jahrhundert woftientlicii 1 mal: Noniioii nacli dein (\me. Trid.

Spss. 25, c. 10 monatlich einmal zn beichten : hip Itt'durlteü Hchlirferer

Zueilt, weil von ihnen ein höherer (irad jreistlielien Lebens zu tordeni

war. Zunächst hat ziu* jVuordnunjr der Beichte ain allgemein ver-

bindlichen Pflichtaktes die Notivendio^keit gettlhrt, sieh von selten

der Kirclie hei den zu den Unteischeidangsjähren frelan^j^ten

Kindern der Komnionionreife bezw. kirehlichen Mündigkeit^), bei

den fibrigen Gläubigen des korrekten Standes ihrer kirchliehen

Stellung zu yersiehem, ehe ihnen der Gnadensehatx der Kirche

in der Kommunion zugeteilt wird. Allein die kateehetisehe und

erziehliche Seite der Beichte tritt hinter der richterlichen, erken-

nenden als der wesentlichen fast ganz zurllck: sie wird immer mehr

das tief eingreifende Mittel der gubernatio animarom, der Ge-

wissensbeherrschung, das Zuchtmittel, durch welches die Kirche ilure

souveräne Gewalt ausübt, was auch darin zum Vusdruek kuuiiut,

dafs die \ erwaltung des Beichtstuhls keineswegs nur unter den (_ie-

sichtspunkt der sittlichen Förderun g, sondern unter den der kirchliehen

Kechtsprechung und regimentlichen Klugheit gestellt wird, tiir

die Zusjjrechung der Absolution nicht blofs die Oriindsätze des

Rechts und des (ie^^^ssens, sondern auch die liUcksiüht auf die

Kirche als solche (gemischte Eben, Dispens.-Wesen n. a.) mafs-

gebend sind. In der Absolutionserklärung „Absolyo te^, welcher

seit Thomas von Aquino exhibitive'O Wirkung zugeschrieben wird,

ttbt der Priester souveräne Macht über dasGrewissen aus, erweist

er fdch nicht blofs als geistlicher Berater^ sondern als souveräner

Herr und Bichter, dessen Macht einzig und allein beschränkt ist

durch den höchsten Richter auf Erden, den Papst (Dispensations-

recht, Ai)])ellationsrecht), was unter anderem darin /um Ausdruck

kommt, dafs im Interesse der\A alM uii- der al)>oluten Souveränität

des Fajtstes trotz des Widerspruchs gewi(diti^-er Stimmen (so des

Universitätskanzlers von Paris 1321 ) dessen unmittelbaren Manda-

taren, den Bettelorden, später den Jesuiten, das Recht, überall Beichte

zu hören^ unter Mifsachtuug der Parochialrechte zuerkannt wird.

') Glaube, Vaterimser, Ave >[aria, Gloria bildeten ueben deu peccata

Hauptgegenstuud den Frag^o- Verhörs — also das, was einer mindesteiiä sich

^geeignet haben mufs, um an dem Kultus der Kirche teilnehmen zu

können.

*} UnprQsgiioh lautete sie deprecatiT, bei Petrus Lombardna aaier*

toriflcb.
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Das Bild de« ^uberuator, rector aniiiiae tritt uns in seliroflFster

Ausprägung in der Gestalt des berUcliti^en Ketzerrichters Conrad
von Marburfr (f 1233) und in dessen Veriahrungsweise jj^ejren die

h e i 1 i g e K 1 i s a b e t h ent^^egen, Uberden von diesem, freilich in schreck-

hafter Einseitigkeit eingenommenen Standpunkt sind auch die grofsen

„Seelsorger** des Mittelalters bei aller Idealisierung und Abmilderung

nicht hinausgeschritten. Als ein solcher steht vor allem der Oründer

des Gistercienserordens, Bernhard von Clairveaux (tll53),

in seiner Zeit da. Mächtig^ ja in den grofsen Augenblicken seines

Ijebens nnwiderstehlich sieghaft ist die Wirkung: seiner geistlich

«:e|)rä2rten. Uber die Welt, ihre Reize vmd Mächte hoch hinausge-

hobenen rersönliclikeit, -;e\valti^' und lunreifsend der Eindruck seiner

Rede, zielbewufst und allen Trotz des Widerstandes brechend da,

wo es »rilt, sein entschlossenes Haiidt ln ho wenn er (hol in-

mitten der lloehteier der Messe plüt/lieli innehält, den Hochaltar

verlälst, die so eben geweihte Hostie hochhaltend durch die den

Atem anhaltende Menge hindurch auf den ini Tr^tz gegen den

Bischofvon Poitiers verharrendenGrafen Wilhehn von Aquitanien

zuschreitet und ihn im Angesicht des leibhatti^aMi Christus flam-

menden Blicks zur Versöhnung auffordert. Auch trSgt sein seel-

florgerliches Wirken Zttge reformatorischer Vertiefting, wenn er mit

kohnem Freimut nach oben (De consideratione sui) sich gegen die

Uaeht- und Prachtentfaltnng des päpstliehen Stuhles wendet und

ausruft: „Db» Leben der Apostel ist so ganz anders gewesen, als

das des apostolischen Vaters. Sie wollten nicht gebieten Uber die

Oemeinde, sondern (Jenossen ihrer Freude sein. Kostbarkeiten

hatten sie nicht, wohl aber d i e Macht des W o r t s und die

Wuiuitrl^ratt." „Ihr liefricren war ein Dienen, der Dienst im
Worte." ,,lni Pracht^rewand, mit Edelstenieu {geschmückt, Inst du

nicht der Nachfoljrer des Petrus, sondern des Konstantin. Wohl-

an, wa^e, dirzuzueij27ien, entweder durch die HerrschatV den Apostolat

oder durch den Apostolat die Herrschaft! Schlechterdings mafst

du dich des einen oder des andern begeben. Wenn du beide be-

halten willst, wirst du beides verlieren.*' „Konnte ich doch sehen

die Kirche Gottes vor meinem Abscheiden, wie sie in der Vorzeit

war, als die Apostel die Netze auswarfen, nicht um Silber und

Oold, sondern um Seelen einznfangen!^^) Ebenso wenn er

dem ftufserlich mechanischen Betrieb des Priesteramts gegen-

V) V^ tlH Rpiiter. Bernhard ?on Clairveaux. In Briegers Zeitschrift für

Kircheugeschichte. 1. ä. 3b ff.
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Uber aut Veitiehiujr in die heiHjrc Schritt und Versenkung in

beilige Betrachtun^r drinjrt, wenn er in aller seiner iSeelsor^ um
die Seelen selbst sich mttht, nicht um das nur. was sie fUr die

Kirche sind, wenn er den Annen naclijreht, der WTfoljrten sich an-

nimmt, in den Verarteilten das Bild des BchOpfers erkennt nnd sie

der Strafe entunndet, um den Terlorenen Groschen m reinigen, nnd

wenn ihm als Hanptmittel der Einwirkung aufdie Seelen das Wort
obenan steht. Aber der sein ganzes Wirken leitende oberste Ge-

sichtspunkt ist doch die Stärkung der pä])stlichen Oberleitung : er

will dem höchsten . Oberhirten statt des blofs rechtlichen ein

geistliches Übergeweht, statt der iiolitischen eine die Gewissen

7Avin«:ende, sittliche Macht verleihen dadurch, dafs er ihn auffordert,

Ziel und Metli(»de seini's llcpnients nach dem Ideal d<M- A))ostel

zu refonnicren ; er will ihm e i s 1 1 i e h e WntVen in dii ll.md

drucken aber uiclit Idols, weil sie sittlich reiner, des oliersten

Seelenhirten wiirdi;rer sind, als die meist von demselben ;:•(>-

ttlhrten Waffen der Kluirlieit nnd der Gewalt sondern weil si<'

in Wahrheit auch stärker sind und auf die Herzen tiefer und

naehhaltig:er wirken, ihm in ^imz anderem Mafse IJherlej^cnheit und

Erfolg sichern, als j(Mie. Fnhnmijrkeit inid Kirchlichkeit ist ihm das-

selbe. Eine katholische Kirche ohne Papst ist ihm imdenkbar;

das Hdl aofser ihr unmöglich. Und ob er noch so sehr das Wort
als Mittel der seelsorgerKchen Einwirkung betont, so ist es ihm

el>en Mittel nicht etwa nur zur Erzeugtmg katholisch g^rSgter

Frömmigkeit, sondern der Gewinnung fUr die Kirche, der Unter-

weriung unter die heilbringende Leitung der Kirche und ihres Ober-^

hirten : das Wort steht im Dienste nicht der oUodoft tj im biblischen

Sinne, sondern der SeelenfÜhmn^ im katholischen kirchlichen In-

teresse. Dei^selbe Mann, der als das verkör})erte (lewissen vor

Papbt, Kaiser und \ulk tritt, vermag'" die elementare rtliclit der

Aufrichtigkeit zu verlcuirnen, wo es plt, die Autoritiit der Kirche

ge^en die Autorität der \\ issenschatt zu wahren (ireuen Ahälard 1 140),

wie er denn auch die Ketzer, die er eifrlir hekiiin)>fte. wiewohl er

sie nur mit dem Worte bekämpft wissen wollte, doch ganz nach

katholischem Gesichtspunkt beurteilte: sie waren von ^r)rnherein,

ex thesi im Unrecht, weil sie sich nicht dem fcipnu'h der Kirche

beugten. So hat er Aveder nach Methode, noch nach Ziel und

GrundiE^tzen die Linie katholischer AuÜassung tlherschritten.

Auch der Stifter des Minoriten-Ordens, Franciscus von
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Assi fti (1 18:^—1226) hat durch die Gewalt der aus ihm redenden

Triebe iHüchti^? tlir deu Herrn des Hiiniiielreiches ^^eworben und

durch die .SeUistlosijrkcit und Heinheit seines Wesens einen tiefen

i'jiuilj ui k liiuterlasseii ; aber der Seelsorjro liat er neue liahnen

uitdit gewiesen : wie sein eigenes Ideal die liüeliste Steigerung; des

katholischen Lehensideals darstellt, so ist aueh der von ihm «re-

stiftete Minoriteu-Ordeu, so enerjhsch er in die Volks-Seidsor^je

( so z. U. in B e r t h 0 1d von !?egrenshurg[l 220—72]) einge^tien hat,

v()lli<:- in den Orenzeu der katholischen Auffassung geblieben ; das-

sell)e i;ilt von dem Orden der Dominikaner, der sich von vorn-

herein die Verteidigung des Glaubens der rOmisohen Kirehe bei

der von ihm mit besonderer Energie aufgenommenen Seelsorge

zum Ziele gesetzt und im allgemeinen zur Mechanisiemng der Seel-

sorge wesentlich beigetragen hat (Ausbildung der Kasuistik, des

seelengefilhrdenden , insbesondere die Jugend ans der Unschuld

reifsenden Frage-Verfahren».*)

Das Mönehtunu erwachsen aus dem Drange nach ge-

steigerter Heiligkeit des Lehens und Innigkeit des \'erkehrs mit

dem Herrn, hat in seinen ideal gerieliteteu Verireteni (wie Hern-

liard, Franz von Assi-~i: si liuji seit deu Tagen des heiliireu An-

tonius 1201 — 2r>6)*) eine wohl zu begreifende mächtige Anziehungs-

kratt auf die der seelsorgerlichen Hilfe l>edUrfVigen (ienditer,

zumal die Angefochtenen und Bekttnmierteu, die Mühseligen und

Heladenen, ausgetibt und damit auch auf die Seelsorge der Kirche

befruchtend und belebend eingewirkt. Aber es war vornehmlich das

Gewicht ihrer über die Welt hinausgehobenen, von allen Fesseln der

iTesellschaft losgelltetten, völlig in der Pflege des geistlichen Lebens

ansehenden PersOnliehkeit, was ihnen jene oft ans wunderbare

streifende Macht Uber die Gewissen verlieh. Eine neue Auffassung

des Zielsjedoch oder eine neue Methode der Seelsorge haben sie nicht

gebracht : den von ihnen gestifteten Orden aber gab das Gepräge

höherer Geistliehkeit und die Energie, mit welcher ne sieh der

Seelsorge da, Wo sie dieselbe in Angriff nahmen, hingeben konnten,

in den Augen der Menge allezeit ein Übergewicht ttber die so viel-

fach in daK Weltlehen und du^ \\ eliliandel verstrickte Weltgeistlich-

'} Vergl. Zezschwitz a. a. 0. T. S. 508. 512. 522 ff.

*) ^Kein Erzürnter i^'mg unversühut mit seinem WiderBacher, kein

Traueruder ohne Trost von ihm, dem von Gott gegebenen Arzte Äi^yptens im

Leiblicheu und Geistlichen. ' Hase, Kircbeugeachichte § (Ii. Auü. S. lOl)

gl Jahrbb. f. prot. Tbed. 1880 H. 3.
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keit, «liT jje^t'uüljt r sie schon um ihres iminittelharcren Verhältnisses

/Ulli I*apst wiüeii als IhiIhmc und wirksamere Instauz ersehienen.

Hal»eii sie auch in denjenijren ihrer Vertn ter, welche srUist zu

einem tieferen Innenlehen hindnrchjj:e(lrim;;en waren und davun

du ri ll Wort und Schritt zeugen, wie die Vertreter der Mystik

(Meister Eckart, Johann Tau 1er, Joiiann Kushroek. Heinrieh

Suso, David von Augsbur»? u. a.), vertiefend auf die Frömmigkeit der

Zeit gewirkt^ und die Pfle^ des inneren Lebens in eieren Kreisen

positiv gefordert, so sind sie ihrer grofsen Mehrzahl nach die

eifrigsten Organe der nach Ziel (intensive Kirehfichkeit) und Methode

(Verwaltung des Beichtstuhls nach kasuistischen, nur durch das

Literesse der Kirche geleiteten Crnindsätzcn) spezifisch katholischen

•Seelsorge unddem in seiner Beelsorge immerhin durch die Kenntnisd^ar

lokalen Verhältnisse und <]«m- Personen mit bestimmten Klerus gegen-

über die rücksichtslosen Vertreter und \ orkäuii)ter des absoluten

Willens der Kirche d. i. des Papstes als des Herrn der (rewissen

geworden.

4. nie Seelssrii neb itr Aitchattviii der rllnlichei Kirche

neeerer Zeit

Quellen: Wigmanv, Christliche und trenhersige Vermfthnnng An die katho-

lischen Pfarrer und Seelsoi^er. Ingolstadt 1577. ~ BwsFBbD, Theologia

pastoTslis. (i. Von den Sakramenten. 2. Von den Sflnden. 3. Von den 10 und

den 5 Geboten. 4. Von der Gerechtigkeit und T'n^erechtigkeit der Priester.

5. Von den Oensnren und Irregularitäten). 1599. — Scandakus (Jesuit),

Tlif nloL'ia medica, Köln 1^35. — Giktschütz, Leitfaden für die in den

K. K. Eil)l;md6n vorg:('schriebenen deutschen (sie!) Vorlesuni^en über

Pastor. Theul. 1785 (1767. 1796. b. A. 1811). ^ Pittrof, Kirchem\mtspolitik

(sie!) nach deu allgemeinen Verhältnissen der kircUeostatistik uud Pa^turaU

klugbdt in der Anwendung auf die SeelsorgergeseUMto. Prag 17Ö&—86. —
Gkiobb, Pastorallehre von den PJliohten eines Seelsorgers. 1789.— K. Schwabsb,

Anleitung za einer yoUstftndigen Pastoraltheologie. Augsburg 1799/1800.

P. Maurus Schbükbl, Institntiones theol. past. Ingolstadt 1802. — Finosrlos,

Versuch einer Pastorallebre. München 1805. — BsioiitKBBROBR, Pastoral-

anweisuDc Wien 1805 (1832—85). — Gollowitz, Auweisnii«» zur Pastoral-

tbeologie. Liiiidshut 1803 (6. A. 1851). — PowoNnRA, Systema theoluü'iae

pastoralis. Wien lölb. — J. M. Csailk«, Vorlcsimgeu aus der l'ast<jral-

theologie. München 1788. — J. M. SAiLEn, Biographieen und interessante

Züge aus dem Leben und Charakter verdienstToUer katholischer Seelsorger.

3 B. 1819. 1820. J. M. Sailsr, KunEgefafste Brinnernngen an junge

Prediger. 1791. — J. H. von WKSssiraaBO, UitteUungen ftber die Verwaltung

der Seelsorge im Geiste Jesu und seiner Kirche. Augsburg I8S2.—HtRmBBMKt,
Handbuch der Pastoraltheologie. 1836. — Hebzoo, Der katholische Seelsorger.

Breslau 1840. —
> GiHBiNOsir, Theorie der Seelsorge. 1848. — AMBiR&nR,
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I'astoraltheulugie. Kegensborg 185]. — Bengür, l'aätoraltheologie. 2. Aull.

hearheitelTimELAiiiiANx. Begensbarg 1890.— Dr. Probst. TheoriederSeeiwrge.

2. AvA. Breslau 1885.— SghügKj Handbueh der Fastoraltheologie. 9. Aufl. Inos-

bruck 1893. — Bkkninokr, Pastoraltbeologie. ed. OSpfert. FretbargT 1^)93.

Kasuistik: PetKAfonns (13. Jahrh.) Summa de casibus poenitentialibiifl. ed.

Läget, Lyon 1719. — Asti's Summa, ed. Nürnberg 1482. Die Pacifica des

Pacificus Ton Novara, ed. Venediar 1574; des Prieriaa Summa casuum con-

scieutiae n. a. Spezifisch jesnitiscL : Blsk.vbaum, Mediilhi thcol, niüralis, facili

ac perspinia luethodo resolvens casns consciontlao. Kfiln lG4ö (Comment.

durch L.^cKoix 1729). - Kolb, Geist des hl. Franz von Sales. — P. OJury,

Compendium der Moraliheulogie 1850. H, Aufl. 1882. Casus conscientiae • . .

7. Aufl. 1886. — J. G. Dhetsorp, Die Moral der Jesuiten, dargest^t von

einem ^mm«i Katholiken (Blaisr pascai.). Leipzig 1887.

Die Ketormation, rtereu Resultat die nielit inelir rUekpinjrig:

zu inacht'iid«- 1 liatsaclic der ])roti\>^tautischeu Sece«s>i<>ii w ar. liat die

im Trideiitiimin ilir aus ilcr ^rcschiehtliclu'n Kiitwifkc'lun^fiwacli.si'ues

8elb,stl)e\MU?«ts«Mn bis in die k!/tru K<ii»sequenzen dotnnatisierende

römisehe Kirclif aus dcui Oetlililr der Sitdierheit uaeldialtiir auf-

«reriittelt und es ilir ihnitlieh ziiiii liewiirstsein jjebraelit, dafs der

Orgauisnms der Hierarebie nur dann mit sie^reieliem Krlbl^e

funktioniere, wenn zielbew ufste l^eisünlichkeiten da» Amt vertreten,

und dafs die beste Methode der auf die T.eitunjä: der Seelen ge-

richteten SeelBorge nur dann mit Sicberboit wirke wruu sie von

solchen Organen gehandhabt werde, die sieh vOUig mit dem Willen

der Kirche identifizieren. Die erste Frucht der durch die Refor-

mation herrorgeruienen Gegenreformation war der Jesuitenorden,

dessen Seelsorge in Ptincip und Methode die römische Auf&ssung

in sehroflster Konsequenz zur Geltung bringt. Sie kennt kein andres,

kein höheres Ziel, als die unbedingte Unterwerfimg der Gewissen

unter die Leitnng des Papstes. Ihre Methode besteht in der ziel-

bewufsten und weltkliiL^ ii iieniitzun;: alkr Handhaben und Mittel,

welebe sieb darbieten, um ir<;endwie ])estinunen(k'n KinHuls auf

Menselien und \Crliältnisse zu «rewinnpu. Wesentliebstes Erforder-

nis tür den SeeIs(H::-er ist aufser (k-r si llijren Kini«run<r seines Willens

und Denkens mit dem absohlten W illen der Kirtdie d. i. (k's ( Irik-ns?-

oberen bezw. des Papstes die höehste bildsamkeit und (Tesclunoidiijr-

keit, vermöge deren er sich den Personen angenobrn zu uiaehen,

den Verhältnissen anzupassen, niebt blofs den Bedllrthissen. sondern

auch den Schwächen der Zeitläufte, der Stände, der Parteien, der

Individualitäten anznschmiegen und sie im Interesse der Kirche auszu-

nutzenversteht. Mittel ist ihm neben der rücksichtslos in demlnteresse
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der Kirche ausgettbten, darum« wenn dieses e» fordert, auch nach den

(Triindsiitzon der Opportunität sieh retreliiden Verwaltuii^^ des lieicht-

Htiilils alles, was jjeeijsniet ist, der Kirche Kiiitinfs auf Denk- und Km-

pHiidunirsweiöe des Volks, ( Jeset/i^ebun^, (iestaltnn^' des lA^^ens zu

verse hart eil (l-.ehr8tii hie der l'niversitiiten. Schule, Parteilnldiinjr, \ er-

eine sozialer, \NirtJ?ehattlieher oder bildender Natur, Familie u. s. f.).

Auch die spezitiseli geistliche Schuluufr uii(i l^-eheMshaltun^istihiiinur

Mittel zum Zweck iind wo der letztere es fordert oder empfiehlt, hat

elie „jreistliche (xestalt" des Asketen der Welttormigkeit des fein-

gebildeten Weltmanns zu weichen. Folgerichtig trennt der Jesuiten-

«>rden im Interesse des Erfolges, die Seelsorge nach ihren rer-

schiedenen Seiten spezialisierend, die versohiedenen Spezialitäten

jeweils nach der persönlichen Gabe verteilend, die in dem Begriff

and bisher in der Person des katholischen Seelsorgers vereinigten

beiden Seiten des confesseur, der weseiitlicli die ^reistliche Funktion

der Beichte zu besorgen hat und <liireh die liUcksicht hierauf in

Habitu« und Lebensttihrun^- eiii^eeiii^t ist, und des direeteur des

anies. der zwar aneh das Ordens«:e\\and tra«ren, aber ebeiiso«rut

im btaatskleid des Ministers oder Beamten, ja unter dein Talar

des evaugeUsehen Hofpredigers sieh verbergen kann.

Eine weitere Folge des Aiujtol'ses, welchen der <)eireiisatz znr

protestantischen Kirche und der Kampf gegen sie der rinin sehen

Kirche gegeben hat, ist der Aulschwung, den die Pastoralwissen-

sehaft, zunächst in Frankreich, später in Deutschland genommen
hat, hervorgerufen durch das Interesse, den geistliehen Stand zu

heben, demselben Männer zu erziehen, welche den neuen Aufgaben

der Zeit gewachsen wären und das Ansehen des priesterlichenAmts

durch eine im höheren Sinn geweihte, von dem (reiste der Kirehe

getragene und von der Liebe zu ilir durchglühte Persimliehkeit zu

stützen. Zuniicbst ist die Wirkung der Befonihitiiin auf deutscher

katholischer »Seite nur in dem Lautwenl<Mi cinzcdnei' Stimmen zu

vers})Uren, welche Erneuerung der gei8tliehen Pcis(*nliehkeit auf

Urund der heiligen Schrift forderten, um der Mifsachtung desTriester-

amts zu steuern; so äufserte sich Franz Agricola, l*farrer M)n Rodingen,

der dem Bischof von Trier 1578 die Scinnft des Petrus a Sotho,

Institutio saeerdotum, überreichte. Ahnlicli Wegmann, Christliche

und treuherzige Verraahnung an die katholischen Pfarrer und Seel-

sorger. 1577. Im allgemeinen aber beschränkte sich die praktische

Theologie hier aufAmtskunde im Überlieferten Sinn (Binsfeld, Theo-
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lo^ria pastoralis 1599), odvr um anziehender zu wirken, unter dem

»"Schema dvr Heilknnde, wie MaximilianSeandaeus iu seiner Theologia

mediea (Köln 1635).

Besondere Aufbierksainkeit mvä der Verwaltung des Beicht-

stuhls zugewendet, es erseheinen die „Direktorien," ,,£nchiridien/^

„Institationen/^ ,,POnitentialia,'^ ^fConfessionalia^* u. s. f. in grofser

Zahl, bestimmt, dem Geistlichen das Beiehtgeschäft geläufiger ssu

maehen und die Gemeinden mm fimchtbaren Gebrauch des Beicht-

stuhls an/aleiten.*)

In Fraukreicli «la^-ep-n, wo der Hcncdiktinerorden die tlieo-

lofrische Führung im 16. Jahrhundert llbernahm (Mabillon, Des

etiides monastiques, 1691 ; Miiratori. Dn Pin, Denina u. a.) er-

stehen der ^allikaniseh al*g:emilderten Kirche Meister der 8eel-

sor^e, deren }^ersf)nlielLkeit und Wirksamkeit nicht blofs um des

weitreichenden Einflusses, den sie ausübten, sondern auch um des

geistliehen Idealismus willen, den sie vertraten, Achtung emfidfet,

so der Begründer der „inneren lülisston" auf katholischem Boden,

der in der Geschichte der Fürsorge für die Gefangenen stets mit

Ehren m nennende Vinzenz t on Paul (1 576—1660). Er hat

der katholischen Kirche das Feld gewiesen, auf dem sie mit ihrer

grofsarti^ren Oriranisation da» Höchste leisten könnte, sie jjelehrt,

sieli als die Mutter der Verlassenen und Verh»renen liinter den Zäunen

und Hecken ( höpital dn nom de Dieu, Herberte der Bettler und

Vagabunden), der Kranken (Oonfrerie de la charit<^, Dames de la

eharit^, die barndierzi;;en Schwesternj, der verlassenen Kinder

(FindelliauB in i'aris 1642), der Gefangeneu („aumonier royal der

So Confessionale Antliuniui. TJfg-nla anrea c(mfp<?sariorum, id rst in.^truc-

tiones saluberrimap (luas Sanctit itr et Doctriua cuiinentissimus Tit. S. Prüxedis

Praesb. Oardniüli- 8. Carolus Borroitiaeus etc. pro confessnribiis 8uae Diöcesis

ed Provinciae uditlit, et Sanctissimus Domiuu^ juuoceutiiis XII in Urbe adeoque

Orbe, Teint Eegulam auream comm«idaTit. Aquisgraui, löTO. Breve direc*

torinm ad Oonfenioitarii ac Confttwtia Himus recte olietuidiiiii Joaone Polanoo

authore. Aiitw. 1&64. Paderborn 1617 („acoeasit Methodus a^juTaados

eo8 qni morinntiir"). Methodiu Confearioms mu verliis Doctrinae Pietatisque

ohiiatianae praeoipuorom capitam epitome a Petra de Sotho. — Elementa

ad s. Coufessiones. noutantum Sacerdotibns — verum etiam omnibus Poeni-

tentibuä utilia. Authore Nie Moscicensi. Cul. 1603. lülO. sc. — Tnstitutin Con-

fef?sariorum ea coutiueus quae ad Fraxim audiendi Confessiunes iiertineni.

Mart. Forciaris» authore. Col. löÜT— lö2ti. Libellus de Modo contitendi peai-

tendi et Confeasionem audiendi cum expositionibns et artionlis. GoL n. a. n.
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iialeercnsklavciu /-u tTwHspii. die Welt zu frc^vinneii, indem sie

derselben die Kraft der i^iebe Jesu, zu ertalireu triebt. Kr hat

peineil Geint der juugfen Priesterf^cliaft einzuhauehen j^ewiifst (Laza-

risteu) — aber et* war und blieb die katholische Kirche, uin

die es ihm ausschlierslich dabei za than war, das Liebeswirken

war ihm doch zuletzt nur Mittel, um das Ansehen und den Einflufs

der Kirche zu erhöhen, wie ihm Konrersionen der liehste Lohn

seiner Thatigkeit waren und seine Liebe den Hufi^enotten unter den

(TaleerensklaveniregenOber^gewIfBdochdenansichwürdigsten unter

jenen Unglücklichen— völlig vertagte. ~ Schärfer tritt dies noch in

der Person und dem Wirken des neben seiner sonstif^en Bedeutung

auch im Dienste der selljstlosen Liebe jjrofseii iiisehotH Fenelon
liervor (ranibrai 1Ü9G— 1715). Denn seine Liebe hatte ilire teste

(rrenze (ieii Nielit-Katholikeii jre^'enliber. Wohl möchte» er sie lieber

durch die ..clourt urs de la vie."' durch Versprecliuiijren. l'nter-

sttitzunjren u. s. f. gewinnen, als diu-ch Zwaiiir ; aber wo Jene \ er-

sagen, verschmäht er die (iewalt nicht und hält es tUr «rut, den

'l>otz der Halsstarrigeu durch Uetängnis und emptindliche (iewalt*

that zu brechen. Denn Härese ist ihm ,,lc crime le ])lus enorme

der Andersgläubige ist von vornherein verloren und darum von

der ilettungsarbeit der Kirche ausgeschlossen, die ihm ja doch

nichts helfen würde, weil und so lange er sich von der Kirche

fernhält, nicht kathoUsch wird.

In Deutschland Übte der protestantische Geist einen bestimmen-

den, zwar nicht prinzi]>iell «berwindenden, aber doch die schrolfen

Härten des römischen Kirelientunis abniildenideii Liiifluls von der

Mitte des l8. Jahrhunderts an durch die Venidttlimir der aus dem
Schofse des l^rotestantismus erwacliseiien l'hilosojihii und allj;:e-

iiieiii M, wissenschaftlichen Hildunir aus. Audi liier waren es zu-

niiciist die Benediktiner, welclie sieh den KintiUssen des unter dem

Zeichen der Unmauität und der i'hilanthropie stehenden Zeitgeistes

erschlossen. Der (trundjredanke des von dem Abte Rauten-
strauch entworfenen StudienplanH tiir die Theologen war, dafs

der Priester das Privilegium seines hohen Amtes vor der Menschheit

dadurch zu rechtfertigen habe, dafs er dessen absolute Überlegenheit

und Unentbehrlichkeit für das Wohl der Gesellschaft erweise. Des-

halb soll der Priester „mit der sanften Hitze des Evangelii die

Pflichten des Christen mit jenen des Mensehen, des Hausvaters,

des Bürgers und Patrioten vereinigen, das Hirtenanit im Beicht-
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siulil »mIIcmi I*fli('lih'u tlt'K Kielitcrs* und Seeleiuirztes in irehöri»j:er

Verbiiidiiiiir zur \ crbessenmir (1<'h Meiisrlicn vciwfiKit'u,"' Mehr

oderwfiii^erin diesem Geist 8ehriel)en uiulwirkli'ii l'asttiraltheolojren^

wie Gittschätz, Pittrof, Seheukl, Keiehenber^er, Hinterber^er, Herzog

Q. a. m. Zwar wird liier die Kirehe in den Dienst der Himmiihät

ge8t( 11t ; Sit' goll sieli als die frrtifste Wohlthäterin der Menschen

mit der l liat erweisen, aber der leitende Gedanke ist doch der

gut katholische, der Kirehe dadurch die Herzen za gewinnen und

einen segensreichen, darum allgemein erwünschten und begehrten

Einflufs anfallen Gebieten zu siehem. Dafs die Kirehe und ihr

Amt überflüssige oder wertlose Einrichtungen seien, welche erst

dadurch, ihr Daseinsrecht zu erweisen hätten, dafs sie sieb für das

Gemeinwohl „nutzbar** machen lassen — das sind Gedanken, die

dem katholischen Theologen dorcbaus fem liegen. Die Priorität

(Iis Anspruchs und licciilB der Kirehe steht ihm von vornherein

fest und nur darum kann es sich handeln, dals die Hcilsanstalt

nieht abgeschlossen neben derniensehlichen^M S('lls('hatt stellt', soncicrn

aufgeschlossen und alle >\'rliältnisse best inniiend in ihr. Ks ist

also mir der ini Oeis^te der lluinanitiit und des ( >])timisnui8 der Zeit

ert'alste alte (iruudsatz der conunendatio sui zum Zweck des ver-

mehrten Einflusses, welchen die Pastoraltheologie der Autkliüungs-

zeit zur Anwendung bringt. Unter allen ragt durch l)iblisch ver-

tiefte, von heiligem Ernst getragene Auffassung des Amts und der

Aufgabe der Seelsorge der Bischof J o h a n n M i c h a e 1 S a i 1 er^)

(1751^1832) hervor, trotzdem derselbe dem Jesuiten-Orden an-

gehört hat. Die Innerlichkeit und Gemtttstiefe, die ihm you Hans

aus eigen war, schwere innere Kämpfe, duroh welche er sieh zur

Festigkeit des Glaubens hindurchringen mulBtc, Anfechtungen von

aoTiBeii aus dem Lager der eigenen Ordensgenossen, denen Saüers

unbe&ngener Verkehr mit gleichgestimmten Männern evangelischen

Bekenntnisses ebenso gefährlich^ wie die Abmilderung des spezifisch

Katholischen zum ideal-Menschliclien bedenklich erschien, vor allem

aber seine Vertrautheit mit der heiligen Schritt machten ihn inhervor-

ragendeni Maise zum »Seelsorger, dessen Hintlufs auf diejenigen,

welche ihn aufsueliten oder welche er mit der Kraft seiner Liebe

erfafste, von tieigeiiender.ja entscheidenderWirkung war ( Hekehruug

des nachwaligeu Fürstbischols von Breslau, Diepeubrock).

F. W. «msMASs, Joh. Mich. SaÜer. Qoth«. 1856. G. aichikoer; J. M.

Sailer. FlrellMirg, 1865.
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Dan Amt des Priesters ist ihm wescntlieh „das Amt der Seel-

ßorj^e" ( V«>rlesiini;en aus iler rastoraltheulo^ie. München. 3. A.

1812 t^. Kr nnterseheidet dreierlei Seelsor*re: 1. die persön-

liche, die 8elbst-i*flicht eines jeden Menschen tUr seine Heele (für

JReligiou. Tugend, Weisheit, Seligkeit) zu sorgen; 2. die gemein-

same» die NäehBtenprlicht eines jeden, illr das unsterbliche Heil

anderer zu sorgen; 3. die Amtspflicht der öffentlichen Personen,

die von der Kirehe bevollmächtiget nnd angewiesen sind, für das

unsterbliche Heil ihrer Mitmenschen in einem bestimmten Kreise

za sorgen. „Jeder Geistliche sei Seelsorger in seinem Kreise.*^

Sie ist Wirkmig f,anf die Menschen nnd in den Menschen in Hin-

sicht auf die ewigen Angelegenheiten der Menschheit." «Ich wirke

auf den Menschen, wenn mein Wort, meine Haiidhuig, mein Leben

auf ihn Eindruck macht; ich wirke in deui Menschen, weiin der

Geist Ulf Ines Wortes, meiner Handlung, 'meines Lebens neues Leben

in öeineiii innersten erzenjret"' fS. 10).

Da der Se( Isoruer den Priester vom Menschen, das Amt vom

Leben nicht trennen kann, so wirkt er von vornherein auf doppelte

Weise : 1. durch Person und Leben, welches, um als Muster wirken

zu können, nicht ärgernd, sondern allerbauend sein mufs, in Hin-

sicht auf sein Haus, seine Gemeinde, das Land, die Welt— der

Seelsorger mufs schon als Mensch und Bttrger sittlich unanfechtbar,

vorbildlich sein; 2. durch die Funktionen des Amts: Lehre, Hand-

lung, Handlung und Lehre, d. 1. als Prediger und Lehrer, als Priester

und Liturg, als Beichtvater, auf der Kanzel, am Altar, im Beicht-

Stüh]; die amtliche Seelsorge umfafst das Lehramt, das LIturgen-

aint. das Ami der individuellen Seelenpflege im Beichtstuhl (und

am Krankenbett). Sailer geht nun diese drei riiiitigkeiten durch

und /eiut zuniidist iii einem „Tdeal-nemäldedes iruten Seelensorgers",

wie die i'erson l)eseharten sein iiiufs, und dann der Ueihe nach,

wie diese Thätigkeiten geübt werden müssen, dafs sie wirklieli

Öeelsorge, Einwirkung auf die Menschen in Hinsielit auf die ewigen

Angelegenheiten der Menschheit werden. Was er dem Prediger

und Katecheten im ersten Teil ,.von dem praktischen Schrift-

forschen" ans Herz legt, insbesondere von dem Segen der Schrift-

forschung 0)r uns selbst, wie sie uns lehrt ^wiederlesen in unserem

Innersten, und bei diesem Wiederlesen — Wiederfinden^ — das

gehört ziun Schönsten und Tiefsten, was Uber den Wert des prak-

tischen Schriftgebranchs gesagt worden ist und macht das Urteil

Digitized by Google



4. Die Seelsofge nftch der Aiudiftinuig der rtfmiBcben Kirche neuer Zeit. 40

eines Schriftforscliers wie .T. T. Beck'') Hl>er SMilcr^i l'astoral-

thoolofrie hejrreitlieh; nur vergreBse man nie, dals auch tUr 8ailer die

luibediiigrte, seibstven»tHnrl liehe Voraus^etzimg seines Denkens und

Handelns, also auch die stillseliwei^ende Voraussetzung seiner Aus-

f^hrungren über das Amt und die Autgahf der Seelsorge die aus-

^ehliefsliche, alleinige Berechtigung der rOmisch-kathoHseben Kirehe

ist. Wohl fafst er die Aufgabe der Seelsorge als der Wirkung

auf den Mensehen und in dem Mensehen in Hinsicht auf die ewigen

Angelegenheiten der Menschheit (a. a. 0. I S. 10) ideal, wenn er

als das letzte Ziel die Vereinigimg der Menschen unter sieh und

mit Grott, Aei die Liebe ist, bezeiehnet. Wohl ist in erster Linie

die Herstellung dieser Wiedervereinigung der Mensehen unter sich

und mit (rott (wir würden sagen: ihre Vereinigimg zum Keiehe

(iottes) das Werk. ..das Amt Jesu Cliristi" : aber ..diese Vereinigung

der Mensehen luitt r sidi und mit Gott in Kiiiein I.L'ibe d a r g e s t e 1 1
1"

ist die Kirehe (S. 8\ diese Kirehe. ^insofern sie die < irimdtähiir-

keit und die T^rbp-^tiTHTiiimg liat. alle Menschen aller kommenden

Zeiten und aller \S eltgegeuden in sich zu fassen, ist die katholische.

Diese bedarf unzählig vieler sichtbarer Organe, die die £inheit

der Mensoben unter sich und mit Gott herstellen, erhalten, aus-

breiten, verewiiren „Diese Organe, insofern sie von der Kirche

Auftrag und Maeht haben, die heilige Aufgabe der Kirche, die

£ines ist mit der Aufgabe alles menschlichen Daseins und des

ganzen menschliehen Seins, zu tösen, heifeen Geistliche (a. nach

ihrem Beruf, b. nach den Kräften ihres Berufs, c. nach den Ver-

richtungen ihresAmts, d. nach dem Gegensatz zu Welt- und Fleisches-

Sinn). (A. a. 0. I S. 6.) So ist fttr Sailer die geschichtlich ge-

wordene kathoHsehe Kirche zwar Heilsanstalt eben dadurch, dafe

sie flir die Menschen Heils- und Tugendschule wird, sie zur h^^ehsten

Stufe der sittlichen Vollendiuii; führt, sie l'r(»Hiüi, i:ur, weise, selig

macht, unter sieh imd mit (lott zum Reiclie der Liebe > ereinigt

als Führerin der Menschheit ini liikdisten Sinne des Wortes; aber

sie ist die aussehliersliche Fithrerin. die Darsteilnng der

von Christus bewirkten Vereinigung der Menschen unter sich und

*) nSailer weifs überall die christlichen C^ntriilideen in die wirklichen

Verhältnisse, sogar in die l^atholibcheu, zu verweben und deuselbeu die speziellsten

Anwendungen mit bemnnmiem, praktiK^em Geist und vielfoch originell ab-

zugeiriiiiieii.'* Bw», PutoraUehien des Neuen Testaments, ed. Biggeobacb*

CDitenloh. 1880. S. 12.

KSttllB, SmImii«. 4
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mit (üott, der lelx iuli^e \ crein aller (»lieder unter sicli und mit

ihrem Hau})ti', iiiclit blols das ( »r^^nn iWv diese Wieder\ereinio:iino:.

l ud ihre Orjrane sind nicht die (iläiihi^t n, sondern irrundsUtzlieh nur

der Klerus. Ist aiicli das Amt der Seelsorge ..die Verwaltung des

Amts Chrii^ti im Geis^te Christi, Christi nach verwaltet", 8o besteht

es, heim Lichte betrachtet, in der Aulgabe, diejenigen, welche

noch nicht „der lebendigen Yereinig^ung unter sich und mit dem

Haupte, der sichtbaren Darstellung der unter sich und mit Gott

vereinigten Mensehheit^ d. i. der katholischen Kirche angehören^

dieser einzuverleiben und immer intensiver elnseugliedem.

Fafst er die Aufgabe des Amtes noch so geistig npd ideal aui,

wehrt er auch noch so energisch dem mechanischen Betrieh der

Liturgie, de« Beichtstuhls, der Sakramente, fordert er ttherall Oeist

und Innerlichkeit, Hineinlcgung, Ja Hineinsenkung der ganzen l'er-

sönlichkcit in die rormen und Funktionen des Amts : es ist eben

das Amt des katliulisehen J'riesters, an welelies das Heilswerk ge-

bunden ist, denn der Priester allein hat „Auftrag und Macht". —
lias Amt soll als ethisehe Potenz sich erweisen, aber Voraus-

setzung und Bedingung ist doch die kirchliche Sendung und Legiti-

mation. Die kirehlielien Funktionen sollen zu ethischen Kräften

erhoben werden, als solche wirken, aber es sind eben doch die

kirchlichen Funktionen, die allein und aussehliefslich so

wirken j die Aufgabe der Menschheit ist identisch mit der Aufgabe

der katholischen Kirche. Die Kirche soll durch ihr Amt ans katho-

lischen Menschen selige Menschen machen; aber zu seligen Menschen

kann sie nur katholische Menschen machen. So ist auch hei Sailer

der Orundgedanke der individuellen Beelenpflege die Seelen

-

ftlhnmg, freilich auch sie geistig, ideal, ethisch gefafst. Der (ieist-

liche soll ,.geistig-(jeistliclier" sein, soll dureli sittliche l'berlegen-

heit den Beruf, den er hat, vor den («ewissen rechtfertigen : aber

zur Leitung berui'eii ist er nielit um der sittlichen l '))erlegenlieit

willen, die ihn zum Flthrer andrer befiihigt. sondern weil er Oeist-

liclier ist, durch sein Amt. Weil er der von Amtes wegen be-

rufene Führer und Lehrer der Seelen ist, so soll er sich die

sittliche Qualität verschaifen, die ihn betahigt, in wirksamer Weise

dies zu sein. — Das Hauptmittel, durch welches der Seelsorger

die Ftthrerschaft ausübt, ist die „Beicht-Anstalt'' — sie ist „das

Medium, der Konduktor, wodurch der Sflnder zur Selbsterkenntms,

Kur grändlichen Bekehrung, zur vollständigen Beruhigung, zdr
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l lihiuno: eines verbefwerten Lehens, zur HoliarriiiiL' im Outen —
kun zur Fr^^n itini«r und Festlialtung des ;rot(liclK'u, ewigen L<d)i'ns

g-ehra«*]!? \seiiit ii s.tU". Audi liier wird das Ziel «reistifr etliiseli

bestuumt; aber die Krreieliunjr des Ziels ist an das kirclUiche

Institat ^ebtmdeo^V) dieses nielit etwa als die ^eschiehtlieb gre-

wordene, darum mit Pietät zu ]tfiegende und tlir das höchste

Ziel nutzliar zu gestaltende Eiurielitunir. sondern als das von Gott

geordnete Medium gefailst. Die Beicht-Anstalt le^rt dem geist-

liehen Führer mit den Pönitenzen wirksame Mittel in «Ue Hand,

seine Macht Uber die Gewissen zu bethätigen. Der rechte Seelen-

fthier soll ae handhaben im Dienste liebreicher Heilspädagogik,

mit Vorsicht, mit sorgfältiger Auswahl, nicht um zu Straten, sondern

um zu bessern; anch hier ist das Bemühen ersichtlich, die kirch-

liche Einriehtun«: zu ethisiren, aber über sie selbst mrd nieht

hiiiausirciranpren, ihre ethische Heg:riiii<iiinu uidit vrrsuc lit : sie ist

vorausiresetzte 'riiatsaclir. dir einfach Aiicrkeiimiuu torilcrt. So irdit

auch Sailer über di»- Lint»- katliolisrlu-r Autla.-sünir der StH'ls«»rg:e

nicht hinaus: Ziel Ureue, wenn auch ethisch zu betliäti^tiidc, (ilied-

schaft an der Kirche). Methode ( Leitunir, wenn ancli vorwiejrend

durch Vorbild und Wort. s(» docli auch durch Zucht), Mittel (Heicht-

stuhl) bleiben die katholischen. Es sind die modern geprägten

Ideen des ChrA sostomus, die uns in seinen Austtihrongen begegnen.

Wie Salier, so rerdieat aneh der Mann, dessen gesegnetes

Wirken in den Kreisen der älteren Generation der schwibischen

Kathofiken noch unvergessen ist, eine Lichtgestalt der katholischen

Kirehe zu heifsen, nämlich der Bistumsrerweser J. H. v. Wesse n-

berg.*) Aach ihm ist der Priester wesentlich der Seelsorger,

Ton Amts wegen der berufene Fllhrer des Volkes, der Lehrer des-

selben in Wahrheit und jeglicher Tugend (Mitteilungen Uber die

Verwaltung der Seelsor^ nach dem Geiste Jesu imd seiner Kirche.

Augrsburor. 1852. I. S. i;]2), durcli sein Amt schon verpfliditet,

eine Leuchte iin Volk, eine g:tistiL^c Zierde des Vatt i laude«; zu

sein. Nüttel der Einw irkung: ist auch hier in erster Linie W ort

mid \ i lüd l a. a. (). L S, 43"). 141). Er soll die Menschen jre-

wimien, soll sie l)en,£ren und zwiuiren uiolit durch (tewalt oder

Zwang, sondern durch Liebe, nicht durch das Stratuiittel der Zm^ty

a. ft. 0. II, 466.

*) J. BnK, Freiherr yob WesMuberg, aehi Leben und Wirken. Zugleich

ein B^tng sor Geeehiehte der neueren Zeit. Freiliiirg. 1862.
4*
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sondern durch T' herze« jrun«:, I berfUhnniir <IeH Gewissens mit dem

Wort der Walirlioit. Er sucht (iic MeTi-^chc!! au die Kirclie zu

Tiinden, indem er ihnen die Liehe der Kirclic zu ortalu-en ^nelit, die

Kirche als die treueste Mutter, als die sor<r8amste Lehrerin, als

die sanfltmütiggte £meherin erweist. Seihst die Knodmacbong

kirchlieher Censnren Ton der Kanzel verwirft Wessenherg:— manclie

evaDgelische Kiiehenmäiuier darin beschämend ! — denn die Zacht

soll bessern, nicht beschämen (a. a. 0. S. 314). Die Kirche soll

des Volkes Heimat im tieften nnd geistigsten Sinne, der Qnell-

und Sammelpunkt aller guten KrSAe des Volks sein. Darum soll

sie in der Heimat wurzeln, nicht jenseits der Alpen ihren Schwer-

punkt haben. Sie soll in der Liturgie die Muttersprache reden,

deutschen Volksgiesanfr in dem Gottesdienste i)flegen (a. a. 0. L

117. 421). Der Seelsororer soll die Heimat kennen, damit er sie

liehen leruc, soll z. Ii. deilyi^' die Ortschronik führen (I. 417), in

der Sclmle neinen Mann stellen ( T. S. 421. 429 ff.), denn ,.oiu Seel-

sororer, der die r^cluilc vemachlä88i.irt, irh'ifht einem Baumeister,

der das Fundament vergrifst. Nirgends kann der Seelsorger sich

des hleihenden Kutzens seiner Bemühungen hesser versichern, als

in der Schule.'* Der Seelsorger soll ferner liehevoll für rechte

Volkserholnngeneintreten,wozuW. empfiehlt : „ÖlfentlicheZusammen-

kttnfte auf fr^en Plätzen, im Angesicht der ansehnlichem Bürger

des Orts unter Gesang und schuldlosem Scherze; gymnastische

Übungen der Jtinglinge, Gesangsflbungen; firenndliche Besuche der

Verwandten und guten Freunde
;
8))aziergänge in den Feldern oder

hei schlechter Witterung die Eintragung der Einnahmen und andrer

Verriehttmgen oder merkwürdiger Ereignisse in das IJaushuch

( Faiinliciiclirouik ! I, wie auch geuieinsaiiic Lesungen aus einem wahr-

haft iiUi/iiflii'n und unterhaltenden Huclie'^ ^Christof von Schmid.

1. JOCi). An ihren Seelsorger s(dkMi sich die Paroeliiauen halten,

denn nur er, der sie kennt, kann sie richtig leiten und heraten.

Wer meint, er müsse hei dem Wallfahrtspriester beichten, weil er

das für eine gröfsere Leistung hält, als die ordnnngsmäfsige Beichte,

der soll die Beichte vor dem Parochus wiederholen, (I. 319). Das

Auslauten infremde Parochieen wird strenguntersagt, (1. 101). JSaeh-

drttcklich will Wessenberg dem mechanischen Betrieb der Frömmig-

keit gewehrt wissen (Bosenkranz 1. 143 ; Wallfahrten 1. 319), Über-

all soll, was Priester und Gemeinde tbun, verstandlich sein, die

Beteiligung des Geists, Gemttts und Gewissens erfordern, den ganzen
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.

Menschen in Anspruch nehmen (Predigt 1. 100 ft. II. »S. 97. 427 u. ff.)-

Allein, der da/Ai berufen ist, das Volk zum HöchBten zu führen,

das ist der Priester; die dam Vollmacht und Aafltrag giebt,

das ist die katholiscbe Eirebe, die ,,Mutter, an deren Hand wir

am sichersten gehen" (I. 443); die Mittel sind die geordneten Funk*

tionen des katholischen P^uramtes. Aach fttr Wessenberg ist die

Alleinbereehtigung der katholisehen Kirehe VoranssetKong, ihre

Sufficienz zum Heil selbstverständlich, der Gehorsam ^egen ihre

Oberen und die Unterwerftin^ unter ihre Satzungen Bedingung des

Heils, weil der Zu^ehörii^keit zur Kirche (lehrreich hierfür der

Rezefs von 1824 betr. die Behandlung deijenigen. welche die

österliche K inniuDion zu verrichten unterlassen I. S. 291 ff.).

Die römische Kirche hat sieh die vergeistigte Auffassung des

Seelsorgerberufes von Sailer, wie die erleuchtete, dem Höchsten

zustrebende Kircheuleitung von Wessenbergs „gefallen" lassen

(pro ratione temporum): sie dankte ihr die Wiedergewimmng der

Sympathieen in den Kreisen der Gebildeten, einen rerstärkten Einflufs

in der Gesellsehaft. Sie hat aber in der Idealisierung und Ethi-

sierung ihres Berufs und Amtes, in der Forderung, dafe beide ihre

gdttliehe Berufung durch die gesegnete Wirkung auf den sittliehen

Stand der Menschheit zu erweisen haben, eine Gefahr erblickt,

das beweist die Behandlung Sailers und Wessenbergs durch die Curie.

Sailer konnte erst in liolu ni Alter und nur Dank dem Eintreten seines

Landeslierrn den bischöflielien Stuhl besteigen ; von \\ essenberg

>mrde in seinem Amte vom Papste niemals be-statigt. Der strengt«

IJltramontanismus kennt wederden evangelif^ierenden Katliolieisnius

»Sailers, nocli die katlioliselie \ olkskirche Wessenbergs. Die Seel-

sorge nach den Ideen dieser Männer fuhrt zum Evangelium, die

Konsequenz, die Sailers Schüler, der reich gesegnete Gofsner,
oder, wo man „katlndisch^^ bleiben will, doch zur Lossagung vom

absoluten Begiment des Papstes, die Konsequenz, die Wessenberg's

Schuler, der Alt-Katholizismus'), gezogen hat.

Die Kirche des unfehlbaren Papstes ist denn auch in Theorie

und Praxis von der idealen HiJhe dieser Männer immer mehr herab-

gestiegen und zu der materialisierenden Fassung der Seelsorge,

wie sie in schroffster Konsecpienz <lie Jesuiten vertreten^ zurück-

gekehrt, was insbesondere die — zur (Tcnilge bekannte — heutige

(juristisch-casuistische
) Bciehtpraxis bezeugt.

^) VgL Fbuedrigh, Q«scluchte des vatik. £ouzils I, 179 ff.
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B. Die Seelsorge nach evangelischer Auffassung.

Grundztige. Nach erangeliacher GrundanBebauung ist det

alleinige, ausschliersliche und sehlecbthin zureichende Grand des

Heils die durch Jesus Christus, den Sohn Gottes, persönlich be-

wirkte and geschaffene Erlösung, beziehungsweise die auf Grund

derselben erfolgende Rechtfertigung des Menschen aus Gnaden allein

durch den Glauben. Urheber des Heils ist aussehliefslich Gott, der

heilige Geist, (|ui fideni etlfieit, ubi et (juaudo \i8uin est Dco. in

iifl, qui audiunt evanirt liiiin. seilicct quod Dem nun pKipter

nostra uierita, «ed proptcr ( 'liriHtiiiu justitieet lios, f|ui t're<Iunt

se propter Christuiti in gratiaui reeipi
(
August, Art. ^ .). Das per-

Höuliche Heil ist einerseits die unmittelbare Wirkung, die (tabe und

das Geselienk (Jottes, andrerseits die freie That des Gewissens,

des die im Evaugelinni angelxttene Erlösungsgnade ergreifenden

Glaubens, somit Sache jedes einzelnen Christenmenschen, der es

dabei nur mit Gott und dem Evangelium zn thun hat.

Die objektiven Faktoren des Heils, Kirehe, Wort und Sakra-

mente, können nieht die Bedeutung von Heilsursachen haben, welche

in irgend einem Sinne das Heil hervorbringen oder auch nur ver-

mehren oder verstärken; sie fallen durchaus unter den Gesichts-

punkt von Gnaden m i 1 1 e 1 n , sie sind die geschichtlich gewordenen,

in diesem Sinne von (iott gewollten und geordneten Mittel. (]urch

welche dem Einzelnen das Heil zugänglich gemaclii und zu-

geführt wird.

Obenan steht als das (Inademmttt'l iin engsten und vollsten

Sinn das Wort 0(;ttes als verl»um audibile et visibile. Wart und

Sakramente, als Geisteswort, in welchem der Geist (Rottes sich un-

mittelbar an den (Jeist des Menschen wendet, ihn ini( Jewissen an-

fafst und l)erührt („der heilige (Jeist hat mich durchs Evangelium

berufen, mit seinen Gaben erleuchtet, im rechten Glauben geheiiiget

und erhalten'* Lnth. KL Kat.). Wo der heilige Geist durch Wort

und Sakramente auf Menschenseelen wirkt, da entstehen und sind

Gläubige, welche den Bestand der Kirche bilden. Letztere ist vor-

handen, ubi reete docetur evangelinm et recte administrantur sacra-

menta (Aug. Art. VII). Sie ist nach ihrem Wesensjzrunde die durch

den heiligen Geist aus Wort und Sakramenten sich erbauende Ih'U«-

gemeinschatt, nach ilircni wissentlichen Bestände die ^ieiiieiuschat't

der aus Wort luid Sakramenten sich erbauenden wahrhattU laubigen,

4
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wkUeh und sichtbar in ihrem Wesensgrund als Anstalt der Heils-

iind Gnadenmittel, wirklieh, wenn aueb nach ihrem Personenbestand

nicht nachweisbar und kontrollierbar in den jrläubi^eii Christen, die

als solche nur dem bekannt sind, welcher als der Herzenskiiudi^er

eines jeden Olaiibensstand kennt, wirklich also auch dem Glauben,

der aiit die Iviaft des heihvirkeiiden Geistesworts vertraut, das

nicht leer zu Gott ziiriickkommt (Jes. 55, 11); sie umtafst als

ecelesia proprie dicta die wahrhaft Glaubigen, an welchen Wort und

Sakramente die volle Wirkung: üben, als ecelesia late dicta, als

Gnadenmittelanstalt alle, welche unter dem Wirkunfrsbereieh der

Gnadenmittel und des in ihnen >virkenden heiligen Geistes stehen,

der gliedlich verfafsten, christlichen Gemeinschaft angehören. Die

Heranbildung der mannigfaltig in ihrem Glauben abgestuften Glieder

zur vollen Reife des Glaubens (Ephes. 4, 13—15), also die Aus^

bÜdung der kirchlichen Anstaltsgenossenschaft zur wirklichen Heils^

gemeinde, zum lebendig in allen Gliedern thSti^eu, dem Haupte

gehorchenden Leibe Christi, zu einer Oemeinschatt jjeistertilUter und

christlich durchgebildeter I'ersiiiiliclikeiteii ist das Ziel der Kr-

bauunir. der auf das Heil der Kiii/( Inen gerichti teii Tliäti^^keit. der

tSeelöorge. Ihrem W esen naeli kann diese '/uiun ll^L »»lyektiv in

nichts anderem bestehen, als in der heilskrättigen i. inwirkunjr

des G e i 8 1 e s w o r t e s aut die (irewissen. L'nmittell)ares Subjekt

derselben kann nur der im Wort wirkende (iottesgeist sein, der

im Wort und durch das Wort die (xewissen berührt, Ubert'ühii, dem

Oehorsam des Glaubens (Böm. 1 , 5 vgl. Akt. 6, T) und der Wahr-

heit (1. Petr. 1, 22) nnter^virft. Sofern die Wirkung des Geistes

sieh durch das Wort, sei es als verbum audibile, sei es als verbum

visibile, vollzieht, das Wort zur Wirkung nur kommen kann, sofern

e8 gesprochen wird, in die Erscheinung tritt, sei es als geredetes,

sei es als schriftlich fixiertes, sei es als persongewordenes Wort

(Glaubenszeugnis), sind die (Jrgane der heilwirkenden Thätigkeit

die lelH'iidi-cn I'ersonen, diircdi welche und in welchen das Geistes-

wort (verl)uni et saeranienta* zur ^\ irkiin^' kommt.

Die Kirelie ist also Subjekt und Triigerin dei- Se(dsurge mittel-

barer \\ eise, und zwarzunächstalsdieanstaltliehelhganisatioii, welche

die geordnete Verwaltung der Heilsmittel sichert, die wiedermn

deren Wirksamkeit bedingt; sodann in concreto als die (»emein-

scbaft der Gläubigen, welche einander das Heilswort zur gegen-

seitigen Erbauung und Förderung zudienen, das Licht gleichsam
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aufeinander überstrahlen als „die verBamlung ynd Gemeinde deren^

die inn Christo vnserem Herren durch seinen Geist vnd wort also

von der weit Tersamlet ynd vereinbaret sind, das sie ein leib sind

vnd glider durch einander, deren jedes sein ampt und werck
iiat zu geiiK'iuer besseriuii; des ^^anzeii loibs und aller ^lieder."')

Organa der 8ecl8orge d. i. der heihordernden und erbauenden

Einwirkuiis: f'ind alle Gläubi^a^ii nach dem Mafse ilirer Gabe und

Jieruluiiii iiiid in deur Umkreis ilirer Ve^^)liielltull^^ Ein ^^Amt der

^eelsorge im katholischen 8iuue ^ebt es auf dem lioden der evan-

gelischeu Grundansehauun^ nicht. Denn es giebt kein Amt, an

dessen Thätigkeit die Kraft der Heilswirkung aussehliefslieh ge-

bunden wäre, an welches die um ihr Seelenheil sich Bemühenden

sehleehtbin gewiesen wären. Gottes Geist, der das Heil wirkt,'

und Gottes Wort, durch welches der Geist das Heil wirkt, ist

nicht gebunden, sondern „inn einem jeden ist vnd wurcket der

geist Christi/vnndwilrcket 2sa gemeiner vffbawung des gantzen leibs

vnd aller gUder.

So ist auch jedes jrlid
/
weil es ein ^jlid Christi vnnd ein

Werkzeug ist des h. jreists / zu besonderem licilsamen w crck vnd

jyreschefft am leib Christi verc^dnet / vnnd mit tauorliclikeit vnnd

vermögen hiezu begrabet. Da ist keines mlissig, keines das nicht

innner zu der andern heil >MU(*kete vnnd des avieli die anderen

uit zu jrem heil l>ed(>rtten / Sie haben mancherlei gaben nach der

genade, die jnen gegeben ist,

Vnnd wie am leiblichen leib geschieht, also findet es sieh bei

den Christen / AVa nielir notdurflt, dalnn richten sie auch desto

mehr alle allen jren dienst vnnd werck / das seie in zeitlichem

oder geistlichem / Vnd das nach dem jeder sein berttffung hat /

das ist / den anderen glidem zugefüget / vnnd durch glenke sol-

lieher Ordnung vnnd berttflung Gottes angehencket ist.

So gehen alle werke der Christen stetig zu der allgemeinen

besseniiig der Kirchen Christi / das der Cysten immer mehr werden^

vTid die Christen sind, vollkomner Cliristen werden, vnd also da&

wai- gotseli^^ Leben allethalb srefilrdert ^\erde/'-)

Sind nun auch alle GUiu])i^(Mi als ( Mieder am Leibe Christi

und als Träger des heiligen Geistes zur öeehjorge verptiichtct, so

Maktin Bucer, Von der wahren Seelsozge.

Bucer, a. a. 0. III.
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sluti sil li ilwcli (liesclbt* sowohl was den T^mfanjr. als was die

Art der Ausübuiiji: hetritit, nach dein PHiehteukreise ah, in welchen

der Kinzelue gestellt ist, sei es dureh Gottes Ordnung, sei as durch

seinen besonderen Lehensberuf. Der Umfang der Verpfliehtunjr und

ebendannt aueh der Verantwortung wächst mit der GrOfse des

Kreises derjenigeo, welebe dureb die Baode des Blutes oder der

bfirgerliehen Ordnung, der natttrlieben Verbindung oder der Berufs-

pflicbt an den Einssebien gewiesen sind. Grl$fser dem Umfange

nacb ist Pfliebt und Verantwortung für den, welchem eine ganze

Gemeinde, ein ganzes Land anvertraut ist, als fitr den, der nur

tHr den eigenen Familienkreis, oder nur für die eigene Seele zu

sorgen bat.

Ebenso wird sieh die Art der Ausübiuig, die Form und Weise

der seelsorgerliehcn lA'istuu^- nähtr nach dem besonderen lierufe

bestinnnen, in welelieu der einzelne (iläubi^e gestellt ist.

Da das eigentliche Sul»)ekt der Seelsorge der dureli das <«eistes-

wort wirksame lieilige (ieist, das wesentlic he Mittel der Seelsorge

das Ueisteswort als \erhum audihile et visibile ist, so l)esteht die

8eelsorge als positive Leistung, also die Seelsorge im engeren

Sinn in der Zudienung des lleilsmittels, in der dem Hediirfnis an-

gemessenen Darbietung des Heilsworts und der Sakramente (oq&O'

Da nun die Kirche die benifsmäfsige Verkündigung des Heils-

worts und die Verwaltung der Sakramente im Interesse eines ge*

ordneten Dienstes einem besonderen Amte, dem ministerium verbi,

Übertrügt, dem Träger desselben als dem 6t&sMm$ tov loyov die

Darbietung des Wortes von Berufswegen obliegt, und da diese

als Lebensbemf die besonders eingehende Besebäftigung und Ver-

trautheit mit dem Worte voraussetzt und fordert so wird dem

Träger des ministerium verbi — nicht von Amts wegen, als wäre

er der allein hiezu berechtigte, s<»ndern nach dem Grundsatze, dals,

^velchem viel gegeben ist, von den» auch viel gefordert wird. Lue.

12, 48 — in erster Linie und vor andern der positive Dienst nnt

dem Worte, die Seelsorge im engeren Sinne, obliegen, nicht im

Sinne eines Privilegs, s<mdern im Sinne eines der Gemeinde zu

leistenden Dienstes, der sich aus der ^atur des Berufs unmittelbar

ergiebt, also unter dem Gesichtspunkte der erhöhten Verptiichtung

und Verantwortung; demgeraafs nicht in dem Sijme, als ob die

ftSeelsorge, welche das ministerium verbi zu leisten hat, die Seel-



58 Begriff und Wesen der Sediorge.

8or!r(\ welche alk-u ( ilJinbip'n <»l)lit'jirt, ablösen dürfte, sondeni in

dein Sinue, dafs sie derselhtn mit der E^fal)^un^^ mit dem tieferen

und weiteren Blick, mit der irröfseren Vertrautheit mit (lottes Wort,

mit der methodischen Sicherheit, kurz mit alle dem, was der herufs-

märsige Dienst am Wort seinem TrSger gewährt, zu Hilfe konnnt,

ergänzt. Die benifsmäfsige Seelsorge des miuisterium verbi

tritt nicht an die Stelle der allgemeinen brtlderlichen Seelsorge,

2a der jeder Gläubige bemfen ist, sondern dient derselben gleich-

sam als das lebendige Glewissen, indem sie in allen Gläubigen das

Bewnfstsein der Yerpilichtiuig wach erhält, und als die kundige

Meisterin, welehe sie ans dem Reichtum der ihr zu Gebot stehenden

Ertahrung:en, Hilfsmittel und Kräfte imtersttttzt. Wird somit dem

berufsmUfsifren Seelsorj^er in erster Linie und vor andern, aber

keineswegs ausöchlielBlich, die, wenn ^^ ir so sa-reu dllrfeu, fach-

iiiüfsiore kunstgerechte, mit der Technik, \\w >\v die besondere

Beruf8l)ilduntr gewährt, ausgerüstete Seelsorge, die als Kunst gehand-

habte Zadienuug des Heilsworts (ogO^oxoitia roh loyoi) obliegen,

SO wird sich die Seelsorge der Gläubigen, obschon sie dem Wesen

nach dasselbe ist, wie die Seelsorge des Pfarrers, nämlich Ein-

wirkung auf Gewissen und Willen doreh das Wort Gottes, von der

bem&mälsig geübten Seelsorge des ministerium verbi schon dadurch

unterscheiden, dafs sie weniger eine methodisch, gleichsam fach-

mäfsig geübte, als eine gelegentliche, an die täglichen Beziehungen

und die gewohnten Verkehrsformen angeschlossene Einwirkung ist.

Die Seelsorge, welehe die Eltern an den Kindern ttben, wird zu-

nächst nicht in Predigt nnd Religionsunterricht bestehen, sondern

einfach in der ehristlichen Erziehung, welche sie den Kindern an-

gedeihen lassen, ohne dafs die Einwirkung durch den Dienst des

Worts ( Haiisandacht, (lewisseiis/uspriuh. religiöse Unterhaltung)

seitens der Eltern ausgeschlossen wHre; wo, wie z.B. in der Diaspora,

die Hilfe des berufsmäfeigen Dieners am Wort fehlt, hat der Haus-

vater, 90 weit er kann, geniäfs seiner allgemein-christlichen Ver-

pflichtung zur Seelsorge auch für die unter normalen N'erhältnissen

von dem Geistliehen zu leistenden Funktionen der Seelsorge auf-

zukommen, ebenso z. B. auf dem Schiff im selben Falle der Sehiflis-

kommandant u. s. f. Da aber, wo ein geordnetes ministerium verbi

besteht, wird sich die allgemeine Seelsorge der Gläubigen für die

Regel darauf beschränken, die ihr Befohlenen dem Dienst des

Wortes zuzuführen, die Wirkung dessellm zu sichern, dureh er-
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ziehende, iresellscliatiliche, hrUdcTliciie Bccinflussimjr zu unterstützen

und zu türdern, mit anderen ^^'<>rten: es findet zwischen beiden

Arten der Seelsorge, der beruflichen und der lirllderlichen, nicht

eine aHiiliche Scheidunir. sondern eine aus der Natur der Sache

sicli erg:ebende, aus ZweckniUrsi^keitHj^ründen sich empfehlende Ar-

heitsteihing: und gegenseiti^re iCrgänxung: statt. In der Idee — wenn

«iie christliche Gemeinde wäre, wa« sie sein mWtv, nämlich ein V<dk

von rriestern— bedttrtte es eines besondem 8eel9orp:er8tande9, eines

nüniBterinm verbi ttberhaapt nieht, wie es ja aueh eines besonderen

Standes von Ärzten nicht bedurfte^ wenn alle Mensehen immer gesund

wären oder im Falle der Erkranknng sieh selbst helfen könnten.

In Wirklichkeit aber entsprechen die Gläubigen den Forde-

rungen des allgemeinen Priestertums keinesMe»:», me sie sollten,

den Gereiften und Mündigen stehen in jeder Gemeinde Unreife

imd l'nmnndijre, den Starken Schwaclie. den Sicheren Irrende

^ejrenliber: die Erbauunir des I.eibes Christi kann sieli also uiciit

auf die ge«renseiti,ua' Zudienun^- des Worts von ( iliiubi^-en nu (iläu-

bige in feierndem (lenul's des Heils besdiränken, es niufs zu der-

selben fort und fort noch besondre llilfeleisiunu- liin/.ukoinnien. Eine

solche aber bedarf der sicheren Kenntnis des lieilsniittels. der Kr-

fahrun<jr mui der Lbung:; sie darf nicht dem Zufall und dem naiven

PiXperimentieren überlassen bleiben. Majr es auch «rewils aufser-

halb des nnnisterium verbi christliche Persönlichkeiten ;::eben, die

es an lieife, Weisheit und Takt, wie an heilsniäfsiger Vertrautheit

mit dem Wort jedem studierten Seelsorger znvorthun und darum

gewifs berufen wie verpflichtet sind, anderen als Führer') und Seel-

sorger zu dienen — so sind solche Persönlichkeiten doeh selten,

sie bilden nicht die Kegel, darum mufs es einen Stand geben, dem
die Ausübung der Seelsorge zur besondren Pflicht und Aufgabe ge-

macht wird. Aber diese Seelsorge ist nicht Seelenleitung, sondern

Dienst (ötcmoyla ), jrenauer Dienst mit dem Wort, die evangelische

Anschauung? kennt nicht ein ,,Anit ', sondern nur die Pflicht, den

Dienst der Seelsorjre. wie beides sich aus dem berufsmiirsiji'en Dienst

am Worte erjiiebt. Der Hilfeleistung;- \oii selten der berufsmälsigen

Seeiso r^^e sicli irrundsätzlich entzielien wollen, ln(^fse. obschon in der

Idee eine solche g:eistliche Bedürfnislosigkeit nuiirlidi ist, doch die

eigene Schwachheit, wie sie jedem anltaftet, verkennen und den

*) z. B. Terstegen, Mich. Habu, J. H. StilUng u. a.
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Wert der wissenschaftlichen Schriftkenntnis, wie sie der Diener des

Worts durch seine Beniisbiidmig Yorans hat, verachten; wie andrer-

seits das Verlangen, die hernftmäfsige Seelsorge wir anssehliefs-

licheii zu erliebtMU den Diener des Worts zum unentludirlicheii Seelen-

führer und (U'wissensrat zu niacln/n, der Freiheit des ('liristen-

iiieuscheu und dem Wesen de» evaugelisciieu (Tlaubeus widerstritte.

I. Oia Steltorge iidi der AMCbaimi der RefornetieMepeclie.

Quellen: Z^mou, Der Hirt. \bQb, — Pastorale, Pfarrampt von allen alten

auperstitionen vnnd inifabrenchen / auch vd aller vngegrSndter newening ge-

reyuigt anff eyn Beformation gestellt / nach der heyligeu geschrift des

Göttlichen Worts / vnnd der vätter verstandt / nach der kirchen Regel vnd

Exempel. Heyden geystlicheu vnd weltlichen / nützlich zu lesen. Zusamen-

hracht durch Gkkhahdum LoiiKu v<> HudaTimr. Ps. 34. Ich werd dich be-

kennen in der <rrr>.s?cn irfineyu vnd sainjit eyneiii dftptterii staudthafftigeu

volck werd ich dich iubeu Miud ijreiseu. lf'o7. (Strafsb. Uuiv.-Bibl.) — Martln

BucEB, Yon der waren Seelsorge vnnd dem rechten Eirtendienst wie derselbige

ion der Kirchen Christi besteUet und verrichtet werden soll. Strafisbarg 1538.

(Strarsb. UniT.-Bibl.) — Pastorale Lutheri das ist nütalicher und nötiger

Unterricht von den vornehmsten Stücken zum heil Hinisterinni gehörig,

und wichtige Antwort auf mancherlei wichtige Fragen von schweren und

geföhrlicheu Fällen, so in demselben vorfallen mögen. Für anfangende Prediger

und Kirchendiener zusammengebracht von M. Conkad Pohta. hJisleben 15Ö2.

Neu ed. Brandt, Nördlingcn 184'J. — GKssiiKT, Das evaugeiisclie Pfarramt in

Luthers Ansichten. Bremen 1ÖJ6. — Nkbe, Luther als Seelsorger. Wies-

baden 188H. — Sarcerius, Hirtenbnch oder Pa.Htorale. Eisleben. 1559.

Die ersten Sehrilten, welche die Seelsorgc nach evangelisehen

(Trundsätzen !)ehandeln, beziehungsweise die gesamte Thätigkeit

der Kirche unter den Gesichtspunkt der öeelsorge (== Seelen-

bewahrung und Seeleuversorgung) stellen, sind Zwing Iis Hirt,

Gerhard Loriehins' Pastorale, Bueers Ton der waren Seelsorge.

Ersterer giebt in dem Hirten „eine den Zeithedtlrfioissen angepaiste,

tiefeinschneidende Pastoralinstraktlon, worin er die falschen Hirten

.der Epoche am Bilde des wahren zeichnet and straft (26. März 1524),

und vor allem mm. offenem Hervortreten mit dem Bekenntnis der

Wahrheit mahnt : Nicht ftirchten, ist der Harnisch !"^) „Wee dem
Lirten, der zu diesen zyten, darin auch die kinder und toreehtigen

ze reden Uem lit sind, schwygt und das liecht ander das niäfs ver-

stellet, und die werk gottes trüglich thut und das volk gottes nit

hiltt erledigen."

>) SUlheUn, Hers. B.-B. XVII & 603.
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Loricliius ^iel)t ciiic in ^an/ konservativ ein Sinn «:ehaitene

Anweisnnjr, v,io das ^^eistliche Amt nach evangelischer Anschauung

verwaltet werden könne bei weitest gehender Schonung des Ge-

wohnten (Einsetzung der heiligen ?^chrift ins Oentram von (lotten-

dienst und Genieindeordnnng, üegulienmg der Bräuche naeh dem
Wort Gottes, Fnndamentiernng des theologischen Stadiams auf

dasselbe).

Die erste aasgeftthrtere Theorie der Seelsorge, d. i. eine Be-

bandlnng des gesamten kirchlichen Dienstes anter dem Gesichts-

pnnkt der Seelsorge giebt Martin Bncer in der angeftlhrten Schrift

„Ton der waren Seelsorge."

Mit der Bezeichnung der Seelsorge, von welcher Hucci handeln

will, als der „waren stellt er dicKclhe der falschen d. i. röinischen

gegenüber, die el»en darum eine falsche ist,, weil sie a?) die Stelle

dessen, der ni<*)!t bloCs dit'alU'ini'jre, aussehliefsliche und velikonnnene

Ursaelie und (^luellc des iieils für alle beelcu, sondeni in seiner

Kirche gegenwärtig und wirksam ist „als nendich ein König imi

seinem reich, ein nieister bei seinen jttngeren, ein trewer Hirt bei

seiner herd, ein breutgani bei seiner braut, ein artzet bei den

Kranken, ein züchtiger bei denen, die der sucht bedörlfen,'^ mensch-

liehe Statthalter and Stelhertreter setzt, an diese die Erlangung

des Seelenheils bindet, an sie die Schafe Christi weist, und, statt

- — wie wahre Seelsorge thun mafs— „dem Herrn Jesu an seinem

seligen weiden, dadoreb alle erwehleten Gottes von allen sttnden

tn aller gerecbtigkeit durch waren Glauben an jn jmmer geftlrdert

werden, vff das aller getrewlichst zu dienen mit Verkündigung

des lieiligen Evangelii vnnd christlicher zucht**, der „geistlichen

liegierung Uber die Kirchen Christi sicli anmafst.'* Fal«<ch ist

diese Seelsorge, die sich darauf bescliriinkt. die Heilslenl tu Ingen

an das Amt zu binden und sein« r ^iewalt /u unterwerfen, weil sie

die Seelen von der einzigen Ursache und Quelle des Heiles loslöst,

mindestens den^Inmittell»arpn^erkebr, die unmittelbare Verbindung

mit dem Heiland und rechten Hirten aufhebt, während die wahre

Seelsorge doch nur darin bestehen kann, diese Verbindung zu be-

festigen, die Gläubigen zn Christas zu fhhren, beziehungsweise die

Thätigkeit des obersten Hirten Jesus an den Seelen durch Nahe-

biingong seines Worts und Vertretung seines heiligen Willens zu

fordern. Falsch ist sie femer, weil sie die Freiheit des Christen-

menschen mifiuuibtet; wahre Seelsorge ist nicht Seelenleitnng, Seelen*
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iK'hcrrscImiijr im Auftra}r uii<l an der Stolh^ Jrsii ('lirinti, son(]t'ni

I>ieiist des Herrn an dvu S<^('U'ii, aup;r('iil>t diavh VerkUnUi^uu^r

seinen Wttrtcs. Vertretuii- iiu s Willeus in VerkUndi^Dg „des

Evangelii und cliriHtliehci Zuclit.*'

Sie steht jedem < iliiubiiicn zu, der <*in Glied am Ix'ibe Jesu

Christi mt {&. o. die Stelle S. 5ü), weil jedes Glied nieht blofs „seiu

anipt vnd werk hat zu gemeiner hesserung des «ranzen h'ibs vnnd aller

glider^*, sondern aueh jedes ein ,.Werkzeug des heiiijureu Geists'' ist.

Wäre die Kirche Christi auf Erden schon das, was sie sein

sollte, wären alle, die zu ihr gehören, sehen lebendige, ihrer Auf-

gabe klar bewnfste, dem Willen des Hauptes in allen Stücken ge-

horsame Glieder am Leibe des Herrn, so wäre die Seelsorge, die

sie aneinander ttben, ein nngehemmtes seliges Nehmen und Geben

seines Lebens, ein Eiupiaiiuen nnd Weiterbieten seines ewigen

Lebenswortes — einer besonderen sorgenden Bemtthmig dämm,
dafs jedes (rlied seine Schuldigkeit thue und jedem die ihm not-

wendige l'tlege und Handreichung /u teil werde, einer Seelsorge

bedUrtU' es nicht.

Weil aber die Kirche (liristi auf l'.rden eine erst werdende,

im Wachstum begriffene ist, die einzelnen (Uieder nur unv <dlkouuHenc

Werkzeuge Christi sind, die nur zu ott die Handreichung versagen,

welche sie dem Haupte und den übrigen < Niedern schuldig sind, so

bedarf es einer unausgesetzten Thätigkeit, die darauf gerichtet ist,

den Oliedeni ihre Autgabe zum Bewtifstsein zu bringen, sie zur

Ertlillnng derselben anzuhalten, sie zu immer bewiifsteren und

tüchtigeren Werkzeugen des heiligen Geistes heranzubilden.

„Nun weil aber die Christen / so lang sie hie ifi diser zeit leben /

ihnen selb nif er gar ausgezogen / nnd mit Christo beeleidet werden /

jnen selb nimmer gentzlich absterben / das Christus gar in inen

lebte / sondern jrren vnd sttndigen noeh teglich fil / so mufs der-

halben in der Kirchen vnnd Gemeinde Christi / ein stete lere /

Eucht vn treiben sein / das ist ; ein regimet / durch
welehes d i e Christen dahin i mmer g et Ii rde rt vnnd ge-

trieben werden / das sie lernen jnen selb als \\citer abstehn / vnnd

sich Cliristo dvm Herren jrem haupt gentzlich lassen Mtd begeben
,

Vff dafs er inn jneu / wie inn seinen recht lebendigen vnnd fertigen

glideren einmal aller ding lebe / vnd sein werck ausrichte/'

Ideeller Träger dieses ,,l<eginieuts,'' also das eigentliche aktuelle

Subjekt dieser Seelsorge ist Christus selbst. „Darumb dann die
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Schrüt jn heisst t den Kimip: der liimcl die Kirch das reich der

himel
/
jn den Meinter / die ('Ijristeii seine junjrer vnnd schiiler

,

jn den hirten ; die Kircli seine iM rd jn das Hau])t / die riiristen

jieiue o-Hdcr
/
jn den breüt^aiu /

die Kirch die braut / w eiche er

jm reinijrt vnd seUhert / bis er sie jni selb darstelle eine herliclie

Oenieiiide / die weder flecken noch runtzel habe / jn den artzet
/

die Christen die krancken
/ jn den ricbter vnd ztlcbtiger / die

Christen die so gerichtet vnd jrezUchtiget werden."

Er selb regieret seine Gemeind / er weidet sie / er pfleget

jr / er bringet zn seiner Gemeind was der jrrigen schaff noch aus-

schweiffen / Vnnd die inn seiner Gemeind selion sind / die be-

waret er / fliret ynnd versihet sie / das sie von sQnden vnd allem

vnglttck / das die sttnde bringen
/
täglieb mebr ynnd mebr ge-

reiniget vnd erlöset / vnd zn aller iromkeit ynd Seligkeit stetigs

weiter aniretltret vnd preAlrdert werden. Und dis regiment fhret

vud übet der Herre inini haus Jacob ; das ist / inn der Kirelien
/

ewiarlich / Ist vniui uolinet bei den seinen bis zu ende der weit
/

Wol nielit betindlidi (^der vtl" die weise diser weit / die er ver-

lassen hat / aber doeli warlich vud thiitlieh ' Als iumlieh ein König:

inn seinem reich ein meister bei meinen j untreren / ein treuer

liirt bei seiner herd / ein breutgani l>ei seiner braut, ein artzet

bei den Krancken, ein ztlcbtiger bei denen, die der zucht be*

dörfien.^

Dies sein Beginient fllbret der Herr Christas aber also, dafs

er ^zn derselbigen iedennann berliifet / vnd die so sieh zn seiner

Kireben begeben, also versibet, das jnen aller ding keines gnten

mangle, weder in geistlichen / noch in leibliehen Dmgen." Sie

alle, die er beruft, sind nicht seine Statthalter, seine Stellvertreter,

sondern seine Diener und Handlanger, er beruft sie naeh dem
Bedürfnis der Kirche und nach dem besonderen Bedfirlnis der Zeit.

„Und derhalben hat er von Anfang: der Kirchen nit einerlei diener

verordnet" (etwa eiueu Klerus!) „und gepraucbet / das heil der

seinen zu winken.

«Etlielic hat er alh in im anfang: g:ebrauchet / die weit zu seinem

wort ^^ln reich vff zu wecken / als die l*r(>])lieten / welche die

gäbe hatten verborg:ene vnd küniitijie dinj; anzuzeigen. Item denen

er gäbe so bald mit filen vü l'rcnibden sprachen zu reden ' Item

die wunder tlieten / vnd die gäbe hatten mit anrüfiuug seines

namens gesundheit zu geben.
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Etliche ^brauchet er noeh zur seit / aber doch auch nit so

gemeinlich vnd gewaltig / ^vie im anfan^ der Kirchen. Als die

Apostel / die das reich CliriBli \ oii einem Ort an da^ ander briniren
/

wie des Herren ohriste legraten vü botsi'hatlten. Discs haben iin

anfaujr in kurtzer zeit das reich Oiirinti in ear fil wviiv \nd ferne

land irefiiret / vnd in drnst'll)iu:ö / Kirchen v%eriolitet. Dinerlei

Diener ^;ibt der Herre wol nocli iieutigs ta«:» / vnd zu allen Zeiten
/

doch so habe wir deren nicht so fil / auch nit die / so eins g:e-

waltig;eu geists vund herlichen furgaugs in jrem Apostoiat weren /

wie die ersten Apostel gewesen sind.

Die «reineinen diener / die der Herr seiner Kirchen gibt zn

aller Zeit, sind die hirten nnd lerer vnnd die diener / bo tob ge-

meiner Kirchen wegen die durfftigen versehen (1. Cor, 19, 28*

Eph. 4, 11. 12. Tit. 1, 5.6. Act 15, 2; 22a; 23; Act. U, 21b—23;
20, 17.28; 21, 18; Act. 6, 1—6; 1. Tim. 3, 8—10), also die

Träger des von der Kirche um des geordneten Diensts an der Ge-

meinde willen bestellten ministerium verbi und der LiebespHege.

Diese verordneten Träger des Regiments Christi, hier also des auf

die Förderung des Heils aller «rerichteten Wachens. Sororens, Treibens,

Lehrens thun ihren Dienst nicht an Stelle Jesu, sondern als seine

lebendigen Organe und Diener ; sie sind da/n herufen, sofern ihnen

dieser Dienst vertraut ist. dazu betähi^t. uielit weil sie diesen Di<Mist

haben, sondern in dem Mafse, als sie t»ei diesem ilireni Dienste

wirkliche Orjrane seiner ThjUiirkelt . lautere TnJfrer sein e s

Hirtenworts und seiner IlirteuHorire sind, also nicht vermöge der

amtlichen Qualität, die ihnen verlielieu ist, sondern in dem Mafse

ihrer ethischen Qiialiiikation zn diesem ihnen Übertragenen Dienst

an der Gemeinde.

Ihre Aufgabe zeichnet Bucer folgermafsen

:

„Die zu der seelsorge vnd so zu dem hirten dienst in der

Kirchen verordnet sind / sollen unserem Herren Jesu / dem ertz-

hirten vnnd Bischoff vnserer Seelen an seinen schäfflin / das ist /

allen erweleten zum leben also dienen / das den selbigen sohäff-

lin / durch jren dienst / alles dasienige bewisen vnd geleistet

werde / das ^-nser Herr inn seinen Hirtenampt verheifsen hat. Das-

selbige ist aber nun versehen / vnnd durch das wort Gottes ver-

schaffen / das die scliicJVlin l liiisti / die noch von seiner herd vnnd

sehatstall jrr gohn / herbeihraeht werden l'nd die herhei])raeht

sind / bei der herd vü iu dem schafstall erlialten / vnd wo sie da-
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von \\'ideruiiib jrr ^Tiengen / sie wiederumb herzuftlren / Vnnd die

bei der herd bleiben / vor allen sttchten Mid ijebredien bewaren /

Und wo sie in die fielen, jnen wider belften / Also das jnen aller-

ding nichts abgange an dem / das sie in der Gottsäligkeit imer

wachsen vnd zanemen.

Ans disem erfindet sich / das das hirtenampt vnd die wäre

seelsorg erfordre fttmemUeh t^lnf werek. Das Erat / Zn Christo

nnseiem Herren / vnnd in seine Gemein fliren die noeh von jm
entfrembdet sind / Das seie dann durch fleischUehe vppigkeit I

oder durch iMschenOotsdienst. Das ander / die einmalm Christo /

vnd in sein Kirchen bracht sind
,
vnnd aber diircli fleiseblieb

schäfft
;
oder falsche lere Avider ah^'t tlin t werden / wider herbei

bringen. Das dritte denen so in der Kireheu Christi }>leil»en
'

vnd aber in <lersen»iiren schwerlich fallen vn slindiiren / wider

zu warer besserung verlielffen. Das Aierdte die so in der ,:re-

meinseliati't Uliristi beliarren / \Tind nielits besonders >*'nnd grobes

mifshandlen / aber doch in Christlichem leben etwan schwach vnnd

kranck werden wider zu recht Christlichem thun stercken und

gesund maebt n. Das ftlnffte / die so bei der herd vnd im schaf-

stal Christi bleiben / vfi nichts schwertiehs sündigen / aneh im

Christlichen tfavn nit matt vnd kranck werden / vor aller ergemttfe

vnd abfidl bewaren / vnd m allem guten jmer forderen.

Dise fUnff werek der seelsorge / vnd des hirtendiensts / hatt

der Herr gar fein zusammen gefesset / vnder der gieiehnUss des

schafWeidens. Ezech. 34, 16.

Die v^omen sehaf sind alle die ' so Gott zn seinem reich

erwehlet hat / >'nd aber Christum unseren Herren noch gar nit

erkennen
/ vnd von seiner Kirchen irantz frembd suitl ' sie seien

gleich zu der Kirchen inn der kindheit iretanttet oder nit Dises

entfrfiinbdetsein von der lierd Christi mmI irrö-rlni / komei bei

etlichen daher / das sie sieh in die fleisehlieiieii ireseliätrt so weit

einlassen ' das sie (iottes vnd seines reichs niehts achten / Vnd

wan man sie zu d' Hochzeit / vnd dem grossen Abentmal Christi

berUffet
/
sagen sie / haben anders zu schaffen / der habe ein

acker kaufet / der ander habe ein andere handtierung vor / der

dritte habe ein weib genoroen / Bei etlichen hindert der tische

gotsdienst / wie bei Juden / Tflreken / vnd allen rotten geschieht.

Die verseheiehten / vnnd verstossnen sehaf sind / die bei der

herd Christi / vnd im Christliehen leben gewesen / vnd wider

E««tllat S—langt- &
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(laruon komen sind / Doch denuasscn / das sie von Christo noch

nit gar abgefallen vnd verloren sind. Dann welche gar abfallen
/

dieselbi^en geratlien endtlich auch in die lestemng des heiligen

Cieists / das ist / der erkandten vnd beümdneii genaden Tnnd

krafit Gottes / jnen zu jrem heil angepotten vnnd mitgeteilet.

Difle lassen sieh gar nit widerbringen / wie von jnen das VI. eap.

mm Ebreem zenget. Sie smd anch nie von uns den schaffen

Christi gewesen / ob sie wohl von ans ansgehn. I. Job. 2.

Es werden aber aueh etwan Ton der herd Christi abgefllret /

verseheichet / Tnnd Verstössen / die dennoeh warlieh Christi seind /

vnd Christum in jrem hertzen behalten / ob sie wol ein zeitlan^
/

jetzt dureli tioischlich \v(^ltHeh geschafft
/
jetzt durch fals<*he

lere vnnd falschen GotsdicMist / von der Gemein Christi aller ding

abgewaiidt / vnnd entfrciniHit't werden / vnd also grentzlich jrr pAm^

Die vcrwundteii vnd ircbrdclien sehaf sind
,

alle die / so wol

in der genicinschafft Christi lili'il)en / werden aber an jrem jnner-

liehen mensclien > erletztet vn verAvundet / Es wirt inen etwan ein

geistlich gelid / das ist / ein tugent vnnd Oötlichs vennö{ü:ens
/

fein vnd recht zu thnn / zerstöret vnd zerbrochen. Dann wie S.

Paulus die laster unsere glider nennet vff Erden / das ist / des

alten Adams / Col. 3. also sind die gesehiekliehkeiten
/
tagenden

vnnd kreffke Christlieh vnd wol zd leben / glider im himel / vnd

des newen Adams. Solche theil vnd glieder des himlisehen jnner-

liehen mensehens werden verletzet / zerenttet / zerstöret vnd ge-

brochen / doreh die schweren gröbere ftl vnd Bünden.

Als da sind / aller abfiill od' abstand von d' warheit Christi
/

wie Petrus abfiel / vn die (lalater / an welchen der g:laub / das

ist
; das liaujti des iimerlichen menschen verwundet wäre. Item

alle g:robe verletzun«: des nechsten / dardurch man an der liebe
/

das ist / am hertzen vnd an der })riist des innerlielien mensches

beschediget wilrt / Also waren die Rorinthier beschedi^et / da sie

einander vnreclit vnd ^ewalt thetcn / var den Heiden miteinander

rechteten
/
trennimg vnd Spaltung vnder jnen selbs anrichteten

/

Item alle grobe vn/urbt / dardurch die heiligkeit \Tid erbarkeit
/

das ist / das geblUt vnd das angesicht des himliseheu Adams /

onrein / verwüstet vnd abscheulich würdt / Des sich d. h. Paolos

auch an etlichen Oorinthem b^laget L Gof. 5 o. 6.

Und wie die tagenden alle sind als glider vnd teil des jnnren

menschen / also was die Christen milshandlen / mit gedeneken
f
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worteT» oder wercken oder vnderlasseii {futer ^edancken / wort

oder wercken dadurch werden alwejr verletzet oder verwundt
/

oder brechen aucli solliche preistliche grlieder. Und ob schon etwan

nur ein glied yerietzet \vWidt / noch solte jm nit bald wider ge-

bolflfen werden / yerdttrbe dardorch der gantze leib.

Die siechen vnnd sehwacben schaf sind / die aneh wohl in

der Kireben bleiben / vnd dansn in keine gröbere laster fallen /

keine niergkliehe mifshandlnng begohn / werden aber sebwach im

glauben vnd der liebe / vnd in allen krefften Cbristliebes lebens.

Als da sind die kleinmtttigen I wans dem fleiseh widerwertig gebet /

Die langsamen vnd trägen jren näcbsten zu belffen / Die nnbehttt-

samen inn der znebt / Die Jrrigen in recbtem Verstand / Item die

aveb etwan mit den fiebern / das ist / mit den onordentlicben be-

wegnUssen der ar^en begirden vnd lUsten l)ehafftet sind / Als die

durch zorn / neide
,
eifer j mit sUehten der fieischlielien woUusten /

onmdliclie liitz vnd kelte haben / vnd dadurch an dem Christlichen

leben prekrencket vnd schwach werden.

Die fetten vnnd starcken schaf / sind die rechtfresehaffenen

Christen / die in Cliristlichein le]»pii wol 7uleg:en vnd steift' seind.

Nnn weil der Hirtendienst in der Kirclien sieh so weit erstrecken

soll / das alle verlornen schaf g^esuchet / vnnd in schafstall (Christi

braebt / Vnd die ein mal zu Christo vnd in seinen schafstall komen
/

aber davon wieder vcrscheieliet vnd verstofsen sind / wider herzu*

geftlhret werden / Item das die verwundten gebeilet / die süchtigen

vnd sehwaeben gestereket / vnnd die fetten vnd starcken wohl be-

wahret vnd reebt geweidet weiden / So wollen wir naeh Ordnung

von allen disen fttnff wexeken der seelsorg / etliche sprttcb ein-

führen vnd erwegen.^

In den folgenden Abschnitten schildert Bucer, anknttpfend an

das Ezech. 34,16 gegebene Gleichnis die Aufgaben der Seelsorge,

er steigt, me die verlorenen Schafe zu suchen, die verseheuehteh

Schafe wiederzubringen, die verletzten und verwundeten Sehafb zu

verbinden und zu heilen, die schwachen Schafe zu stärken, die ge-

sunden und starken Schafe zu bewahren und zu weiden sind.

An der Lösung aller dieser Auf^^aben haben sich nicht et^va

blofö die Hirten und Lehrer zu beteiligen, suudeni alle Glieder

des Lei tu s Christi, der Kirche Gottes, welche letztere von ihm nicht

nur als dit^ * 'iiJidenmittel-Anstnlt. sondern nls die org^anisierle christ-

liche Gesellschaft („die Christenheit auf Jäj-deu^^) gefafst wird. SO'

5*
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haben au der xVu%abe, die verlorenen Schafe zu suclien. in erster

Ldnie alle Christen sich zu beteiligen, „wie sie alle glider vnd

werekzenge Christi sind vnd ('hristus in ynen allen leben soll" ; sie

alle haben „ein ieder nach seinem beruft vnnd vermögen, das ist,

naeh dem Christus in einemjeden lebet, dem Herrn vor allen Dingen
/

vnd mit höehstem Fleifii darzu^' m dienen, „das alle seine verlorne

sehaff getrevrlieh gesnehet vnd im zugeftret vn in die gemeinschaift

seiner Kirchen gebracht werden. Wir betten ja alle vor allem

andern: „Dein reich komme — Was wir änfsere und innere

Mission nennen, das ist nach Buceis Gedankengang in erster Linie

Sache der ehristUehen Gemeinde als solcher. Ebenso fällt ihr weiter

ein wesentlicher Anteil an der sonst im jrrofsen und ganzen dem

ministeriuui \erhi zugeteilten Aufgabe zu, „wie die gesunden vnd

starcken Schaaff zu bewareu vud zu weyden sind, d. i. diejenigen,

die zwar nicht ohne allen Mangel und Gebrechen sind, die aber

„in der toreht Gottes leben, in der gemejnd flotte«« hh'ibeu, sich

auch in dersselbigen tieisig vnd eitrig erzeygen bei den Id. kirchen-

ttbungen, vnd in allem christlichen leben/' „Die sollen bewaret

vnd geweydet, das ist vor allem nachteyl behütet vnnd mit aller

notdurft verselieii werden, \ne recht ist mit der masse vnnd Ord-

nung wie es der Herre befohlen. An diesem Wercke des Herrn

sollen nun alle Glieder des Herrn jedes naeh seinem befelch

vnn verm($gen. dienen. — £yn jeder Christ solle jedem andern

dansn helffen vnn rathen nach seinem besten vermtigen, das er vor

allem argen behtttet vnd mit allem guten versehen werde. Ffir-

nemlieh aber sollfi sich des befieissen, die Uber andre etwas ge-

walt haben als hansvätter, leermeyster vnd ob denen allen die

gemeynen obren."

Aus der Verschiedenheit der Aiit^aben, welclie die Seelsorge

den einzelnen der ftlnf Gruppen gegenüber zu erfüllen hat, ergiebt

sieb, dafs die Arbeitsteilung der an der Seelsorge sich beteiligenden

Kk isc fiiie verschiedene ist, das eine Mal die l'liätiirkeit der eiL'-etU-

lichen Hirten und Lehrer, der Öicr^oroi T<)i '/jr/nv \\mtvr derjenigen

der regierenden Organe zurücktritt, das andre Mal umgekehrt. Kann

doch die eigentlich weidende, versorgende Tbätigkeit mit Erfolg

erst dann einsetzen, wenn ihr Raum gegeben ist nnd wenn ihr die,

Welche sie mit dem Wort erreichen soll und zu weiden hat, zu-

geAthrt werden. Letzteres ist die Aufgabe derer, die Uber etwas

Gewalt haben, der Hausväter, insonderheit der Obrigkeit; letzterer,

Digitized by Google



1. Die Seelsorge mnob dttr Aniehamiiigr der B^rmatioBiepoelie. 69

deren Amt als von Gott verliehenes ^cfafst wird, kommt diese

Pflicht zu um der Verantvvortlieiikeii willen, welche ihr die ihr

gregebene CJewalt über die Andern aiiferlejrt. Die Oberen sind

schuldig, als die „obersten Hirten seiner ^^chäfflein auf Erden",

„allen Iren gewalt ynd vermögen dahin za richten vnd zu vben, das

dem Herrn seine schäfflin so noch verloren sind vnnd irre gohn /

mit allem ileifs gesnehet vnnd zu im recht veraamlet werden.

Sie sollen das werck Gottes vfi Christi / das da ist ymmer suchen

Ynd selig maehen was verloren ist, aneh vor ynd ob allen andern

beweysen vnd Vben. Nicht, das eben sie selb predigen» daa wort /

sacrament vnd zueht der Kirchen ausspenden vnd verrichten sollen,

denn dises ist ein besondrer dienst vnd ampt in der Kirchen——
Aber, weil die Obren vber alle menschen den hi^ehsten gewalt

haben, vnd sollen derhalb vor allen anderen verseben dz iederman recht

vnd wol lebe / vnd ein ieder seinen dienst wol ausw arte / So sind

warlich alle oberen schuldig auch vor allem zu vergehen / das

vnderjnen iiiemaii<l lebe - der nicht jrrier mit allen treweu ^^e-siieliet
'

\Tid zu (Jhristd iief'iirdret werde. Dann schlecht riemaiid weder

gluck noch heil iiabt-n mair ' er seie dann von seliafien riiriHti
/

vnd in seinem scbatstail. lüe allein ist die but vnd weide des

ewigen lebens.

Difs aber werden die Oberen recht versehen ' wann sie nach

dem exempel der alten (lottsäligen Fürsten vnd Oberen / so bei

dem volck Israel / vnd bei den alten Ixommen Christen / gott-

säligkltch geregieret haben / den Kirchendienst vnd die seelsorg

also bestellen / das die Kirchen von Wölffen vnd Mietlingen on-

uerletzet vnd beschweret seien / vnd haben jre getrewe vnnd emb-

sige Diener / die den Hirtendienst t1 die Seelsorge mit allen

trewen / vnd rechter mafs verrichten. Demnach auch die schulen

vnnd zucht der gantzen jugent verseben / vnd zur lere vnd flirderung

der (lottsäligkeit wol anrichte ii vnd tllrdercn. Und zum dritten nie-

mand gestatten / sollichen Dienst des lieils / an alten viul jungen

zu uerachten / noch /m uerlnii<l(M-eii ,
oder sieh desselb zu ent'/.iehn /

das seie daii durch falsche lere / oder andere leiciittertigkeit vnnd

Üppigkeit.

Ab disem nötigen aber solle niemand sehenhen l)ann derb.

Augustinns damit nit leret / das jemand zum glauben solte ge-

zwungen werden / wie man das diser lere pfleget entgegen zu

wer£fen. Er wnfste wol das niemand Christo wider seinen willen

4
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glaaben kau / oder etwas rechts thnn / So wolte er auch der

heaehler nicht / die mit dem mand sagen sie glauben/ so jrhertz

doch on glauben ist. / Dis aber hat der heilige Lerer angesehen
/

das der gtiti^e Got sein genad vnd gedeien zu der ordenlichen

straffe vnnd gewaltsame als wol gibt / die leut damit von höem
lusten \Tiiid begirden zu gesunder lere / vnnd dann auch zu hertz-

lit'hem wolthun zu treiben
/

als zu anderen worteu \nd wercken

die er zum heile der meu8chen \truiiluet hat. —
E« hat die meinunj;: gar nicht / wie es etlielien tieumet / das

die ordenliehe Ohren jren leuten .suUcu frei lassen sieli Christo zu

be^^ Im'!! / oder nicht / 8ie sind C'liristo vom himli.seheü V'atter zu

eigen ;re^(»ben / ihm ersehatfen vud «reporen / leben \i\d messen

alles allein durch jn. 80 daü nun ein ordenliche Oherkeit die

leibeigen leut billicli mit gewalt treibet bei jren leibliclien Herren

zu bleiben / vu inen treulich zu dienen / so doch auch niemand

wider seinen willen trew sein kau / vnd der zwang allein / die

trewe niemand eintreibet / Warumb solte man dan die leut nit mehr

mit gewalt / der doeh aller Christi ist / dazu halten / so fil des

der Herre geben wille / das sie bei Christo bleiben ynd jm dienen
/

Daü das solche gewaltsame vom Widerchristen zur goflosheit mifs-

braachet wurdt / benimet jr nicht / das sie nicht an jr selb ein

gut werck vfi gäbe Gottes seie / zum reich Christi recht zu ge-

prauchen.

Man solle wol niemand dahin tringen das er sage er glaub
/

das er nit glaubet / noch weniger zum Tisch des Herren zu gehn

/ der dazu kein bist hat / wie der Papst thut. Man solle aber

auch niemand gestatten / der nider den Christen Christo geporen

vnd getellffet ist / das er die lere seines ( iiristi nicht hören / vn

jr offetlich entgegen leben / sie lestereu vnd anderen erleiden

wolte

Nicht an die Stelle der positiv versorgenden Sri Isorge. die

dem ministerium verbi obliegt, hat die (ibrigkeit zu treten,

sondern derselben und damit dem Dienste des Herrn selbst Hand-

reiehung zu thun, den Weg zu bahnen. Uber den Dienst der

Hilfeleistung geht ihre Anfga])e auch da nicht hinaus, wo sie dem

Zttchtaint der Kirche zu Hilfe kommt und deren Anordnungen

Kachdruck zu geben berufen ist. £me Übergabe der von der

Zucht betrofienen von Seiten der Kirche an die weltliche Gewalt

kennt Bucer nicht. Letztere handelt im Dienst der Seelsorge,
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die heilen, nicht yerderben will, was Boeer mit besonderem Kach-

dioek in dem Ahsebnitt betont, wo er von der Zaeht (den ver-

wundeten Schafen gegrenüber) redet.

Die seelsorjajerliche Eiin>'irkung im en«<eien Sinne d. i. der

positive Dienst mit dem seli^maeheiideu Wort, das allein zum

Olauben hilft, ist die eijrentliehe Aufgabe der be8C)iui<^rs damit

Betrauten. Sie haben diesen Dienst zu leisten nicht allein in der

öft'entliehen A ersanmihm*, in Prediict und Unterricht, sf>iuleru „auch

zu haus jj:egeu eynen jeden in Sonderheit / mit allii trewen treibü

nach dem exempei Panli im 3. vn 5. spruch. Dann als»

sagt er im dritten sprueh / leb hab euch die lere Christi rer-

kllndet vnd geleret in gemeyner vnd öffentlicher ver^^amlung
/

diytoalif l vnd aueh besonders von haus zn haus / xav' o'Uovq \ü
hemaher / Drei jar hab ich nit vffgeh&ret tag vn nacht zu vnter-

weisen eynen yeden. Vnd im fönflten sprach / Wie eyn vatter

seine kinder / hab ieh eynen yeden vnder euch vermanet usw.

Die lere des h. Euangeli Christi / ist die lere der ewigen selig-

ke}^ / vnd ist vns aber von wegen vnser verderbten natur nichts

schwerers vnd kUnnnerlichers zu lernen Darumb erfordert dise lere
/

das aller gen«nvest / ernstlicliest vnd \ nabläfslichest lere / vnder-

richten yu vermanen / dz d" mensch jnnemiehr beweisen m<>«re.

Wz aber mm die leut auch besoud's vud'weisen vü enuaue ver-

möge / weyss eyi\ Tcd' wol.

Derhalben mui's man die Christliche lere vnd vermanun^'^ ja

nicht in die Versandung / vnd vff die cantzel schliessen / Dann

deren gar vü sind / die was also in gemeyn geleret vnd ennanet

wirt
/
gemeyn bleibe lassen / vnd es als mehr vff andere / dann

vff sich selbs deuten vn yorstehn / Derhalben von nOten / dz man
die leut auch zu haufs / yfi besoud's eynen yeden vnd' weise j

lere / vfi anfklre in Ohristo^.

So ist die Seelsorge das Werk Aller. Dieser ^emst, eifer,

vnd arbeit wart erfordert von allen Christen vnnd lebendigen glidem

Christi. Besonders aber von den ordenlichen Oberhirten, den ge-

waltigen. Vnd so fil an dem dureli beriebt vnd vnderweisung

der warheit Christi beschehen solle, zum tUmemten von den gesetzten

Hirten xnm] Seelsorgern"*, ihrer aller Dienst greift ineinander, sie

sind alle nur Diener (^hristi, Seelsorger ex eöectu in dem Maise und

so weit, als sie sicli als Christi Organe erweisen, die Seelen zu ihm

iaiireu, den lebendigen Crlaubeu an Um wecken, püegen, stärken.—
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Luther selbst bat zwar keine Theorie der Seelsorge ge*

schrieheni aber er ist in seiner ganzen Persönlichkeit und

in seinem Wirken der klassische Typus des eTangelisehen Seel-

sorgers; kann doeh in geinssem Sinn das ganze Lebenswerk des

Reformators als eine That der Seelsorge bezeichnet werden: von

der Sorge um die eigene Seele, von dem heifsen Hingen um die

Gewifsheit des Heiles hat es seinen Ausgang geiioiiinien; diese

Sorge hat ilmi die Erfahrung gebracht, dafs die menschlichen Heils-

iiiittler Aveder das Heil schaffen noch eine bektnnmerte Seele des

Heils versichern küiineu, dafs der von ihnen gewiesene lieilsweg

täusche, die von ihnen dargebotenen lleilsniittel versagen, ihre Seel-

sorge also eine falsche sei; dafs niemand das Heil geben und des

Heils gewifs machen könne, als Christus selbst durch die

Gnadenznsage im Wort, dafs der einzige Weg, das Heil zu

gewinnen and des Heiles gewifs zu werden, der Olanbe sei, der

Christas in seinem Wort ergreift; das einzige Mittel, um zum
Grlanben zu. gelangen, das Wort Gottes.

Sein ganzes Wirken ist getragen von der treuen Sorge nm
das wahre Heil des irregeleiteten Volkes, von dem Bemtlhen, ea

von den Fessehi bischer Seelsorge loszuU^sen und unter den Be-

reich der wahren Seelsorge, die Christus durch sein Wort übt, zu

bringen, ihm die verschüttete Quelle des Heils, das lautere Heils-

wort zugänglicli /.u maelien. im Glauben den Weg zu dem rechten.

Einen Mittler und Hirten aller Seelen zu zeigen. Die Seelsorge,

welche die römisclie Kirehe zu einem Oeschäft und Privileg der

rriesterschaft g<Miiaeht hatte, ist für J^utlier die Angelegenheit eines^

jeden Christemueuschen, der es dabei alle in mit Christus zu thun

hat im Glauben; sie ist Kecht und Pflicht aller Gläubigen. Beides>

auszuüben, nnt Erfolg fllr das Heil der eigenen Seele sorgen, zum

seligmachendenGlauben gelangen zu können, setzt er die Gläubigen in

stand, indem er ihnen das Mittel dazu, das Wort dottes in deutscher

SpracheindieHandgiebt, imGottesdienstdas WortGottesindenMittel-

punkt rllekt, und damit die um ihr Heil besorgte Seele unmittelbar

dem gegenüberstellt, der allein das Heil schaifft und wirkt. Dazu mit-^

2uhelfen, dafs jeder den Weg zum Glauben finde, jedem das Wort

Gottes zugänglich gemacht werde, jeder das Mittel recht gebrauche^

ist Sache jedes Glieds der Gemeinde, Pflicht der Liebe, in ihr

allein und voll begründet, nieht Pri\ileg eines Standes; eine Pflicht,

die wächst mit der Gabe, die jedem verliehen ist, n^t dem Kin-
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riuis, der jedem in st uu in Kreise zusteht. Sir lieort ebenso den

Hausvätern, den Stadtväteni, den Landesherren ob, um der Gewalt

willen, welche ihnen übertrafen ist und iliiien dio N'erantwortung

tUr die ilirer Gewalt uiitersteheuden Seelen auterlegt, wie denen,

welehen die Predigt des Worts befohlen ist. Ks ist der Seelsorger,

der an den ehristiichen Adel, an die Bürgermeister und

Katsherren aller Städte Deutschlands sich wendet und

sie an die Pflicht mahnt, in. dem ihnen zugewiesenen Kreise das

Ihrige zu thim; es* ist der Seelsorger, der den Hausvätern den

kleinen Katechismus in die Hand giebt, damit sie in stand gesetzt

seien, in der Hansgemeinde ihre Seelsorgerpflicht auszuüben. Das
Bild der rechten Seelsorgergemeinde, wie sie sein mttiste, wenn sie

ihrem Beruf und Begriff vollständig entspräehe, hat Luther in der

deutschen Messe gezeichnet, wo erjene dritte Art „der evangelischen

Ordnunge" schildert, da diejenigen, ,,»0 mit Ernst Christen wöllen

sein, und das Evangelium mit Hand und Munde bekennen, nnilsten

mit !Nanien sich einzeichnen, und etwo in eini Hause alleine sieh

versarnnilen, zum Gebet, /u losen, zu tauten, dan Sacranient zu

empfahl n, und andere ehristlu tie Werk zu üben." Tn solch' einer

Gemeinde der Gereitten würde die Seelsorge ein gegenseitiges

Nehmen und Ueben aller von allen und an alle sein. Aber zur

Verwirklichung einer solchen idealen Seelsorgergemeinde mll er

nicht schreiten. ,,Denn ich habe noch nicht Leute mid Personen

dazu," meint er. Die Christenheit aufElrden ist, obschon sie Christus

und sein Wort in ihrer Mitte hat, noch keineswegs ein Volk von

CSiristen, sie mufs dazu erst erzogen werden. Die Gemeinden, wie

sie sind, gleichen noch keineswegs dem Leibe, der vom Haupte

durchaus regiert wird, dessen Glieder in allen TheUen ihre Fflioht

erfüllen und einander die schuldige Handreichung thun können.

Darum kommt es zunächst darauf an, dafs der HeUsgrund
gesichert bleibe, das Heils mittel, nämlich das Wort Gottes

in lebcndijrer Wirkunj;- erhalten und in dieser seiner Wirkung

getördert werde. So beschränkt sieh Luther bei der Ordnung

des Gemeiudelebens darauf, die lautere reine Predigt des Worts

auf alle Weis»« zu sichern, darauf vertrauend, dafs, wo das

Wort lauter und rein verkUndi«:t werde, auch der heilige Geist

unter den Gläubigen sein Werk habe und sich ein Volk von wahren

Christen erziehe. Er begnügt sich damit, Gottesdienst-Gemeinden

herzustellen, den Dienst des Worts zu organisieren, und yerzichtet
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vorläufifr darauf, ein Gottesvolk als solches jetzt schon zu

saniiiK Iii. oder Seelsorgergeiiieintit u im Vollsiiin des Wortes iiis

Lebeu zu rult n.

Er überläfst dies der Zukunft — und mit volk-ni l^eelit. denn

im «rUiisti^^sten Falle hätte er durch solche vorzeitifre Orirnuisieruup:

der ,.(iereiften" nur das ronianisiereude kk al einer neute.^itanient-

lichen Theokratie, einen kirchlich regulierten und disziplinierten

Geujeinwesens veiwirklichen können. Das deutsche Ideal al)er ist

das eines innerlich christlichen^ eines aus chrii^tlich durehgrebildeten

Persönlichkeiten sich zusammensetzenden Volkes, das aus der Quelle

des Heilsworts seine beste Kratt sehöpft;, Christi Geist und Witte

als eine Gemeinscha£k von Christen auf allen Gebieten des Lebens

zum Ansdrack nnd zur Geltong brin^, das gesamte Volksleben

ehristlicb bestimmt, christlieh piilgt, mit ehristlichen Gedanken dnreh-

tränkt, naeh cbristliehen Ideen nnd Gesiehtspunkten ordnet nicht aof

demWege zwangsmäfsigerDurchftthnmg eines christlichen Gesetzes,

sondern aus dem Trieb des in allen wirksamen Geistes.

Für Luther besteht die wesentliche Aufgabe der Seelsorge, wie

sie dureh den Dienst des Wortes grefibt wird, darin, dafs sie

Glauben weckt. Ihr Objekt ist zwar „der Hauife" der Hörer,

der alle (ilaubensstulen in sich vereiuiprt, aber nicht als Masse,

sondern als Gemeinde von lauter christlichen Persönlichkeiten, deren

jeder als solcher die Vcrkiiiiditjung: des Wortes, die l'redi^t, <riit : die

Öeelsor^re ist auch da, wo sie wie im öti'entlichen Gottesdienst der

Form nach eine allgemeine ist. an di'' Orsamtheit sich wendet, dem

Wesen nnd der Sache nach Einwii kuii^^ auf den Einzelnen, auf die

Persönlichkeit des freien Christenmensehen mit dem Zweck der

Weckung und der Pflege des Glaubens, dämm dem Wesen nach

ganz dieselbe, wie wenn sie dem Einzelnen gegenüber in der Reichte

(Vorhaltung des Wortes) oder sonst unter vier Augen in Kraft tritt;

dieselbe, ob sie von dem mit dem Dienste am Wort betrauten

Diener der Kirche, oder von dem nach Gelegenheit, Gabe, Lebens-

stellung dazu berufenen gemeinen Christenmensehen gettbt wird.

Sie ist allezeit Vorhaltung des Wortes Gottes, Anleitung, im
Glauben das Heil zu ergreifen, Beruf und Erwählung fest zu

machen« Sie ist ein Dienst, welchen die Liebe Idstet, um der Frei-

heit des Christenmensehen zu Hilfe zu kommen, ein Dienst, der sich

an die Freiheit wendet, eben darum die fireie Selbstenlscheidung

fordert, ein Dienst, der den, welchem er geleistet wird, der eigenen
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Sorge für seine Seele nicht enthebt, vielmehr da/ii antreibt, jene

ihm nicht abnimmt, sondern mit neuem Nachdruck auf das (ie-

winsen le^^t.

Luther selbst ist der Seelsorp r und Seelenführer von Tausenden

geworden, nicht weil er sich vermöge seiner geistlichen Amts-

qualität dazu vor andern berechtigt geltlhlt hütte, oder unter dem

Vorgeben einer besonderen Mission, sondern ^veil ihn die christ-

liche Vollreife seiner Persönlichkeit, die Fülle der ihm durch seine

Ftthnmg gewordenen £r£Blinmg und die völlige Vertrautheit nüt

Gottes Wort znm Vertraoensmann und zum Berater des Gewissens

Tor andern befilhigten, ond die ihm gewordene Gabe ihm die Ver-

pffichtong zur seelsorgerlichen Handreicfanng auferlegte. Nie hat

er fllr die eigene Person eine Autorität in Anspruch genommen,

sondern immer nor für das Wort Gottes, das er vertrat und so-

weit er es Yertrat; nie hat er sich als Herrn des Glaubens

anderer betraehtet, wenn er seelsorgerlichen Rat erteilte oder

seelsorgerliche Entscheidungen traf, sondern stets als den Gehilfen

des Glaubens, der sich treulich bemüht, den andern über da«,

was im vorliegenden Fall (iottes Wille sey, mit Hilfe des gött-

lichen Worts zu orientieren. Seelsorge ist ihm nie Seelen-

behrrrschnng oder Jve<rlenu'ntieruuir des inneren Lebens gewesen,

sonde rn irleiehsani ein mit dein betreffenden angestelltes gemein-

sames Suchen und Forsehen im Wort, eine gemeinsame Ver-

ständigung über Gottes Rat und Willen, ein treies Geben von der

einen, ein williges Begehren und Nehmen von der anderen Seite.

2. Die Seelsorge nach dtr HMCbimiig iir Mwriidmi OrHieisxlt.

Quelleu: Hkmmixg. Pastor, Unterricht uni^'-en, wie ein Pfarrherr und Seel-

sorger in Lehr, Lebeu und allem Wamlcl niob christiidi verhalten soll.

Leipzig lüötj. — Bidembachii Manuale niiuistroruin ecclesiae. Stuttgart J604.

(Besprechung der sonntäglichen £v. und Epist. ; Texte zu Kasualien; Besuchung

der KrankeUf Sterbenden, Pastoration toh Obeltbfttem). — Qkrkard, Loci

«ommunet theologid (1610-1629) VI. cap. W6: De Kiiiisteiio eodetiastieo.

— Baldihk (Prof. in Wittenberg, f 1627), Brevis inatitntio ministrorum verbi

divini ex Epist. I. ad Timoth. excerpta. 1623. — Balduin, Tractatus de casibus

conscientiae. 16'28. — A xdreae, Das <]^ute Leben eines rechtschaffenen

Dieners üotteö. 1G19. (Herder: ,,Eiue Pastoraltheologie in Vereen, die nicht

vollständiger, wahrer, lehrender nein könnte, geschrieben mit einem Salz,

einer Wahrheit, wo es sein soll, einer Freiheit, wo es gerade heraus soll!".)
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76 Begriff und Wesen der Seelsorge.

Vergl. deuelben „ChristiMiopolifl'' 1619 und »Theo|>hlliia'* 1649. — Tuam,
De Bacroaancto ministerio libr. III. 1624. — Cayb» SGnister Jesu Christi

hoc est deecriptio yeri fidiqne paatoris et praeconis TerM dir. Amstod. 1642.

— MtuKRy Orator ecdesiMtiens. 1659. — PriMikunten-Spiegel. neuer, anzu*

gehauen wohlmeinend vorgebalten von FRETirAirrEy aus der Mark. Amsterdam.

1667. — QuENSTKDT, Ethica pastornm et instructio pastoralis. 1678.

Hartmans', Pastorale evangelicum. 167ö (bei^umler.s im .3. Buch c. tiO. 61 ).

— Feustkinü, Pastorale evangelicum. 1G99. SIaybr (»malleus haereticoruui

et pietistanun") Museum ministri ecdesiastici. Viteb. 1690. — Häberux,

^>ecimen tbeologiae pastoralia. 1690. — Korisgld (mild) Pastor Addis oder

De olßeÜB ministroram eedemae. Hamhnxg 1696. — HomoraBOK, Theol. pract.

1698. — LAKax (aehroff), Institutiones paatoralea, Nürnberg 1706. ~ Oleahii
Collegium pastorale oder Anleitung zur geistlichen Seelcnkur.

Lips. 1718 (neigt zum Pietissmus). — Fkcht, Instmctio pastoralis. Rostock J728.

— Tbeologia pastoralis practica oder Sammlung nutzbarer Anweisungen zur

gesegneten Führung des evangelischen Lehramts. Magdeburg und Leipzig

1737—41, — Deyung, Tbeologia pastoralis practica. Magdeburg 1738. —
Dbtun», iDBtitntiones prudentiae pastoralis. lipsiaie 1734. Ed. III. Ton

Kfistner 1768. — HoosBaiu, Pastoraltheologie. Leipaig und Ansbach 1763

(ß. Aufl.). — Jacobi. Beiträge zur Pastoraltbeologie. 3. Aufl. Hamburg 1774.

— Spörl, Vollständige Pastoraltheologie aus den voniphmstpn Kirchen-

ordnungen und Landesordnungen der Kurfürsten niid Stände nebst einem

Anhang von rechter Feier der Sonntage und Festtage. Nürnberg 1764 (bes.

Kap. 4). — Seidel, rastoraltheologie, mit Zusätzen von Bambacu. Leipzig

1769 (nach dem Bationalismus hinstrebeud). — Miller» Ausführliche An-
weisung aur weisen und gewissenhaften Verwaltung des evange-

lischen Lehramts. Leipzig 1774 (mild recht^&ubig» you Spener angehanebt).

— ÖiiLBR, Bepertorium für Pastoraltheologie. Jraa 1876.— Ömlkb, Der Prediger

am Krankenbette (neigt zum Ration.). — Mengerino, Scrutinium conscientiae.

!644. - Mfnqkhino, Informatorium conscientiae. 1
" f4. — 31engkring, Refeo

torium conscientiae. 1647. — Pfeiffer, Infonnatorium conscientiae euchari-

sticum. Leipzig 16rt7. — Weckstimnien: Ahnü(tJ, Vier Bücher vom wahren

Christentum. J609. — Okrhard (s. o.), Meditationes sacrae. 1606. — Gross-

emiviR, Wttehterstimme aus dem verwüsteten Zion 1666. — Korcholu (s. o.),

Wohlgemeinte Batscblige (ein Jahr nach Speners Pia dedderia). — Ober-
sicht: Caspari, Die gescbichtliche Grundlage des gegenwärtigen evangelischen

Gemeindelebens. Erlangen und Leipzig 1894. — Schuerl, Die spezielle Seel-

sorge in der lutherischen Kirche unter der Orthodoxie und dem Pietismus.

Nürnberg 1893.

Das Ergebnis der lutherischen Reformation war nieht etwa

die Aufrichtung einer „lutherischen Kirche*' in der Form einer

selbständig' organisierten, nach ihren ' eigenen Grundsätzen si«^

selbst verwaltenden geistlichen Körperschirft gewesen, sondern ein-

fach die Wiederherstellung- der Herrschaft des reinen und lauteren

Oottesworts, die Wiedereinsetzung desselben in seine volle Geltung
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011(1 Wirksamkeit innerhalb der Kirch»' d. i. dor Christenheit. Nicht

darum handoltr es sich flir Lutlu r. der i»estehendeii Kirehe als

ä^olcher eine neue Kirche, der heninisch entstellten römischen

Theokratie eine nach biblischer Nonn jrereini^te g:eg:enüberzustellon,

sondero darom, inuerhalb der Kirehe d, i, der Christenheit den

wahren Heilsgnuid und die rechten, znreichenden Heilsniittel zu

sichern, den Zugang zu denselben den (Uäubigen allezeit offen zu

halten and jeder falsehen Mittlerschaft, welche sich daawisehen m
drängen sncben sollte, za wehren. Da die organisierte Kirche

bezw. deren Obere den Dienst versagten, batte die weltliche Obrig-

keit, so weit ihre Macht nnd damit ihre Verantwortlichkeit reichte,

den Christen ihres Gebietes diesen Liebesdienst geleistet, den

reinen Dienst des Heilsworts hergestellt nnd die Sorge för das,

was die Sichenmg desselben erforderte, ttbemommen, und zwar

krafi; der Verantwortnng: und Pflicht, welche ihr als einer christ-

lichen Obrigrkeit nach dem Evangelium oblafr, nicht blofs tiir die

irdische \V(»hltahrt der ihrer FUrsorgre Anbetohlenen, sondern auch

tiir denn v'^eelenheil zu sor«ren, soweit es an ihr lieire und durch die

Natui lies ihr nach (lotte?« Ordnun^^^ überantworteten iheiisti-; Ih«-

diiigt sei. Dieser erstreckt sich auf die \V(jhlordnung: des <Jemeui-

wesens. also, was die Sorge t^lr das Seelenheil der I'^nterthanen

betritl't, auf die Herstellung, Ordnung und Sicherung derjenigen

Einrichtungen, die es dem Christen ermöglichen, in den Besitz

des Heils /u ktnnmen, auf die Ordnung nnd den Schutz der Heils-

anstalt, die Aufrichtung und Sichenuig der geordneten Verwaltung

der Heilsmittel, die Einrichtung des rechten Grottesdienstes bezw.

" die Bestellung des mit dem Dienst am Wort und mit der Ver-

waltung der Sakramente betrauten ministerium verbi. Diesem fiel

die positive Versorgung der Seelen mit dem Heilswort, die Seel-

sorge im engeren und eigentlichen Sinne zu, eben weil und so-

weit es Träger des das Heil bedingenden Wortes war. Sowohl

die weltliche Obrigkeit, wie das ministerium Terbi ttben ihren

Dienst, jene den auf die äufsere Wohlordnung der kirchlichen

Verhältnisse, diese den direkt auf das Seelenheil gerichteten in

Oottes Auftrag, nach Oottes Ordimng aus, der will, dals allen

Menschen geh(dten werde und zur t^rkennliiis (h'r Wahrheit kounneu,

wie dals alle, die irgend im Dienste des christlichen (iemeinwesens

stehen, nach dem Malsc ihrer Kraft und in dem Hereiche ihres

KiutiutiBes dazu mithclfeu äoüen. Thut die Obrigkeit des chriät-
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78 Begriff und Wesen der Seelnorge.

liehen fteiiieinwesens in ihrem Teile ihre Sehuldigrkeit und erfttUt

(las ininii^trj luiii verbi Hviiw Pflicht, sichert jene den Dienst des

lleilöworts und verwaltet dieses den Dienst nach des Herrn Willen

und Ordnunjr. so ist das Heil der Seelen, .soweit überhaupt niensch-

liehe Einrichtungen dazu initheltcii können, «ücsichcrt. So fällt

der Obrigkeit und dem Hnii^e wie dem geistlicbcii Amte, diesen

,,drei Hiorarehieen'* fnach Luther), die Pflicht zu, für das Seelen-

heil der ihnen Anbetohienen zu sorueii, jenen die indirekte

Seelsorge, die Herstellung imd Pflege der das Heil bezw. die Wirk-

samkeit des Heilsworta bedingenden Einrichtungen, diesem die

direkte, die Seelsorge im engeren und eigentlichen Sinne des

Wortes als die Versorgung der Seelen mit dem Heilswort; jene ist

Trägerin, wenn mt so sagen dttri'en, der Sorge für die kirehliehe

lind geistliche Wohlordnung des christliehen Gemeinwesens, dieses

Träger der Seelsorge selbst; beide zunächst im Auftrag und Dienst

des cbristliehen Gemeinwesens, beide in letzter Beziehung Man-

datare Gottes, das ministerium Terbi als der Träger des im engeren

Sinne auf das Heil der Seele gerichteten göttlichen Willens.

Besteht die der christlichen Obrigkeit zustehende Sorge ffir die

geistliche Wohlordnung des Gemeinwesens oder die Seolsorge im

weiteren Sinn in der Vorkehrung alles dessen, was die J\i laiiguiig

des Heiles bedingt und den Charakter des (Jenieinwesens als eines

christlichen wahrt, also einerseits in der Bestellung des geistlichen

Dienstes uiul dessen Förderung, andrerseits in der DnrchtUhrung

christlicher Ordnung. Zucht und Sitte, so besteht die dem geist-

Ucheu Amte als dem Träger des Heilsworts Hberwiesi ne Seelsorge,

die Seelsorge im engeren und eigentlichen Sinne, in der Leistung •

eben dessen, was dem Amte als solchem, als seine ßerufsautgabe,

übertragen ist, in der Zudienung des Heilsworts an die Gläubigen,

in der Versehung der Seelen mit dem verbum audibile und visibile.

Dabei halten sieh beide, die christliche Obrigkeit und das geist-

liehe Amt, streng in den ihnen durch Gottes Ordnung und durch

die Natur des ihnen befohlenen Berufes vorgezeichneten Grenzen

und an die dadurch bedingte Methode, ohne dals die eine in das

Amt des andern Übergreift, auch wo beide, wie auf dem Gebiete

der Zuchtttbung zusammenwirken und ineinandergreifen. Die christ-

liebe Obrigkeit ttbt die Zucht aus nicht im Auftrag des geistlichen

Amte« oder auf dessen Weisung, wenn auch unter dessen ißt^

Wirkung bezw. nach Orientierung durch dasselbe als das geschärfte
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Gewissen der (reiiicinde ; sie üM die Zucht nicht aus hii Namen
oder im Interesse der Kirche als einer orgaiiisit rtcn fTemcinschaft

— eine solche gab es nicht ~ oder an Stellt' derselben, in Er-

iiianirelnng: oder in Vertretung vun kirchlichen Zuchtorganen, \nel-

niehr aus der Idee des christlichen (Tomeinwesens heraus, Uber

das sie als solches zu wachen hat, also als christliche Obrigkeit

von sich aus; es sind Ohristen. anf die sie es .ibsieln nicht die

Glieder einer bestimmten geistlichen Körperschatt; kurz es ist

trotz der Gleichheit der Bezeichnimg nicht Kirehenzucht im

modernen Sinne d. i. eine im Auftrag nnd im Interesse der Kirehen-

gemeinde als solcher geübte Zucht, sondern ehristliche Zucht,

Kvas die Obrigkeit durchsetzt, christliche Polizei, was sie handhabt

(wenn auch im Anschlnls an kirchliche Einriehtangen). ^)

*) Ausdrücklich beseu^net z, B. die grobe Eirehenordaimg Henog
Christofs von Württeniberp: (

lf)f>9) den Teil der Visitation, der sich auf

die äufsere Ordnung, Sitte. Zucht u. s. f. bezieht, als „politische Censur",

überträgt sie dem „Amptman" und ,,rTrrirht'', dem zu difscm Zweck („Straff

und Riiernn;^ der Laster") au« der (Temeindo ^fünff der eiffrigsten vnnd die

bey dem gemeinen Mann zum meiatea ansehens anch der «achen am ver-

stendig-sten'^ als ,Riigrichtei'" beigegeben werden. Zu deren Uuterstützuug und

zur Forderung ihrer Aufgabe werden noch swSlf oder mehr Fenonen (je

nach der GrOfse der Gemeinde) als „Sttger" .erkllGit nnd geordnet", die

gleichsam als Yertraneusmttnner der Sittenpolisei ftangieien, „firomme, erhare,

veratandne, güthertzige vuud eyferige Manspeisonen, vnnd ztlTenichtiglich

jres besten fleifs vnd mit sondemi ernst auff die Laster vn Vbertretter neben

Gericht vnd Rath jr anifmercken's haben, vn was sie straffbars sehen, hören

oder erfarn / vnserer sonder deföhalb (bieneben") gegebner Ordnung nach

iinbringen" (S. CCXX ff). Die Superintendenten haben nur darüber zu m achen,

dalä diese politischen Organe auch ihre Filicht thuu, die Labter strafen, die

Stem nnd Kinder snm Beeneh des Gottesdienstes anhalten n. s. f. —
Die JTttrstl. Hessen-Pannstidtisehe K.O. von 1681 besteilt ehi eigentlich

kirchliches Sittenzacht-Amt in dem Institut der Senioren, deren jedem etliche

gewisse Gassen oder Hftnser zug:eordnct werden, darauf er besonders Acht

haben solle. Jeder Senior führt über die ihm zugetheilten Seeleu einen

Katalog Monatlich haltpn ^ii' mir dem Pfarrer Convent, wo in Ver-"!! wif ^rn-

heit das inzwischen Vorgekommene besprochen, die etwa dessen Benotigten

voFijefordert und vom Pfarrer nach Beschaffenheit der Umstände erinnert,

gestraft, zu gütlicher Vergleichung in Mifsverständnissen und Ableguug alles

Hasses nnd Grolles ermahnt werden. Aber — »ein weltlicher Beamter

soll jederseit demselben heiwohnoi. Die Obrigkeit (sie!) soll die m den

Predigern nnd Senioren Torgeforderten» aber nicht erschieneneoi sond^ ohn*

air erhebliche Ursach ansgebliebenen oder sohstok ungehorsamen Personen»
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Ebenso hiilt sich das nünisu riuin verbi in der ihm ziistchcndeii

Seelsorjre an die Formen und an die Alethode, die ihn» durch den be-

sonderen Beruf und Aut'trair, eleu es vertritt, vorgezeiehnet sind: sie

besteht wesentlieh in Wortverküiidigunjr und SakramentsVerwaltung,

entweder in der Fonn des r)r(lnung'smälsigen Gottesdienstes oder

in enjrster Beziehung auf denselben, und sie bleibt Eiuwirkung

durchs Wort ohne Anwendung Hulseren Zwanges.

Sie ist cora generalis, wenn sie in Predigt and Abendmahl

sich an die Gesamtheit wendet. Sie wird enra specialis oder

privata siugularum odum cura, wenn sie mi den Einzelnen heran-

tritt; oiu sich mit seinem Glaubensstand m befassen, ihm seine

Mängel nnd Bedlirfiiiase zum Bewulstsein zn bringen und ihm mit

liebt nnd Trost, Mahnung nnd Warnung des Wortes Gottes zn

Hilfe zn kommen. Dies gesebieht allen gegenttber regelmälsiger

Weise, wenn es sich am die Feier des heiligen Abendmahls, nm
die Zulassung zar Sakramentsgemeinsebail handelt, in der Prirat-

beicbte; diese ist der gegebene, ordnungsniälsige Änlals für das

Einsetzen der cnra specialis, tttr das Eingeben anf den individnellen

Glaubensstand, die individuellen Bedttrthisse und Nöte,*) Die

„privata sinjrulanini ovium eura, cui non minus (juaui publicae

omnium incuiubere debet fidelis pastor", wird „connuuniter et vul-

gariter apud nos in b)e() et tempore e<nifessionis quam vocant

auriculareni audiendi destinato'" vorgenommeu (Taruov, De sacro-

sancto miuistcrio cap. 23).^)

durch Gefängnis oder andern Strafen zu ihrer Sckuiiligkeit anhalten" (bei

SoBHKBL ». a. 0. S. Ö&) ~ ftnoli hier tritt aciharf anseiiiaiider, was Sache des

Seelsorgen im engeren Smn, des VUnnm, und was Sache der christliehen

Obrigkeit ist.

») Vher dieselbe cf. Conf. Ang. Art. XXIV. vergL mit Art. Smalc VIII

„Dieweil die absolutio privata von dem Amt herkommt der Schlfissel, soll

man sie nicht vf^rachti n, sondern hoch nnd wert halten "

Vielfach \mi i /riti^e Anmeldung gefordert, damit, wenn erforderlich,

der Beichte noch eine Unterredung vorausgehen könne (vergl. Fürstl. Goth.

L.O. p. 9. Vergl. Württ K.O. Ton 1559, S. LXX, wo bestimmt wird, dafs

die EommanikaiitMi sich des Abends miTor anxeigeii ete. Ist dim die Kirch'

vabendts bey eimiiider Tersamlet / soU der Kirch«idieiier ein Predig thfu /

von der rechten Christlichen Bufs ./ vnnd tob dem reditai Gebrnncb des

Snenments des Nachtmals Christi.

Damach soller ein .jetlichen in Sonderheit verhören vnnd den*

selben / nach gelegenheit der Person / freuntlich Christlich vnderrichten.

Vnd so sich begebe / das ettlich die da ergerlich lebten / vnnd mit grobea
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Die eura specialis setzt weiter dcujenigen gegenüber ein, welche

durch ihr Verhalten die Zucht bezw. den Ausschluls aus der Sakra-

mentsgemeinsebait veranlafst haben, in der admonitio, der amUiehen

Unterredung, welche der Einleitung des Zuchtvertahrens Yoranzn-

gehen hat. Aneb hier ist die Aufgabe nicht blols, dem Geisfliehen

Klarheit ttber den Stand der Saehe m yerschaffen, sondern in erster

Linie, dem Inqnisiten durch Zuspräche aus dem Worte Gottes seine

Sünde zum Bewutstsein zu bringen und zur Bulse zu helfen* Es

ist admonitio, nieht 7on vomherem ,,Strafe^S Einwirkung durchs

Wort auf das Gewissen, nicht Zwangsakt, also Seelsoi^e im e?ange-

lischen Sinn. Sie bildet die Einleitung des Zuchtrerfahrens, das,

wenn es seinen Lauf hat, den kleinen Bann (suspensio ab usu

cot'iiao ad teinpus) oder den jrrulson ßami (durch welchen einer

„ex Ecclesia ejicitur*')^) zum Ziele hat, nimmt also bestinnnte lU -

ziehung auf die Sakramentsgcnieinschaft und die gottesdienstliche

Gemeinschaft ttberhaupt : sie erfolgt unter deui Gesichtspunkt, dafs

das Verhalten des Bctrettenden die gesegnete Teilnahme an der

gottesdienstlichen und an der Sakrameutsgemeiuschaft unmöglich

macht, ja, weil es .den anderen zum Ärgernis gereicht, seinen

Aossehittis fordert

lästern beachwerdt werea / sich TnhSfsfertig hielten / gedftehten auch nieht

jr Lebei siibesBem / Denen aoU der Kirchendleuer das Naehtmal an rat-

pfahea widerrhateii / vnnd jhnen bU3i anff jr besiening abseUahoi. Wa aneh

einer were / der ein solliche sonderliche beschwerd des Gwissens hette /

das jhm sonderlicher Trost des Euangelions nöttig- sein wurde / so soll er

jn in Sonderheit Ab!;oliiieiu aber die andern laTs er der gmeinen hernach

VOlgenden Absolution frwarteu."

In Hessen-DuiinHiadt wird die Frivatbeichte 1629 durch die sog. Er-

klärung Georgs IL angeoxdnet nnd besthmut, dafo mit den Jungen Pfläna-

lingeu, wran de die Confinnatioa erlangen, d^ Anfang gemadit" verdeii

8oU., „Wann sie nim bei der Jugend, welche ein Semhiarinm der Eirehen

ist, glficklich angefangen worden, soll sie, mit Gottes Hölf, nach nnd nach

an andern continniert w^en, bis dafs es mit diesem heilsamen Werk zu

einer durchgehenden Obsers^anz g'elange." Die Hess. Agende von 1724 ordnet

an, dafs jeder Einzelne sich dein Geistlichen „präsentiere und anzeige", um
diesem Gelegenheit zu geben, uach Krrnessen den Einzelneu vorzunehmen

(nach der allgein. Handlung). Die £rbachäche K.O. 15ö0 schreibt persön-

liche Anmeldung zum Zwedt einer Prilllnig in den KateddsinnawahriMiteb

Tor» weieher. die allgemeine Beichte folgt. Die K.O. tob Bnrg-Friedberg: 1704

hat die PriTatbdiehte als Begel.

*) J. Gbhbaiid, iioci com. theol. Tl. cap. 26, De coeoa § 201/

KSstliB, fiMboig*. 6
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Endlich setzt die cura specialis, die Befassunjr des Amts mit

dem Einzelnen zum Zweck der Orientierung desselben über seinen

persönlichen Glaubensstand denen gegenüber ein^ die \<m der

Teilnahme an der Verwaltun<: des Worts und der Sakramente im

Angesieht der Gemeinde wider ihren Willen ausgesehlossen sind,

den Kranken und den Malefikanten. Der Ersatz der entbehrten

(öffentlichen Zudienung des verbum audibile et visibile ist offenbar

der (Tcsichtspunkt^ unter dem die cura specialis hier eintritt und

in Beichte und Kommimion den Kranken und Sterbenden die

höchste eonsolatio evangelioa gewährt, deren sie l>edttrten (nam

erigendi et eontra mortis terrorem instraendi sunt) (Gerhard a. a. 0.

c. 26). So bestimmt z. B. die Wttrtt K.O. von 1559: „Vnd naeh

dem die Betrttbten / beid dnich Predig vnd Sacrament getr(Ist

werden mögen / So soll ein Kirchendiener / der zfi einem Kranken

berfiffen wOrdt / anfänglich warnemen / wie es mit dem Kraneken
/

der Besehwürde vfi Bekttmmemufs halben em gestalt habe / l^ämlieh

ob der jme allein den leibliehen Schmertasen lals anlige / oder ob

er auch der Sünden vnd vm der Verdamnufs halben beschwärdt

trage ' wie es nnn der Kirchendiener betindt / also soll er auch

sein \ nderweisung ^^u^ Tröstung / mit Erklärung Göttliches Zorns

vnd Gnaden / darnach richten / dz der Vnachtsam in erkanntnnfs

der Sünde / \ nd darauff zur hegird / GiUtlicher gnaden getliret
/

der Betrübt aber vnd ers('hrr»ckt in seinem Gwissen mit dem

Euangelio getröst werde, darnach soll der Kirchendiener sich gegen

dem Kranken halten / mit Krzölmig der gemeinen öffentlichen Beicht

vnd Absolvierung / wie es mit den Gsunden gehalten

Vnd aber der Kranck / in ansehung das er durch Schwachheit

des iieibs z&r Schwachheit des Glaubens TÜfaltig gereltzet / vnd

in allerlej anfechtang gezogen wttrdt / der starckimg des Glanben's

fast nottorfXlig ist / so soll er auch anff seine Christlich / gebttrlich

beger / Tnnd bekanntnuls seiner Sttnd / auch Glaubens in Jesum

Christum / mit dem Sacrament des Nachtmals versehen werden'^

(a. a. 0. S. XCm).

Aber, wenn es auch nieht sj)eziell Krankheit ist. sondern ein

anderer Anlals, der es notwendig macht, dals das Heilswort in

Person des minister verbi zum Einzelneu kommt, wird der Geistliche

sich nicht entziehen. So sagt Quenstedt in der £th. past. Mon. 122:

^Auditores sibi concreditos, quotiescnnque fert occasio, etiam
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privatim informot et cum illis de diviiiis Mvstcriis loquatur.*'^) ,.Non

•acquiesceiidum Mmistro tideli in coinmoni et publica Verbi praedi-

eatione, accedere etiam debet privata singnlos institnendi cura,

pront oceasio tulerit et necessitas eoruni postulavent. Privatim

quoqne qttaerat et paa^at sibi commissas Pastor ovienlas.^ Nor

moBB eioe oecasia^ eine neeessitas vorliegen und zwar eine solche,

welche das Eintreten des Heilsworts ins Hans motiTiert, herans-

fordert, der Liebe zar Pflicht macht. Es ist immer der IHener

am Wort, ^) der den Hansbesnch macht, um die ihm Tertrante Oabe

dahin zu bringen, wo sie entbehrt oder ans besondren Gründen

begehrt wird, nie (nach Intiier. Gedankenkreis) der Vertreter der

Kirchengremeinde als solcher, der bei den Gliedern derselben her-

umgeht, um naeh ihnen zu sehen, ihren Glaubensstand und sitt-

lichen Lebensstand zu erforschen. Fllr die eura specialis, selbst

wo sie iui Dienste der Zucht steht, wie in der commonefactio, die

dem Zuehtverfahren vorausgeht, besteht die Aufti;al)e innner in der

Kinwirkun^ durchs „Wort", in ..ünterrichtung'\ ..Tröstung:",

„Mahnung", „Warnung", „Waiden" ; sie ist „proponere doctrinam

erbi divini" (Hartmann, Pastorale III. 3). Knrz die cara specialis

oder privata ist die Fortsetzung der cmra generalis, ist einfach

SoEabiiiaiin, Pattonle eqi. 3,8: nAlloqnift privata Tslde snnt utflia.*'

Ki<sht Uofs in der Predigt (oondone 8aera)i Mnideni tawk in infonnatioiie

diitinet» i«t das Wort zu Teichen.

*) Darttber geht anch die maaehe Berlllirmig mit refonniertea Ideen

bekundende Erklärung Georgs n. 1629 (K.O. 1724 S. &20) wenigstens dem

Wortlaut nach nicht hinaus, wenn sie unter Hinweis auf die Rechenschaft,

welche die Prediger als Hirten für „aller und jeder ihrer Zuböirpr Seelen

geben" müssen (Hcbr. 13,17; Ephes. 4,11; Act. 20,28), den Predigern ans

Hem legt; daTs sie die Zuhörer „in specie und insonderheit, ja individualiter

ganz" kennen lernen, also ^sie nicht nur in den Kirchen vermahnen, lehren,

stniBii, trösten, anch lie niolit nnr in ihtea Kraokheiteii, und wann lie

üinea das hochwQrdige Sakrament des Altan an reichen berafen werdeOr

sondeni aaeh bei gesundem Leibe, so Tiel thnn- und mdglich, besuchen»

XU ihnen, sie seien reich oder arm, nach Gelegenheit und erheischender
Notdurft in ihre Häuser gehen oder nach Beschaffenheit der

Personen sie zu sich erfordeni, daselb?t nach ihrem Wesen erbaulich

fragen und nach Gestalt der Sachen sie unterrichten, trösten, lehren, ver-

mahnen und hierbei allen Mifsbrauch gebührlich verhüten — von welcher

nützlichen Amtsverrichtung sie sich dadurch nicht sollen abschrecken lassen^

wann ne hiersn von ihren PAurrkindera nicht eben erfordert selnd, oder viel

angesoblachte Lente sie nicht gen sehen mOgen." (VergL S. 79 Anm.)
6*
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Zudienung: des Heilsworts über den {iffeiitliclien Gottesdienst biuaas,

beaehim^weise dessen Zuspitzung aot' das einzehie Olied.

Ge^^en ein Heraustreten der Seelsorge als s(dcher aus der

eng:en Reziehnng zur grottesdienstlichen and zur Sakranientsgemein-

Schaft, sowie ans' den Sehranken nnd Formen, die ihr eben damit

nnd dnreh die beroftmälsige Aufgabe des Geistlichen als Dieners

am Wort gezogen sind^ hegten die Vertreter der Orthodoxie die

grGIsten Bedenken. Sie wehrten sich dagegen, dafe dem Geistlichen

observanzmätsige, nicht durch bestimmte Bedttrfiiilse geforderte

nnd an diese anknüpfende Haosbesnehe znr Pflicht gemacht werden.

Mengering (Semtin. consc. 577), der früher lebhaft für obliga-

torischen Hausbesuch eingetreten war, erklärte sich später ans

mancherlei (Jriiiuien dagegen.^) Was \hu und die Vertreter der

Orthodoxie überhaupt der 1 ordenrnL'" des ubligatorisehen Haus-

besuchs gegenüber, wie sie der Pietismus erhob, vorsicl)tT<r machte,

war das Iciiir (icüihl tllr das. was evangeliseho Scelsorge als

solche ist, was dem \ ertreter des Evangeliums zukonmit, nämlich

die Darbietung des Heilsworts, die Einwirkmig durch dasselbe ani*

das Gewissen ; es leitete sie bei ihrer Ojiposition gegen den Pietismus

die instinktive Sorge, es möchte der rein geistliche ('harakter der

Seelsorge alteriert, diese mit dem fheokratisehen Richteramt ver*

qnickt werden. Es ist dasselbe Feingefühl Air das, was Sache

des Geistlichen, des Dieners am Wort ist, welches z. B. in der

Hessen-Darmstädtischen K.O. von 1631 dem Geistlichen da, wo
seine Seelsorge sich thatsächlieh mit der Zucht des Sittenrichters

berührt, nicht blofs Senioren (kirchliehe Beisitzer), sondern die welt-

liche Obrigkeit an die Seite stellt, und die Hess. Ag. von 1724 vor-

schreiben liüst, dals der Geistliche, w enn er nach di-r allgemeinen

Beichte Einzelne vorzunehmen hat, die er aus besonderen Gründen

hat warten lassen, „die Seniore« dabei nehmen und mit ihrem
Kat veraUiittig und bescheidentlich*' handeln soll (S. 158, 7).

') Ganz richtig sagt Hartmann a. a. 0., dafs es sich nicht um (!ie Fragte

handle, ob der GeiBtliche seine Pflegebefohlenen im Hausb aot'sucben solle,

soudem danuu:

1. Nom minister Verbi non requisituä ad ^iugolorum duuiicUia decurrere

et partes ministeriales suas nnicaique offerre delieat?

2. Nnm Ministnim potius primtini singolonun domut adire et «mv' «btovs

aetuB Ecdeaiasticos institiiere quam publieo verbi pneeonio deftmgi

oporteftt?

Digitized by Google



2. Die Seeborge nach der Ansehanmig der lutlieriecheii Orthodoxie. 85

Aach iü der Methode bleibt die Seelsorge als solche freie

GewissensorientiernnfT. Zuspräche. Diese Beschränkung auf die

Darbietung des Wortes und auf die sorgfältige, die persönliche

Lage und das jeweilige Bedttrfiiis beachtende Orientierung im Heils-

wort bendite anf dem riobtigen Getühl, dals der Glaube des. freien

Ghristeiunenschen wachstttmlieherNatur ist, der Karten Pflanze gleiebt,

die zn gesunder Entfaltung, wenn sie aneh der schonenden Nach-

hilfe durch die kundige Hand des Gärtners nicht ganz entbehren

kann, vor allem der Freiheit der Entwiekelung bedarf, und nichts

weniger verträgt) als wenn sie in ihrem Wachstum fortwährend

gemeistert und gemodelt wird, dadurch vielmehr leicht ins Kränkeln

gerät, der Verkümmerung anheimfällt.

Bedaiklich konnte und mnfste diese auf der vollen An-

erkennung der Freiheit des Christenmenschen beruhende Beschränkung

jedoch dann werden, wenn übersehen wurde, einmal, daJs der (klaube,

der seli^ macht, nicht Sache des Intellekts, blofse Zustimnumc: zu

Lehniieinungen, sctudcrn Leben auf Grun(i der Hrilszusage im Wort
ist, sodann, dals das lebenzeu^ende Heilsw(u't nicht ein kodifiziertes

Schrifttum, sondern das in diesem waltende, durch dieses an den

Menschengeist sich vermittelnde Wort des lebendigen Gottes ist,

dann also, wenn die beiden Grundbegriffe der Reformation, Glaube

und Wort Gottes verkümmert, ihres vollen Lebensgehalts beraubt,

wenn sie mechanisch gefalst wurden.

Die Ursachen, welche zur Umprägung dieser Begriffe gefthrt

haben, darzulegen, kOnnen wir hier unterlassen.^) Dals dieselbe

geschichtlich wohl zu begreifen ist, hindert die Erkenntnis nicht,

dab sie für die lutherische Kirche ttberhaupt und für die Seelsorge

derselben im besonderen verhängnisvoll geworden ist.*)

Genug, der Begriff der pura evangelii doctrina d. i. der

das Evangelium (im (Tejrensat/ zur j omischen Kirchenlehrc) in seiner

Lauterkeit und lieinlit ii zur Geltun^r bringenden HeiLsNt rküiuliirung

setzte sich in den Hcgrift der korrekten Lehrformulierung uni, ja

der Be^rifl' evangelium wird dem dt r aus dein Neuen Testament* .

gewonnenen Glaubenslehre, der Theologie, der Begriti' Wort Gottes

dem des biblischen Kanons gleich gesetzt. Im Zusammenhang

damit bekam in dem Begrifl" des Glaubens das intellektuelle Mo-

^) YergL Kobtun, Der Begriff des geiatlicheii Amts. Lndwigsburg 1884,

Vergl. auch Actuj», PraktiMhe Theologie I, 438 iF.
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inent das i'berp:e\ncht, das religiüso und cthischi^ trat ziirUck. Was
ja sicherlich für die Gesundheit und Kraft des Glaubens eine wesent-

liche Voraussetzung und Lebensbedin^inp:, aber doch nieht der

Glaube selbst ist, die richtigre Erkenntnis des Heils, ^nrd zur üaupt-

sache, zum Wesen desselben ireniaeht und unter Glaube zwar nicht

ausschliefslich, al)er wesentbch die Zustimniunfx zu der rein(M\ I^ehre

verstanden, in der stillschweigenden Voraussetzung, dals die lides

quae creditur von selbst die fides qua (»reditar hervorrafe, der

heilige Geist letztere durch die reine Lehre ebenso wie per yerbum

et sacramenta bewirke. Was Voraussetzung: und Bedingung ftlr den

reehten,-g€»egneten Crebranch der Ueilsmittel ist, die reine Lehre

und die richtige Heilserkenntnis, das wird nnyersehens, wenn anoh

nicht grundfl&tzlieh und zngestandenermalsen, so doeh tfaatsftchfich

selbst zum Mittel des Heils gemaeht nnd als solches behandelt,

während doch nicht die rechte Heilserkenntnis, sondern det Glanbe

zur Seligkeit hilft, nicht das Lehrsystem, sondern das Wort (xottes

das wesentiiehe Gnadenmittel bildet.

Unter so Teränderten Voranssetzongen verengt sich die Beel-

sorge sowohl als cura generalis wie als c. specialis zum blolsen

Unterricht, zur Lehnmtteiiun^ und Lehrerziebung, zur blolsen Ein-

wirkung auf die Heilserkenntnis. War sie bisher eine Hilfe,

die der Glaube aus seiner Lebensfillle, seinem Keichtum, deui

Glauben, der Mangel empfindet, gewährt, so wird sie jetzt zur

Hilfe, die der rechtgläubige, in der Lehre wohl orientierte und in der

Lehrraitteilung geschulte T h e o 1 o g e dem Laien leistet, sei es von

der Kanzel im öffentlichen Gottesdienst, sei es in der Beichte — der

schon die Erh. K.0. 1560 eine „Katechisnmsprttfhng'^, nicht JPrtlfiing

des Heilsglanbens, sondern Prtlfiing der Glaubens erkenntnis

vorordnet, — sei es im Privatverkehr, im Krankenzimmer, am
Sterbebett. Auch was hier am Krankenbett nnd Sterbelager zu

leisten ist, heilst „Untenichtimg der Kranken und Sterbenden^;

der zuUnterrichtende ist der „Zuhörer" (so bei Quenstedt, Mengering,

Gerhard u. a.).

War nun solcher „Unterrieht*' getragen von einer glanbens-

vollen Per8((nliclikeit, wie deren das Zeitalter der Orthodoxie wahr-

liöh nicht wenige hatte, man denke an einen Johann Arndt,
Valerius Herberger, Valentin Andreae, Heinrich Müller,
Scriver, um nur die l)ekanntesten zu nennen! — so wurde die

Lehrmitteilung von selbst zum Zeugnis des Glaubenslebeus, an dem
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das (ilaubensleben des Hörers sich ontziunlcit, st.iiki u, autnchten

konnte, ja, das unwiilkürlieh aufden Hörer tiberströiute ( Joli. 7, 38). Die

Lehmiitteilung wurde dann wirkliche Einwirkung aut'dns Claubens-

leben, und zwar durchs Wort: aber das, was diese Wirkung' her-

vorrief, war doch nicht das vorgetragene Lehrwort selbst als

solches, sondern die das Lehrwort traprende und beseelende kratt-

YoUc Glaubensbezengung; was den Hörer ergriff und lebendigen

Glaoben in ihm erweckte, war nicht die Lehre, sondern die

dnrob die Lehre vermittelte Ansehauung^ einer glanbeneriUllten Per-

sönlichkeit} das in dieser lebendige, zur Gestalt ge-

wordene Gotteswort.
Wojedoeh das dieLehnnitteilangzuni Lebenssengnis gestaltende,

ans der Fülle des göttlichen Worts quellende und schupfende per-

sönliche Glanbensleben fehlte^ da mnfste die eura generafis wie

specialis zur trockenen, Herz und Gewissen wenig berührenden

LehrverkUiidi^uii^ werden; eine Seelsorge, die dies nur dem Namen,

aber nicht der Sache nach war, da sie nur den Kopf und das Ge-

dächtnis in Anspruch nahu», das Wort Gottes nur als Lehrmittel,

nicht ergiebi«: ^^cnujii: als Gnadenmittel handhabte.

Die nächste Folge war, dals die Seelsorge des Geistlichen

einseitig auf die Glaubens er kennt nis hinarbeitete, die direkte

Einwirkung auf den sittlichen Lebensstand aber den Organen der

Obrigkeit überliels, />\ischon beiden, Glaubenserkenntnis und sitt-

lichem Lebensstand die Wechselwirkung aufhörte, Glaube und Leben

anseinandertmten, zwischen Seelsorge (als Unterricht) und Sitten-

zncht (als Sittenpolizei) eine gegenseitige innere Besiehnng meht

mehr stattfand, und infolge davon beide dem mechanischen Betrieb

anheim üelen, der Unterricht zur mechanischen, gedttohtnismätsigen

Einprägung des Lehrstoffs, die Zucht zur gesetzlichen Handhabung

der bestehenden Ordnungen, zur Kirchenpolizei, Teri&nberlichte.

Die weitere Folge war, dals die Sitten von der Seelsorge

wenitr mehr berillirt wurden. „Mores cum docu ina eniendare non

potucruiit-
,
klagt Nie. Heniniing. Seine Klage wird im Munde

. Gror<<!re])auers zur leidenschaftlicheu Anklage gegen Kirche und

Geistlichkeit.

Aber die Ursache davon, dals die Seelsorge nicht duichgriff,

dals .
sie an dem sittlichen Lebensstand abglitt, ohne ihn heben zu

können, lag nicht, jeden&lls nicht zuerst, in einem Fehler der seel-

aorj^rliehen Einrichtungen und Methode. Wo der rechte Mann war,
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da griff die Seelsorge auch ein (so z. B. in Polye. Leyser u. a.). Wenn
Heinrich Müller in der Ev. Schlulskette von 1672 S. 509 erklärt:

„Es ist zwar zu eben dem Ende (dals der Hirte seine Schafe kennen

lerne) der lieichtstuhl fiii<res('t'/t, — aber wie miltrlicli, dafs ein

Prediger in po weiiijr Stunden so viel Seelen recht prenaulieh unter-

Kuchen künne?" so trift't das nidit die Einrichtinie nn sieb, sondern

nur diejenigen, die abgesehen von der Privat iKieliie sieh um die

Einzebien gar nicht bekümmerten, was nicht die Meinung der

Orthodoxie war, und eß trifft nur für grolse Gemeinden zu. Wer

die Gelegenheit gewissenhaft wahrnahm, koimte seine oves recht

gut kennen lernen. Die Ursache lag aach nieht im Mangel an

Treue von Seiten der lutherischen Seelsorger, — es darf" in dieser

Hinsieht an GnstaT Freitags Urteil ttber die Haltung der lathe*

rischen Geistliehen im grolsen Kriege hingewiesen werden;— gab es

anefa manches rändige Schaf unter den Pfarrern, von der Hehrzahl

galt gewils, was Hemming sagt: „is demnm bonus (pastor) est, qni

nfraque manu doctrina et exemplo coelestem Jerusalem aedifieat/^

DieUrsachela^ endlich auch nlebt darin, dals siehdie Intiierische

Kirche darauf beschränkte, Kanzel und Altar mitten in die christ-

liche Volksgemeinde hineinzurllcken, sie vor unheiligem Mitsbranch

zu hüten (durch den Bann) und damit die Unwürdigen vor Iluch

zu ))ewahren, aber darauf verzichtete, die ^Heiligen" zur sichtbaren

Kircheogcnieinschat't zu organisieren. Die Ursache lag — ab-

gesehen vnn der ^'erwilde^ung, die der 30jährige Krieg zur Folge

hatte uiui die noch eine L'-anz andere gewesen wäre, wenn nicht

die lutherische Kirche treu vor den Kifs gestanden wäre — in der

einseitig inteliektualistischen Prägung des Glaubcnsbe^riffs, noch

genauer in der mechanischen AuÖassung und dem mechanischen

Gebrauch des Wortes Gottes als eines blolsen Lehr-Oodex.

3. Die Seelsorge iiacli referaiterfer Anscbamiig.

Quellen: (Zwikgu, Der Hirt. 1524.) — Hyperius, De recte forinando theo-

logiae studio. 15ö6 (späta* De theologo sive de ratlone »tndü tliealogici). —
Htfirids, De ecriptnrae leotione et iiMdit»tione quotiditna. — Züincs, Folitia

ecclesJMtiGa. Herb. 1595. Alstedt, Hethodas S. Tbeelogiae praeoognita YI.

— Baxter, The reformed Pastor. Deutsch 1716. Berlin 1833. ed. Plieninger

1837. Mit Zugaben von Wesley, Watts, Smith in der Ansg von Rutberford

1806. — RocQüEs, Paateur evangelique, on Essais sur l'excellence et 1a nature

du tSt. ministere snr ce qu'il cy.\fj:f' de ceux qui en sont rev^tus et sur le»

sources du peu de progres <iue laiL aujourd'hui le pr6dicatiou de l'^vangile.
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3. Die Seelsoiipe nMh der fefonnieiten ÄmadMuang. 99

Basel 1733. Deutsch von Bambach 1741. — Miko, Meletemata sacra de

officio pastoriä publice et yrivato. Frankfurt 1747. — GotiüKL, Theologie

pastorale 1834. — 0. D. Knunmaohen Leben. Von ISsaMMkc^EB.

Blbeifeld 1838. — Mdmot, Knmunacher und seine Freunde. Bremen 1849.

— YiKBT, Thfologie paatorale. 3. AvA. 1889.— Ans dem Leben einee lefor-

mierten Pastors. Bannen 1881. — Eine Erinueruiig^ an D. th« H. F. Kobl-
bnifrgfo. Hageu uud Leipzig 1882. PuritaniBcb: Matukr, The Student

aml preaclier, niauiluctio ad ministeriuni. 1710. — Methodist isch: Doodridgb^

Lectures ou preachiug and the miuisterial oftice. 1751. - A n a b aptistisch:

Spürgkon-, Vorlesungen in meinem Fred.-StJiriinar. I80O. Iö83 ff.

Das Interesse, von welchem die Seelsorge refonnierter Ob-

senranz — sofern sie sich von der lutherischen mit Re>vul8t8eiii

abheht — geleitet wird, ist aof die Siehemng nicht blols des

rechten Heilsgnmdes und der gottgeordneten Gnadenmittel, sondern

vor allem der Heils Wirkung gerichtet.

Eins mit der lutherischen Grundanschauung in der energischen

Abwehr allor falseheu HeilsVermittlung^ in der Verwerfung aller ndtt-

lerisrheii iiedeutnnjr der kirchliehen Einrichtungen und Personen

geht die refonnierte Anschauung über die lutherische darin hinaus^

dals die Kirche und die Gnadenmittel zw ai die von Qott gewollten,

deshalb ordnongsmälsigen Ueilsmittel sind, aber nicht ausschlielslich

das Heil vennitteln und darum auch nicht schlechthin die Gemlsheit

des Heils sichern. giebt nach Zwingli eine Seligkeit der Heiden^

die miabbüngig vom Evangelium za Stande kommt und durch die

Treue in der Verwendung und sittlichen Verarbeitnng des Gegebenen

erlangt wird, also ethisch, nicht zuerst religiös bedingt ist. Das

Heil ist an dais Wort Gottes und die Gnadenmittel, sofern es durch

dieselben vermittelt wird, gebunden, aber mit denselben noch nicht

gegeben, noch nicht unbedingt gewährleistet. DaTs die Gemeinde,

die um Gottes Wort und Sakrament sich sammelt, eine Hcils-

gemeinde sei und sich als solche wisse, dazu genügt es nicht,

dafs sie das reine und Inntere Wort Gottes und die rechte Sakranients-

verwaltunp: habe, dal^j sie auf dem rechten Heilsgnuide stehe und

die rechten Heilsmittel besitze. Vni sieh als eine (icineinde von

Gläuhi^^en und Erwählten ansehen zu dltrfen, bedarf sie der

Gewilsheit, dals die Hcilsanstalt und die Gnadenanstalt auch

lichtig wirken, in das Leben der Gemeinde eingreifen, auf die

Gläubigen thatsiichlich einwirken. Diese Oewifsheit von der

Realität der Heilswirkung, welche der Glaube lutherische^its

ohne' weiteres der Kraft des hl. Geistes im Wort suträut, gewinnt

Digitized by Google



90 Begriff und Wesen der Seelsorg^.

die reformierte Anschauuu^' durch das Vorhatidensein der disciplina,

welche dadurch, dals sie in Krall steht, die Gewähr liafiir leistet,

dals ^\Oi t und Sakrament die Wirkung: haben, auf welche es für

die Sf li-krit ankommt, die Heili^'unjr. Daher bilden nach der

Cont iSeif^ic. Art. 29 (vgl. Cent'. liasiL.I art. 5) die Wesensr

merkmale der Kirche:

1. pura evang€Üi doetrina;

2. sincera sacramentorum administratio

;

3. recte üti disciplina ecclesiastica ad eorrigenda vitia.

Die Kirehe hat fOr das Bewnlstsein des Refonnieiteii ihre

Bedeatang nicht blols darin, dals ide ihm das Heüswort veimittelt,

sondern darin, dals sie das Heil anf Erden in gliedlieber GeseU*

schaftsform zu yerwirklichen sncht; sie liommt in Betracht nicht

hlols als Gnademnittelanstalt, als Organisation der Verwaltung von

Wort und Sakram^ten, sondern als Gemeinschaft, die ihr Wesens-

gesetz an den zu ihr grehörenden Gliedern dnrchftlhrt. Daher be-

gnügt sich die reformierte Kirche von Anlauf au nieht damit, die

Christen uju Wort und Sakrament /u sanmiehi, sie drängt anf die

liildung Mm kirchlichen Genieiudeu hin, die gich als solche wissen,

organisieren und durch Handhabung dcR Wortes (iottes als den

Lebensgesetzes der Gemeinde erweisen. Während in Luthers

Gedanken das eigentliche Subjekt aller geistlichen Gewalt das

Wort Gottes, somit in der l*raxis das mit diesem betraute und

es vertretende ministerium verbi, gleichsam der Anwalt der Ge-

meinde der Gläubigen, die als solche nicht organisiert ist,

sondern Wort nnd Sakrament nmgieht, durch deren Wirksamkeit

täglich neu erzengt wird, aber in ihrem Bestand nicht festzustellea

ist, also Subjekt der geistlichen Gewalt nur in der Idee sein und

als solches sich nur durch das mmisterinm verbi betfaätigen kann,

ist fttr Zwingli Subjekt der geistlichen Gewalt, unmittelbares Organ

der Gemeinde der Gläubigen die Einzelgemeinde als die Trägerin

des Wortes Gottes, und zwar die Gemeinde eben als eine Gemein-

schalt, als eine gliedlich geordnete Verbindung von Christen. Zwar

tiberträgt er die der Kirchengemeinde zustehende Gewalt aus Zweck-

mälsigkeitsgrllnden der weltlichen Obrigkeit — deckt sich doch

das bürgerliche Gemeinwesen mit dem kirchliclien I — dem Rat;

aber dieser übt sie aus nicht als solcher in unmittelbarem Auttrag

Gottes
,

nicht als eine dem ministerium verbi gleichgestellte

Ordnung Gottes, sondern im Namen und Auftrag der Kirchen--
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gemeinde, aU Mandatar der Kirche, die m der Einzelgemeiude

^verwirklicht ist.

Calvin organisiert die Kirchengeiueiiide als solche, indem er

dem Amt des Worts und der duroh den Dienst des Worts m übenden

Seelsorge Organe der ZnchtUbung und Verwaltnn«: beigiebt. Subjekt

der Seelsorge, der gesamten Einwirkung aof die Einzelnen im Inter-

esse des Heils ist hier (nieht das Wort, sondern) die organisierte

Gemeinde; diese Einwiifcong ist eine zwiefach geartete: einmal

eine doreh das Wort gettbte, dem Geistlieben als dem Diener des

Worts ttbertragene, sodann eine Einwirkong dnreh die Znehtllbnng,

ein kräftiges Eingreifen mit der That Diese letztere wird von

den Organen der Kirchengenieinde als soleben in Verbindung mit

dem Diener des Wortes geübt und bildet nicht bh)Is ein Hilfs-

mittel, sondern ein wesentliches Stück der Seelsorge selbst, ist

selbst direkte Sorge für die Seele im Interesse ihres Heils.

Die SeolBor«re kann sich, da es sich ebenso nni den Bestand

der (Jemeinde als lleils«:enieinde, wie um die Heils^ewifsheit

des Einzelnen handelt, nicht damit begnügen, diesen unter den Bereich

der Gnadenndttel zu bringen und durch fleileige ,,Underrichtiin{>:^'

zur rechten Glaubenserkenntnis zu führen; sie muls dafür sorgen, dals

er ein wirkliches Glied der Gemeinde witd, als solches sieh er-

weist, dals die Predigt nidit blols gehalten und gehdrt wud, son-

dern auch durchgreift, ne mute hier neben der Bedienung der

Olftnbigen mit den gottgeordneten Gnadeniiiitteln in Gottesdienst

und perst^nlichem, dnrcb dasBedttrfois geregeltemVerkehrwesentlieh

in der Geltendmachung des göttlichen Wortes als des Lebens-

gesetzes durch die Handhahang der Zucht bestehen, welche

letztere die Überwachung des Einzelnen nicht blols nach seiner Glau-

bengstellung, nachseinem Verhältnis zu Ohristnsals zu dem Heils*rrunde

oder nach seinem Verhältnis zur (iotti ^»dienstoronipinde, sondtm nach

seiner Stellung zum lieibe diristi, das ist iWr ( it luriiidr, nach seinem

Veriiältnis zur Gemeinschatt, nach allen s iTH'n Lebens-

beziehungen (weil diese die Richtigkeit der (ilaubeusstellung er-

weisen) fordert, also auch die Durchgehung der Gemeinde von

Hans zu Haus, von Person zu Person voraussetzt. Der Seel-

sorgerdienst ist nicht in erster Linie Dienst des Wortes, sondern

Wäehterdienst, Aufsicht, der Seelsorger, welcher im Auftrag

uad.Namen der Gemeinde diesen Dicaist berofemftlsig ausübt, ist

in erster Linie der- „Wftchter^S ^^r iftUntumog, der Hirt.
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' Im Begiiff der Seelsorge liegt das Hauptgewiebt auf der
waehenden Sorge um die dem Wfteliter anWohlenen Seelen,

für deren Heil er sich verantwortlich weil» ; diese unausgesetzt

wachende, die Hodilrfnisse der Seelen wahrnehmende und sich

vergegenwärtigende Soige ist es, die der positiven Versoi^^uiig mit

dem Heilawort erst den Weg weist, den Angrittspuiikt aufzeigt. Die

rf t( D liierte Sceltjorge, wie sie Seelsorgcr^'-emeinden d. i. (Jemeinden,

die als solche die Sorge lUr die Einzelnen betreiben, voraussetzt,

kann deshalb nicht, wie die lutherische, die wesentlich als positive

Versorgung mit dem Heilswort gefalst wird, bei der Organisierung

des Wortdienstes stehen bleiben, sie fordert die Organisierung

des Wächterdienstes von Gemeinde wegen und stellt von Anfang

an dem mit dem Dienste des Worts betrauten Hirten, der nur für

diese Seite seines Dienstes bemtsmäfsiger Vorbildung bedarf, fttr

die Ausflbong des Wäehterdienstes aus der Mitte der Gemeinde

besondre Gehilfen (Älteste, Diakonen) an die Seite, die dabei

nieht etwa seine Untergebenen sind, sondern die unmittelbare Ver-

tretung der Gemeinde bilden, der er selbst, sofern es sich um die

Sache der Gremeinde handelt, untersteht.

Hier tritt der Hausbesach in dn ganz andres Licht, als in

der lutherischen Kirche. Ist er in dieser nur gerechtfertigt durch

die Erwäfrung, dals alle Glieder der Gemeinde ein Recht auf die

Zudieiuiiig des Heilsworts haben, der minister verbi also die Pflicht

hat, denen, die nicht kommen können, nachzugehen, wird er hier

nur gewertet aus dem Gesichtspunkt, dafs die Heilsmittel allen

zustehen, somit alle erreiehen müssen, so ist er in der reformierten

ikirche unmittelbare Bethätigimg des Wächterdienstes, durch diesen

als das wesentlichste Mittel der Aufsicht geboten, also unbedingte

Pflicht, wesentliches Erfordernis, eigentliche Bethätigung der Seel-

sorge. Gilt es in der lutherischen Kirche als Regel, an ein

bestinmit hervorgetretenes Bedürfnis anzuknüpfen, so ist hier die

plinmälsige Durchgehung der Gemeinde von Haus zu Haus als

Vorbedingung für die Seelsorge die Regel, das Interesse der Auf*'

sieht fordert sie; fttr den „Wächter" der Gemeinde ist sie schlecht^

hin obligatorisch; er lädt eine Gewissensschnld auf sieh, wenn er

auch nur Ein Haus, Eine Seele flbergebt.. So mahnt die Conf.

Helvet. posterior ron 15t>6y Art. XVIII: ministrorum est docere

imperitos, hortari item et urgere ad progrediendum in via Domini

eeflsantes ant etiam tardius procedentes consolari item et con-
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finnare pnnllanimes monireqne eontra Batanae ientationes varias,

oorripere peccanieSf revocare in viam errautes, lapRos erigiere,

contradicentes revineere, lupos deniquc a1) ovili doiniiüco abijrere,

scelera item et Bceleratos prudenter et graviter inerepare, nequc

connivere aut tacere ad conscelerationem — — aoorrotaiites et

varüö iin]>lexos tentationibus visitare u, s. f. — Calvin in Les

ordonnauces eedesiastiques de I'Eglise de Geneve 1541 wünscht

ausdrücklich die \isitatio domestica ordinata vel »tata, die der

Geistüehe in Begleitung: eines Ältesten vornehmen soll. So die

Synode von Wcsi l 1568. Ganz besonders ist es Richard Baxter,

der in beweglichster, eindringUi^ster Weise dem Grastiichen diese

Pflicht aii£i Gemssen legt (im zweiten Abschnitt des ref. Pastors,

Vom Achthaben anf die Heide). „Um die damit (mit der For-

denmg: Habt acht anf die ganze Herde!) aa8ges])rochene Pflicht

zu erfttllen, ist es nötig, dals wir jede unserer Fürsorge an-

vertraute Person kennen; denn wie können wir acht anf sie

haben, wenn wir sie nicht kennen ? Ja, wir müssen uns bemQhen,

nicht blofs mit dor Person, sondern auch mit dem Zustande aller

unserer Gemeindeglieder, mit ihren Neigungen und ihrem Wandel

uns bekannt zu iiiachcn; wir imlsHcn zu i'rtnrscben suchen, XM'lehes

ihre LieblingssUnden sind, welche Pflichten sie am leichtesten ver-

nachlässigen. welchcTi Versuchungen sie am meisten unterliegen

;

denn, wemi wir nicht die besondere Leibesbeschat^Vnheit utid das

L'bel der Kranken kennen, so sind wir nicht imstande, mit Er-

folg ihre Ärzte zu werden." ..Allein da werden manche

einreden: „„Die Gemeinde. Uber die ich gesetzt bin, ist so grofs,

dals ich nnmöglieii alie kennen und noch viei weniger auf alie

insbesondre aebt haben kann.**^ Hierauf erwidre ich: „i^War es

die Not oder nicht, die euch eine solche Last anf die Schnltem

gelegt hat? Wo nicht, so entschuldiget ihr eine Stlnde mit der

andern I Wie wagtet ihr etwas, zu dessen Vollbringung ihr euch

unfähig wnüstet, zu llbemehmen, wenn ihr lücbt dazu genötiget

wäret? Solltet ihr nicht eher euer Brot bettehi, als dals ihr

eine so wichtige Sache, wie das Heil der Seelen, aufs Spiel

setzet? ja. als dals iln auch nur Eine Seele umkommen lielset?""

— 0 der gluckliclien Kirche Christi, wHren ihre Arbeiter

tüchtig, treu, und stünde ihre Anzahl im Verhältnis /.ur Anzahl

der Seelen, so dals der Seelsorger so \ iele, oder die einzelnen

Oemeinden so klein wären, dalb wir dadurch in den Stand gesetzt
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Würden, auf die ganze Herde Acht za haben!" Das sind fttr

Baxter nicht leere Worte gewesen. Es ist bekannt, wie seme
Seelsorgertrene die yerwahrloste Gemeinde Eidderminster zu einer

Mtistergemeinde umgewandelt hat. —
Überhaupt hatte diese kräftige Betonung der Pflicht der

Aufsicht ttber jeden Einzelnen, der Wahrnehmung nicht blols seiner

religiösen BedttrihiBse, sondern seiner gesamten LebensTerhältnisse,

der Überwa«dmng seiner Stellung zur gottesdienstliehen GremeinBchaft

wie zur Gemeinschaft überhaupt nach allen ihren Beziehunjsren als

eines wesfutlichen Stücks der Seelsorge die Folfre, dals die

Seelsorge in g:anz andrer Weise durchgriff, als dies in der Inthe-

rischen Kirche derFall war, dals das gesamte Gemeinsehat'tslehen von

ihr durchwirkt wurde, die Kirchenjronieinde und das Amt des Worts

die mUehtinrsten Hebel der allgemeinen ethischen Förderung wurden.

Von dieser Wirkimtr der reformierten Seelsorge hat ValentinAndreae

bei seinem Aufenthalt in Genf (1607) einen unauslöschlichen Eindruck

bekommen. „AU ich in Genf war, bemerkte ich etwas grolses,

woran die Erinnerung und Sehnsucht nur mit meinem Leben er-

sterben wird. Nicht nur findet sich hier eine Tollkommen freie

Bepublik, sondern als eine besondere Zierde eine Sittenzucht, nach

welcher ttber die Sitten und selbst ttber die geringsten Über-

sehxeitongen der Bttrger wöchentlich Untersuchung angestellt wird,

zuerst durch die Viertelsinspektoren, dann durch die Senioren, end-

lich durch den Magistrat, je nachdem der Frerel der Sache oder

die Verhärtung und Verstookung des Schuldigen es erfordern. In-

folge dessen sind denn alle Fluchworte, alles Wttrfel- und Karten-

spiel, Üppigkeit, Zank, Haf«, Betrug, Luxus u. s. w., geschweige

denn grölsere Vergeluui^^eii untersagt. Welche herrliche Zierde

für die christliche Heli^^ion. solche Sittenreinheit, von der wir mit

allen Thränen beweinen müssen, dals sie uns (d. i. d(^n Lutheranern)

fehlt imd fast ganz vernachUlssigt wird und alle gut Gesinnten

sich anstrengen, dals sie ins lieben gerufen werde".

Die Gemeindebildung, wie sie zwar auch durch die

Entstehung der refonnierten Kirche auf schweizerischem Boden

und durch ihre Entwickelung unter dem Kreuz und m der Zer-

Streuung aber doch wesentlich durch die Auffassung der Kirchen-

gemeinde als der Trägerin der Seelsorge bedingt war, und nicht

dabei stehen blieb, Gnadenmittel-Oentren in die christliche Volks-

g^neinde hineinsusteUen, sondern diese zu Kirdiengemeiaden orga-
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nisierte, lüehtblols (lOttesdienstgeiiieinden, sondern fresellschat'tlicho

nach kirchlichen CJcsichtspunkten gegliederte Organismen scliuf,

tnifr dazu Ixi, dafs auf refonniertem Boden in den Geiiu-iiulcn

nicht blols ein ohristlichf s Rowuistsein, sondern ein ausgesprochenes

kirchliches OenieindelK'wuIstsein sich bildete, dats in denselben das

Bewulstsein ihrer kirchlichen Aufgabe und das Getlihl der Solidarität

aller Glieder in ganz anderem Malse lebendig war, als aaf dem

Boden der lutherisehen Ordiodoxie, sowie dals dem Eeforroierten

seine Gemeinde, von der er sieb nmscblossen, getragen, in allen

Stücken gestttizt weife, weit mebr sein mnfete, als dem Lntheraner

die blofee Ctottesdienstgemeinde.

Aber es lag eben darin ancb die Gefabr, dafs die Bedentnng

der Kircbe als der Gnadennüttelanstalt Tor der Bedentnng der Ge^

meinde als der den Einzelnen tragenden Gemeinsobaft allzusebr

in den Hinteignmd trat nnd die Bedeutung der Gnadenmittel nnter-

sebfttet wurde — so auf sdten des Independentismus; dals da-

fltr die Bedeutung der mensehliehen Organe der Seelsorge Über-

schätzt und ihre N'erantwortliclikeit ins Ungemessene, Unerträgliche

gesteigert wurde (so ^^-rade bei J^axter). Wohl förderte ferner

die refonnierte Auffassung der Seelsorge, die es «herall auf das

Leben, auf das Thun absah, ilircrst-its den Ge])raueh der beilifren

Schrift als Erbauungsiuiiit^ Is uinl Ijcwalirte, weil sie nicht hlois

Unterricht war, davor, die Hibel imr als <nn»'n Lt lireodex zu hand-

haben, aber sie konnte, weil sie von derseil)en meehanisch-abstrakten

Aulfassung der Bibel als des Wortes (iottes ausging, wie die

lutberiscbe Kirche, nicht verhindern, dals mm die heilige Schrift

als neues Gesetz, als Sittencodex gehandhabt, dals das Gnaden-
mittel einseitig als Tugendmittel gefalst wurde. Der Gefahr toter

Qrihodoziey wie sie der lutfaeiiseben Auffassung drohte, tritt hier die

Ge&br uneyangeliseher pedanliscber Gesetzlicbkeit gegenüber,

welche an die Stelle des aus dem Glauben gebenden neuen Lebens

die kireUiebeLegalit&t setzt, die Freibeit des Ghristemnenscbeai in ein

neues Gesetz spannt, die Beelsorge, auf erangeliscbemBoden wesent-

lieb Befestigung der ebristlieben Persönlicbkeit und Forderung der-

selben im Glaubensleben nacb seinem Grunde und seiner Auswirkung^

zur sittlichen Bevommndwig und polizeilichen Keglcmentienmg des

inneren (Methodismus) und iiulseren Lebens (Puritaner) ver-

äulserlicht. Lag tttr die Seelsorge der lutherischen Orthodoxie die

(ieiaiir in der einseitigen Fliege der Erkenntnisseite, so liegt sie
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für diejenige der lefonnierten Observanz in der einseitigen Pflege

des Wülens; liefs jene den Emst der Heiligung zn kurz kommen,

80 lälst diese die l*>eiheit des Christenmensehen verkiiimnern;

führte jene \vk'ht zu sittlicher liidiflereii/ und Indolenz, so diese

leicht 7A\ sittlicher Hypochondrie und UnselbstUndifrkeit, wehdio

die volle Zuversicht und Sicherheit der Kinder (Inttes vennissen

läfst. Verkümmerte d<»rt die Seelsorjre zum Kirchendienst, so hier

zur Gemeindeleitung. Aber weder das eine noch das andere ist

schon Seelsorore : denn die8e besteht darin, das der in der clirist-

lichen Persönlichkeit lebendige Olaubo durch das Wort fordernd

und stärkend auf die andere Persönlichkeit einwirkt. Das kann

dnrch Kultus und Kirebendienst, Unterrlcbt und Znebt geschehen,

aber doch nur dann, wenn die glaubenerfÜHte Persönlichkeit da*

hinter steht, die treibende Kraft bUdet.

4. Dil SMltorfi nach iwt AniclaittiB te PlttiiiiMt md dir

t^u eilen; öi'k.nkr, Pia deüideria. iraukfurt lö75. — Spener, Theologiäche

Bedenken. L c. 2, Art. 3, See«. 10 jl 20. 1700 ff. II* 185 (vgl. dessen Leben

von Canstein 1740; von HoCsbaGb, auch E5stlin, Ph. J. Spener in s^er
Bedentang fttr die Oesch. der Seelsorg^e. In: Halte was du hast. IX. 3.

S. 96 ff.) " Lakoe, Institntiones pastorales. ITOG. — Franke, Idea, stndiosi

theologiae et monita pastoralia theologica. 1712. 2. A. 1729. — Franke,

Methodus studil theologici. 1723. — Franke, Observationea zu Hartraannf5

Pastorale. 1739. — Fhakke, CoUegium pastorale. 1741—48. — Ramdach,

Der wohlunterr. Studiosus theol. 1737. (1704. 1723.") — Aknoiji, Die geist-

liche Gestalt eines evaugeliseheu Lehreiä uach dem Siuu uud Exempel der

Alten. 1723. — Zmanaimt Jeremias, ein Frediger der Gerechtigkeit.

1739. — S'i'juinaig, Theologia pastoraüs praetic«. 1749. ~» (Paul Anton

Abh. ta den Pastoralbiieflin ed. Kajer. 1750—53.) — Bawoaiiiin,- Theolo-

gische Bedenken. Halle 1742 ff. (7 Bände.) BAQHOARnit, Kurz gefafste

kasuistische Pastoraltheologie. Halle 1752. — Fresenius, Pastoralsamm-

lungen, 1748—60. Chi Thcile.) — Burk, Samrahmgen zu der Pastoral-

theolojrrie oder Gnaden-Oidnuni; und Gnaden-Antrag in verschiedenen Pastoral-

Gedanken dargelegt. Herausgeg. von J. A. Burk. 2 Bände. Tüb. I. 1771.

II. 1773. — Burk, Evangelische Pastoraltheolofifie in Beispielen. 2 A. 1838. 39.

— Bmem Sehatskästlein rar FtUunng des geistlichen Amts naeh dessen

Onomon. Ans den Papieren Flattichs Yon Werner. Ludvlgsbnrg 1860. —
Dr. Wachcer, Bengel und Ötinger. Otttersloh 1886^ — CLAnse, Wttrttem-

bergiache "^ter. Stattgart. I. 1887. II. 1888. — (Vgl. die Biographieen

weiterer hervorragender Seelsorger des Pietisnms von Ledderhose: Flattich;

von Ph. Panln-r Ph. M. Hahn 1858: von C. Kapff: Karl Kapff 1882; von

Ziiudel: Blumhardt u. a. m.) — Brüdergemeinde: Prakt. Bemerkaugen.
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die Führung des evang Predigtamts betr. 1814. — (Vgl. die Biugraphieeu

von Zinsendorf und Spangenberg.) — Scaaim, Oeschichte des FSelinBiii. —
Sachssb, Unprang und Wesen des Pietismns. Wiesbaden 1884, — Rirscn,

Oescliichte des Pietismns in der Intherisehen Kirche des 17. und 18. Jahr-

hunderts. Bonn 1884 ff.

Gegen den toten Intellektualisuius wie gegen die formale

Gesetzlicbkeity gegen den medianisehen Betrieb der Gnadenanstalt,

wie gegen die meehaniseh-gesetzliche Handhabung der Zncht wendet

sich der Pietismus. In ihm reagiert das an der hl. Schrift ge-

schärfte eyangelische Gewissen zanäehsi gegen die sittliche £r-

sehlafiiing, welche infolge des 30jährigen Krieges eingerissen

war; der Pietismus erblickte darin den Beweis ftlr die Unzulänglich-

keit der kirchlichen Seelsorge und suchte den Grund davon einmal in

der falschen Übersehätzung der Beehtgläubigkeit, die zwar die Not-

wendigkeit der richtigen Heils-Erkenntnis, welche die Voraussetzung

des Glaubens bildet, mit alleni Nacbdriu k hervorhob, aber diese

Erkenntnis nicht vom K<t])t'/,uiH Herzen /u briniren wiilste. den Christen

im Centruiu deslIandeluH nicht recht erfassen koiuite, die ijerisiinliehe

Herzens- und Lebensstelhuii: des (Tlinibi«ren zu sehr aiilser acht, i^e-

ziehungsweise zu sehr ilnii selbst iiberliels. in dem \ ertrauen, als

^virkte die rechte Erkenntnis von seihst das reelite Wollen undThun, als

erzeugte die richtige (üanbenstueinung ohne weiteres ein rechtes

Glaubensleben, während die Voraussetzung des neuen Lehens doch

die nachhaltige Erweckung und eine wirkliche Wiedergeburt bilde.

Weiter suchte der l'ietismus den Grund von der Machtlosig-

keit der kirchlichen Seelsorge wesentlich darin, dals dieselbe sich

einseitig auf die Darbietung des Hcilsworts und die Orientierung

in demselben beschränke, dals insbesondere die spezielle Seelsorge

sich an die gottesdienstliche Form der Privatbeiehte binde, statt dem
Einzelnen als Christen, ob er gesund oder krank sei, Anlals zu

solch besonderer Sorge, zu speziellem Eingreifen gebe oder nieht,

nachzugehen, ihn in Arbeit zu nehmen und nieht nachzulassen,

bis er erweckt, bekehrt, wiedergeboren sei, ^) ganz abgesehen von

*) So klagt Qbossqkbahsii, ein Yorlänfer des Pietismas im Traktat

über die Wiedergeburt § 9: es gehe ein Schteck Uber sein Herz, wenn er

bedo&ke, wie wmig erkannt werde, „dafe das Wort Gottes fnildit blofs zum
geprediget werden da sei, somleru) das Mittel zur Wiedergeburt sei, ohne

welche kein Mensch selig werden könne " „Daher lasseu's die Kirchendiener

bei ihren "gewöhnlichen Predigten verbleiben, da doch in meinem vorii^eu

Traktat erwiesen, wie unfruchtbar dieselbe sei bei dem gröisten Haufen ; sie

Köstlin, äeeUorge. 7
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der leidiiren That^ache, dals gar ^^ele Geistliehe sieh aufs l'redigt-

halten best'hräiikteii und g^lauhten, „wenn sie ^^ik'hentlif h ein oder

zwei Predig^ten gehalten hätten, liättea sie ihrer l'fliobt jienli^^t*'. ')

— dats von sehr vielen <4eisti[elien*) die PrivatlxK htt^ als blolse

Form behandelt und raseh abgeniaeht wurde, und dals da, wo es

der Pfarrer ernst nahm, die „christliehe Obrigkeit" versagte, der

ZuehtUbung d,e8 Worts keinen thatkrätitigen Nachdruck verlieh.

Das freilich war für den Pietisnnis der Hauptgrund der traurigen

Verhältnisse, dafs es an den Ueistlichen selbst fehlte, dals deren

Persönlichkeit so gar oft die Wirkung des seelsorgerlichen Worte

nicht nur nicht förderte, sondern lähmte.

Demgemäis forderte der Pietismus, dafs das Wort Gottes, die

hl. Schrift, nicht blofs als Lehrcodex und Elrkenntnisquelle, sondern

als Onadenmittel zur Weckung des Grlaubenslebens, also als Norm
des Handelns gebraucht werde; dals weiter die in der hl. Schrift

niedergelegte Heilserkenntnis intensiver, allseitiger, mannigfaltiger

und reichlicher, als bisher, den Einzelnen vennittelt, an die (re-

wisseu herangebracht werde (K i ü d e r l e h r e , C o n v e n t i k e 1 *)

sorgen \m(\ bemühon sich nicht, dafs auf allerlei Weise, durch iillerlei

gute Mittel der Mejisch wiederg-eboren werde." — — — ^Da sollten wir

mit katechisieren, lehren, eiiiialmeu, warueu bei einem jeglichen Menschen,

bei einem jeglichen Knecht, Magd, Jungen, Herren, Frauen nicht rahen, noch

aUasMm, bis wir merken, daC» de wiedergeboren und dalb in emem jeglichen

nnter ihnm Christas eine Gestalt gewonnen habe."

') Hartmann, Pastorale L. III. cap. 68. Vgl. Grofsgebauer, in der

Wächterstimme: »Das mnrä genug sein, eine Stunde lang men Sermon

halten und darnRch sie wieder hoinischioken."

') Nameutlieh „in irrüfscren Städten machten schon die äufseren Ver-

hältnisse eine eingehende Beichtseelsorgc unmöglich", Schmerl a a. 0 S. 69,

woselbst äpeners Klage citiert wird: „Es ist ofFeubar, dafs diejenigen ür-

Badien, warum unser lieber Luther die Beichte (d. i. dieFrivathdchtetj be-

halten, damit dn Prediger mit einem jeden Bnchtkind nach Notdurft handln,

den Zustand seiner Seele, soviel ihm nötig, erkundigen, es unterrichten,

Strafeni ernialmt n, ihm raten u. dgl. an ihm ausrichten, also beide mit

einander vertraulich handeln sollten, nicht allein an den meisten Orten nicht

in acht genommen werden, soudern in allen j^rofsen Städten, da auf

einen Prediger viele Beichtkinder komiiien, uumüglich Platz haben kennen,

also dals mau die Sache hat, aber den Zweck, warum sie eingeführt ist,

nicht erreicht.« Vgl. a 87

*) Vgl. KöscLiN, Ph. J. Spener als Lehrer der Jugend. Vortrag. In

der Denksehrifl des Friedberger Predigeneminars. Friedberg 1886.

*) Freie Versammlungen, welche Spener zuerst 1670 in seiner Studier-

stnbe bielti sog. coUegia pietatis. Solche schreibt die Dordrechter Sjmode
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4. Die Seelsoi i^e nach der Auschauung des Pietismus etc.

Hausandacht); daSs der ciira geaeraUs^ wie sie der öffentliche

Gottesdienst ausUbt, ergänzend nnd verstärkend eine dem Einzelnen

treulich nachgehende^') ihn beratende nnd die Gelegenheit zur

fruchtbaren Einwirkung mit dem Heilswort gewissenhaft wahr-

nehmende, die Hindemisse, die sieh in Herz und Leben der Wirkung
der eora generalis entge^aiistellen, hinwegräumende cura specialis

zur Seite trete und beides, die cura generalis, wie die eura specialis

getragen und gestützt werde durch eine Persönlichke iL m welcher

das Wort Gottes Leben und Gestalt gewonnen habe, zum Zeugnis

geworden sei, w eil nur am Leben sich lieben entzündet, nur Zeugnis

zu überzeugen vennag.'*)

Das treibende i\lotiv war, ersichtlieh, die energische Re-

flexion aul' die Heils Wirkung, von der so wenig iiu Leben zu

Sess XVII (leu vef. Geistlicheu vor; die „Deutsche Messe" (s o ) Luthers

deutet ähnliches an; die Artik. Smalk. III, empfehlen „mutiia culloquia et

cüusolationes fratrum". Nach Spener soll die Leitung stets der Geistliche

haben; die TeUnebmer sollen sich vom öffentlichen Gottesdienst nicht nur

nicht für dispensiert halten, TieLnehr acfaon xaa des guten Beispiels willen, den-

selben nm so gewissenhafter besuchen! VgL Ph. David Burk a. a. 0. II. S. 780

(7. Stack 2. Abecfan.) von dem IffiiBBtlichennndbesonderm IMenstimWorte Gottes,

^) Grossgibauer , a. a. 0. „Hie maugelt das Hirtenamt in unsem
Gempindeu, hie niano-tdt die absonderliche Aufsicht auf ein jeglich*»?! Schaf.

Das Lehramt kann des Hiltenamts nicht eiitbelireu, ( Itristiis Jesus ist der

Erzhirte, welclier nicht allein wird fragen, wie du gelehrt, s(mdeni wie <lu

seine Schafe und seine Lämmer geweidet. lieutiges Tages i»rüfet mau eiueu

Pastorem und Hirten, so er ist ein guter Orator und Eedner, da doch Predigen

nnd Weid«! unterschiedene Ämter und Gaben seht sollen**.

*) Spkkbr, Pia desideria, Voir: ^Lasset uns gedenken, geliebte Väter und

Brttder, was wir unsrem Gott, da wir onsren Diensten gewidmet worden,

Tersprochen hab^ und was daher unsere innige Sorge sein müMO; lasset

uns t^edenken an die schwere Rechenschaft, die tms vor dernjeniü:en vorstehet,

<ler die auf einige Weitje verwahrhosete Seelen von unseren Händen turdem

will; lasset uns bedenken, (hii's dermaleinst nicht werde gefrai:^t werden, wie

gelenri wir gewesen, und solches der Welt vor^^cle^rt babeu, in was Gunst

der Menschen wir gelebt und dieselbe zu eitialten gewuTst, in was Ehren wir

geschwebt und groisen Namen in der Welt hinterlassen, wie viel wir den

Unsem Schätze von irdischen Gfttem gesammelt und damit den Finch auf

uns gesogen, sondern wie treulich und mit einlUtigem Herzen wir das Beich

Gottes 7.n fördern getrachtet, mit was reiner, gottseliger Lehre, sodann

würdigen Exempeln in Verschmälmnio: der Welt, Verleuf^nting unsrer selbst,

Aufnehmting iinsres Kreuzes und Nachfoliruu«; unsres Heilands wir unsrer

Ziüiörer Erbauung gesuchet — — haben " Bezeichnend wird nunmehr

die „geistliche Gestalt" des evangelischen Lehrers (vgl. Gottfried Arnold).

7*
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100 Begriff und Wesen der Seelflorge.

sehen war. Wio schon früher Johann Valentin Andreae^), 8o

war auch S])eiier durch die Aiischauuiii^, welche er während

seines AotenthaltH in Geni von (k r Wirkung der diHciplina in der

reformierten Kirche bekommen hatte, mächtig bewegt worden, so

dafs er ähnliche .«! flir die lutherische Kirche anstrebte.*) Aber

während gerade Andreae bei der Einrichtung der sogenannten

Eirchenkonyente in Württemberg an das relbrmierte Vorbild an-

knüpfte, die Sittenzacht den ordnungsmälsigen Organen der -Ge-

meinde ohne besondre Beräeksicbtignng ihrer geistliehen QuaMföt

Übertrug, nnd ihren Entscheidungen durch obrigkeitliehe Macht-

befugnis Nachdruck verliehen wissen wollte, blieb der Pietismus

darin auf streng lutherischem Boden, dafs er in geistlichen

Dingen von keiner anderen Einwirkung, als ron der durch das

W ort a u f (l u s (t e w i s s e n wissen wollio. und dals er die s e e 1-

sorg erliehe (giistliclie) Überwachung und Führung nicht den

obriirk elfliehen Organen zuwies — woraus im he««ten Falle nur

eiiu' neue Form mechanischer Oeset/.lichkeit entstanden wäre —
soiuh'rn denjenigen, welche sicli als die natUrliehsteu Or^^ane

dazu darstellten, den geistlich Erstarkten und Oereitkn. \\Ohl hat

z. B. S p e n e r in Frankfurt dem Senat als der christlichen Obrig-

keit wiederholt nnd nachdrücklich seine Pflicht in Erinnerung

gebracht, ftlr die Aufrechthaltnng cliristlieher Zucht und Ordnung

krä^ einzutreiben,') ja die Hilfe der Obrigkeit nicht blols ftix

») S. 94.

«) Vgl. Theol. Bedenken (deutsch i l. c. 2. Art. 3, Sekt 10,9: „Die

jetzig(^ Vcifassniis: der Kircht> ist in diescin Stück, wie in andern, äufserst

mano^rlluift. Eiuii^-e kleine Dörfer ansirenommeu, besorglicb alle übri^n_^ s^rofse

Geuieiudeu nicht mit genügsamen Dienern versorgt, sind, die nicht allein,

was von Predigten erfordert wird, venichteu, sondern der absonderlichen

$ed9orge ein Genttga thnn kSnntea. Itaber bei den Oemebden der aoge-

nainiten Kirchendiener nioht nur mehr sein eoliten, sondern Auch ebensaviel

oder noch mehr, Vorsteher nnd Älteste, die nicht «n Wort mit Unter-

richten und Predigen arbeiten dürften, aber mit Vermahnen, Strafen, Trösten

nnd Acht geben auf der Gemeinde Leben dem Predigtamt an die Hand
giengen, damit nach <jemachter Ansteilnn2: keiner nbriL' bliebe, dessen Be-

wandnis nicht entweder unmittelbar jemand der Prediger oder doch der

Ältesten, durch die also alles mittelbar au die Prediger gebracht w ürde, zur

Genfige hekanat wäre und also auch nach seiner Notdurft mit ihm gehandelt

wttrde.« Ygl TheoL Bedenken II S. 166 (1697).

^ ygL KObtun Ph. I. Spener in seiner Bedeutung för die Qesch. d.

Seelsoige 8. 110.
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4. Die Seelsorge naeh def Anachattaiig des Pietiunna etc. 101

die äulsere Ordniinjar der in Verfali geratenen lipichte, sondern

auch 7Air Üurchsetzimix des Banns in Ansj)riieh f^cnoniiiion, aber

die eigentlich geistliche Ptiege und Leitung wahrte er dein \V o r te

,

dem Dienst des Worts, beziehungsweise dem in Gestalt und Leben

des Gereiften zur Anschauung gekommenen Wort. Die Gereiften,

die Erweckten, die Bekehrten, Wiedergeborenen zu sammeln, wurde

die Hauptaufgabe der speziellen Seelsorge; ihnen wandte sich das

Hauptinteresse, die Hanptsorge des Seelsorgers zu. So heilst es

Yon dem,Sup. Samuel Lau (1703—1746), dafs er in der Seel-

sorge die Unhekehrten zwar nicht ganz beiseite gesetzt, aber

auch „nicht viel Zeit bei ihnen verschwendet^ habe, dals er da-

gegen mit ganzem Eifer den Neuerweekten (»wie ein Jäger dem
angeschossenen Wildbret"), den Bulsfertigen und Begnadigten nach*

gep.anjj:en sei, die „dergleichen besonderen Umgangs zn ihrer Er-

weckiuig hedUrtti^' \vari'n. '') Während die ciira specialis der

lutherischen Orthodoxie sich denen in erster Linie zuwandte, wclclie

durch leibliche Hinderung oder siliiiche Mängel in (ietahr standen,

des Segens der gottesdienstlichen (4emein8chaft, des Segens von

Wort und bakrament verlustig zu gelien, hält sich die heelsorge

des ^ietiRnnl^^. ausgehend von der Voraussetzung, dals die grolse

Masse der Kirchenbesucher und Gemeindeglieder unwiedergeboren,

alle an sie gewendete besondre I^flege, so lange sie nicht „erweckt"

seien, doch verlorene Muhe, auch „die gemeine Art, selig zn

werden, wie der grofse Haufe sieh einbildet, gottlicher Ordnung

nicht gemäÜB sei^' (S pe n e r), vorwiegend an diejenigen, in welchen

ein Anfang mit der „emstlichen innerlichen Gottseligkeit*' gemacht

war, bei welchen sich die Pflege und Warung des christlichen

Lebens eher lohnte und austrug, an die Erweckten.

Damit ruckte die Seelsorge in die collegia pietatiK, in das ( onvt n-

tikel, die freie, brüderliche Gemeinschaft. Diese wurden iimerlialb

der gottesdienstlichen und bUrgerlich-christlieheii "lenieinden die

Herde und Träger der Seelsorge, in denen das eigentliche geist-

liche Leben der Gemeinden sieh sannnelte, um weckend und neu

hetruchtend ^\ieder in die Gemeinde hinauszuströmcu. Die eccie-

siolae bildeten in der ecdesia Seelsorgergemeinden, deren Organe

die Gereiften sind.

Auch der Diener am Worte erschien nur in dem Malse als

Stxinsixxx, theol. past. pr. 7, 614 s. Schmerl a. 0. 131.
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102 Begriflf und Wesen der Seelsorge.

tllchtifrer Soolsorgrer, als er Christ und zwar erweckter, wieder-

geborener Ohrist war und als solcher siel» erwies. Es ist nicht

das Heilswort, das durch ilin, den von Ik'ruts weoren damit Ver-

trauten, >virkt, sondern es ist das durch den Umgang mit (iottes

Wort in ihm gezeugte neue Lehen aus Gott, das in seinem Um-

kreis Lehen weckt. Nicht weil er von Berufs wegen der kundige

Diener des Worts, dessen amtlicher TrUger ist, sondern als der

erste und erfahrenste unter den gereiften Brlidern ist er Organ

und Werkzeug der Seelsorge.*)

Der (Tcistliche als Seelsorger wird unvermerkt der Gewissens-

rat, der geistliche Führer der Erweckten, der den Prozefs der

Heilsordnung an ihnen zu beobachten imd thunlichst zu f<irdeni

hat. So tritt der dtuxovo^; tov loyov vielfach in unevangelischer

Weise zurück, es taucht der Schatten des director animae hin

und \\ieder auf.

Das Mittel der Seelsorge bleibt das göttliche Wort. Da
der Pietismus sich von der mechanischen Auffassung der Bibel

nicht Irei machen konnte, in ihr nicht sowohl das Person, That,

Geschichte gewordene Wort Gottes fand, als vielmehr (iottes un-

mittelbare Stimme, ja eine Art göttliches Orakel erblickte, das

ihm nicht blofs orientierende Grundsätze fllr das Le!)en, sondern

bestinmite Weisung und Winke im einzelnen Falle gab (Däumeln !),

da ihm hierdurch die lebensvolle Auswertung der Schrift nach der

Seite hin, dafs sie Originalien, Vorbilder, Richtpunkte für Leben

und Geschichte giebt, beschränkt war, so schuf er sich ein ge-

segnetes Hilfsmittel der auf die Weckung des frommen Lebens ge-

richteten Seelsorge im Anbau der christlichen Biographie, welche

das Evangelium als lebengestaltende Macht zur Anschauung l)ringt

(Ph, D. Burk).

Suchte der Pietismus der lutherischen Orthodoxie gegenüber

durch praktischen Gebrauch der heiligen Schrift den Glauben vom
Kopf ins Herz, die Lehre his Leben zu bringen, so stellt er der

blolsen christlichen Legalität und kirchlichen Korrektheit der re-

Vgl. Burk a. a. 0. IL 6 Stück, 7. Abschnitt: „Zum Wort Gottes

gehört auch der Geist Gottes. Wer dem Geist keinen Raum giebt, kann
das Wort auch entweder nicht behalten, oder nicht recht verstehen oder nicht

recht applizieren. Mit einem Wort: Er mag's machen, wie er will, so ver-

derbt er s, und, in so fern, lügt er, wenn er sagt, er predige gleichwohl auch
Gottes Wort."
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loniiicrten Kirche als Idoal das aiis dem Glaiilien als seinem Kern

sich gestaltende, bis iiis Kleinste vom Geliorsani gegen G()tt(^s Wort

hestimnite fromme Leben, die „ernstliche, innerliche Gottsel'nrkeit"

gegenüber. Hier aber tritt der Abstand des reflektierten (Uaubeas

von der Plerophorie des refuniiatori.*!chen Heiisglaabens deutlich

2U Tage. Während der letztere die volle Heilszuvorsieht auf die

in Jesu Christo unmittelbar gegebene, das Gewissen Uberfllhrende

Ueilsznsage Gottes gründete und daraufhin es im Leben und im

Sterben getrost mit Christus wagte,darauf bauend, dafs Gott, der in

uns das gute Werk angefangen, uns in Christus ergriffen, zur Grund-

entscheidung der fw^avota und zum Fuls&ssen auf dem neuen

Lebensgrund der Ttitmg gebracht hat, es auch vollenden werde,

* wenn wir seinen Geist dureh Wort und Sakrament auf uns wirken

lassen, bedarf der reflektierte, noch in der einseitig intellektna-

listiechen Fassung des CUanbensbegriüs gefangene Glaube eines be-

sonderen Kriteriums datUr, dals er die in Christo geschaffene Er-

lösung, die durch ihn er^virkte Gnade nun auch auf die eigene

Person anwenchm und sich zueignen dürfe, und sudite diesen

in dem personlielien Innewerden der Gnade, in einem be-

stimmten inneren Ertalirungsakt. einem besonderen Erlebnis, das

ihm die Gewilsheit schati'en s<dlte, dals er von der Gnade ergriffen,

von Gott losgesprochen und aul' den neuen Lebensgrund gestellt

sei. Nicht auf die Erfahrung von der überschwenglichen Gnade

Gottes in Christo allein, sondern auf die besondere EHahrung der

persönlichen Gnadenzusage Gottes, nicht auf die Anschauung, das

unmittelbare Innewerden der Gnade und Wahrheit Gottes in Christo,

sondern auf ein sehliefslieh doeh mehrdeutiges und darum nie die

Gewähr völligerGewilsheit^ in sieh tragendesGefilhlserlebnis grttndet

sich die volle Heüsgewilsheit und Glaubenszuversicht. UnwiUkttrlieh

riditet sich derogemäfs die Reflexion statt auf den Inhalt und das

Gewicht der Heilstbat Gottes und der darin gegebenen Gnaden-

zusage, statt auf das objektive Heilswort, vielmehr auf die Fonn

und Stärke der Stinimung, mit welcher die Gnadenzusage Gottes

hingeiioiiiiaen wird. Der den ganzen Menselien durchsehtttternde

Wechsel der Lebeusstimmung, welcher die ik kehrung vorbereitet,

>) Vgl. SoaiiBBL a. a. 0. S. 127 da« dort ans FreBenius' Pastoral-

aamniliuigeii 24 Berichtete.

*) Das tritt beiendere in der Sterbestunde zu Tage, die oft gerade den

bewShrteflteik und geidftesten Cbristea die härtesten lülmpfe bringt und sie
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104 Begriff und Wesen der Seelsorge.

die Erweckang, wird als der Anfang des neuen geistlichen

Lebens gewertet, und es ist wieder die psychologisehe Form, der

Yeriauf, die Stärke, die begleitenden Umstände dieses Erlebnisses,

womit sieh das erbauliche Interesse mit Vorliebe beschäftigt.

Das Wesen des neaen Lebens wird zwar in der Treae und

Gewissenhaftigkeit desWandels') gesehen ; aberdoeh wiederweniger

in der Verklärung des ganzen Lehens durch die Kraft des Evau-

geliuiiis, als vielmehr in der Form der Lebensgestaltiiiip:, in der

gottesdienstlichen, asketischen J'rägung und Euifas^Hung des Lebens,

der fiooffcxif^ Tr^ trofiitiagy niciit sowohl darin, dals das Leben

ans einem inm u Ton und Geist £reht, als vielmehr darin, dais es

eine bestinnnte Form und Prägung, die des Weltabgewandteu,

Antiprofanen annimmt.

Das Ziel der generellen Seelsorire. die an die Masse der Kirch-

gUnger sich wendet, ist darum die Herbeiführung der Erweckung,

das Ziel der speziellen, die in der freien Vereinigung des Con-

ventikels und im Hausbesuch in Kraft tritt, die Weitetitthrung

der Erweckten zur Wiedergeburt. Während 01r die lutherische

Kirche die spezielle Seelsorge nur die Fortsetzung der generellen

Uber den Rahmen des gemeinsamen und öffentlichen Gottesdiensts

hinaus ist, erscheint hier die spezielle Seelsorge, die Bearbeitung

der Einzelnen in der Gemeinschaft und im Hause als die eigent-

liche Seelsorge, die cura generalis aber nur als die Vorbereitung

auf dieselbe ; letztere ist wesentlich VerkUndiguu- des Heilsworts,

jene nicht einfache Applikation, persönliche Zuspitzung desselben,

tioudeni Bearbeitung mit demse Ilten.

Gegenstand der Seelsorire ist der Uläubige nach seiner reli-

giösen StelhmjTj nach seiner Beziehung zu Gott, nicht oder nur

mittelbar nach seinen übrigen Lebensbeziehungen, nach seinem Ver-

durch alle Schwaukuui^eij, durch die iie ins ueue Lebeu hiudurchgediuu^cu

sind, uoch eiumai im Angesicht der Ewigkeit durchmachen la.(at. Vgl.

RiiacHL a. a. 0. II 8. 472. Aber auch, was Beugel betont: „Viele tetsen

die ganze. Theologie in die Kunst zu sterben, aber verkehrt! Einem Christen

ist das Wichtigste, ans der SQnde in die Gnade zn kommra und dann zu er-

warten nicht den Tod, sondern mit Freuden die Erscheinung Jesu!" (bei

Wächter a. a. 0. S. 82).

M ,,Diejpni«,'en kommen nicht allein im biirsrerlicheu, sondern anch im

christlichen Leben am besten durch, welcho daj'jeni ctp Plätssleiu, das ihnen

anvertraut ist, nach Gewissen auszufüllen sucheu, »ich hernach aber in nichts,

weiter einlassen oder mengen." (ßengel bei Wächter a. a. 0. S. 8ö.)
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liältnis v.n der Itrüdorlicheii ( JtniieiiLSfliatt und ihren enteren Auf-

galK'ii oder LieMiiii^shestrebuujreii (Mission), wenijrer iiaeli .seinem

Verhältnis zu den natürlichen Aufgraben des Lebens in Kirche, Staat

und t'aniilie, mehr nach seiner Stellung: 7.ur Ewigkeit, als nach

seiner Stellung zur diessettigreu Welt und ihren Anfordeningren. *)

Die Seelsorgre ^Yeekt und pflefrt den relig:iösan Trieb, sie erzieht

den Christen im Menschen, aber sie pfleg:t den religidsen Trieb

zn sehr in seinem Fllisiehsein, in seiner Isolierung Yon den Übrigen

Trieben nnd Thätigkelten, sie wirkt zu wenig auf den Menschen

im Christen oder l&fst den letzteren im Stich, wo es gilt, sich als

Menschen Gottes zu bewähren, Tollkommen zu allem guten Werk
geschickt.

Unzweifelhaft hat der Pietismus femer das Verdienst, in der

Gemeinschaft, deren Glieder einander brtlderlich Überwachen nnd

flirdern, den Anlauf zur OrfraniBierung der Seelsorg:erg:emeinde ge-

nommen zu haben : Orsrane der Seelsorge sind alle Glieder, Jedes

nach dem Mals und der Art seiuer Kraft und (iahe. Wiilireiid die

(iemeinde der liefonuierten die seelsorgerliche Thätigkeit an das

Gemeindeamt bindet nnd damit /.idet/.t auf Zucht und l)iaki»uie

beschränkt, da die eigentümliche .seelsorirerliche Gabe in iiiren

mannigtiachen Abstutunfren nicht ohne weiteres mit dem Amt ge-

geben ist und sich nach ilnn richtet, knüpft hier Ausübung und

Form der Seelsorge an Gabe und individuelle Eigentümlichkeit an,

verteilt sich auf die Einzelnen nicht nach Bezirken, sfmdem nach

Anlagen und Bedürüiissen. Aber während jene Gefahr läuft, ein-

tT>rmiger Amtstechnik zu verfallen, behält diese leicht etwas Zu-

fälliges, Willktlrliches. Die rechte Seeisorgergemeinde mufs beides

vereinigen, die amtsmäfsig geordnete, bestimmte Zweige und Ge*

biete der Gemeindeseelsorge den Organen der Gemeinde als Pflicht

auflegende und die freie, ihrer zarten Natur nach durch die per-

sOnlidie Gabe bedingte Seelsorge. Erstere wird sich mehr mit der

Pflege der Ordnungen und Thätigkeiten des Gemeindelebens und mit

*) Dafs die rechte Stellung zur Ewigkeit die reclite Treue im Irdischeu

diMclilofi», iat lelbstTavtiadlielil „Was ineiiie Hsnd findet, das thno ioh ohne

sorgliche Wahl, wftbxend Hen und Auge auf das gerichtet bleibt, was das

Beste ist^ — dies Wort Bengela ist in der schönsten Weise besdchnead.

(Wächter a. a. 0. S. 20.) Ebenso: „Mitten unter den Gcschiiften, den Mam-
mon IjetreftViul. lässt't sidi ein jfiites Zeng:nis von dorn Trachten nach dem,

was unsichtbar und ewig ist, im Werk selbst ablegen'' (a. a. 0. S. 47).
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den ]?('zi(^huni;eu der (il;iu])i.i:t'n/.ii (hMisclben (Gottesdienst, Diakonie,

(»rtcntliche Sitte, Ordmui^ des Faiiiilieiilebens u. a.) befassen, die

letztere mehr itiit dein /nrteren (iebiete des inneren Lebens, so-

weit es der Stiirkiiiig und Zurechtleitun": bedarf. Die rechte 8eel-

sorgergenieiude ist nicht blols eine Gemeinschaft p;leiehrrestimmter

JSeelen, die auf das Keich Gottes warten und sich durch FldCs

der Heiligunjr n\\( sein Kommen bereiten, sondern ein Organismus

lebendig in einander greifender, mannig^edtig abgestufter Kräfte und

Gaben, die, geheiligt durch Gottes Wort und Geist, an der Herbei-

iUbnuig des Reiches Gottes mitarbeiten.

Die Ausgestaltung der Gottesdienstgemeinde zur Seelsorger-

und Heilsgemeinde in diesem Sinne versucht die Brüdergemeinde.

Das eigentliche Subjekt der Seelsorge ist hier Christus, der Herr der

Gemeinde, der seine Gemeinde leitet, beziehungsweise die auf das

Ganze der Gemeinde, wie die auf den Einzelnen gerichtete Seel-

8(>ri:e ausübt einmal durch das geschriebene Wort Gottes und den

dureh seine besondere Berufsbildung zur Auslegung und Anwendung
i\i-< Worts Itefiihitrten Diener am Wort, sodann durch die Organe

der Geincuul teitung, welelien er seinen Willen für bestimmte Lebens-

entscheidungen, Vorkommnisse und Lagen, für deren Regelung nach

dem Sinne und Geiste des Herrn die im geschriebenen Wort Gottes

an die Hand gegebenen Direktiren und Kegeln nicht ausreichend

und bestimmt genug erseheinen, durch das Los kund giebt

(Wahlen, Ebeschlielsnng u. s. f.). Gegenstand der Seelsorge ist

ebenso die Gemeinde als Ganzes in allen ihren Wesensäulsemngen,

ide der Einzelne sowohl nach seiner religiösen Lebensstellung im

engeren Sinne, d. i. seinem persönlichen Verhältnisse zu Christus,

alsnachallenseinenLebensbeziehungen, seinem Verhältnis zur gottes-

dienstlichen und sozialen Gemeinde. Ziel der Seelsorge ist die

Herstellung der persönlichen Gemeinschaft jedes einzelnen mit dem

idealen Herrn der fremeinde, Christus, sodann die Kegelunir aller

Lebensbeziehungen und Leben8th<ätigkeiten nach dem Willen des

Herrn. Ersteres ist wesentlich, aber nicht aussch Ii eislich die Auf-

gabe, welche dein Dienst am Worte vorgezeichnet ist, also dem

bernfsmäfsio: das W(>rt Gottes der Gemeinde und dem Kinzelnen

in (Gottesdienst und PrivatTerkehr zudienenden Geistliehen ob-

liegt; letzteres vonviegend die Aufgabe der Gemeindeleitung, an

welcher selbstverständlich der Diener am Wort mit dem Gewicht,
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weiches iiim seine Vertrautheit mit dem Wort gewälirt, teilnimmt,

die aber nieht ihm als solehcin zusteht. Der weseutliclie Fort-

schrittgegenüber von dem l'ietiHnuis ist die Herstellung der lebendifren

Beziehung der gottesdienstlichen Gemeinde zu der Gemeinde als

fioleher, die Erweiterung des religiösen Erbauungscanventikels zum

sozialen, alle Lebensverhältnisse umspannenden und nach dem

Willen des Herrn der Gemeinde ordnenden Oi^auismus. Die Seel-

sorge ist hier eine zwar— wie es das evangelisehe Prinzip fordert

—

nur dureh das Wort sieh vollziehende, aber von der ganzen Ge-

meinde ausgetlbte, auf alle ihre Lehensyerhältnlsse und Glieder in

geordneter, wohlabgestufter Weise einwirkende erzieherische Macht,

von welcher das Ganze wie jedes einzelne Glied nach Bedtürfhis

und Lage angefalst und getragen wird, soziale Erziehung,

Allein— und hier tritt eiiie Abweichung von echt evangolif*eher

Anschauunir zu Tage — diese erzieherische Einwirkuiiij; lu^trht

nielit sowuiil darin, dafs Christus als das die l*ersöiilichkeit neu

gestaltende und von innen heran?; bcr^tinuaeude organische T.rhens-

gesetz den Gemeinden eingepflanzt wird, als vielmehr in der Geiimd-

machung des Willens Jesu, wie er sich in den Aussprüchen der

heiligen Schrift und in dem Lose kund giebt, ^s der obersten

und absoluten Autorität, in der Gewöhnung an den Gehorsam

gegen den Herrn als den absoluten Gesetzgeber der Gemeinde,

beziehungsweise in der Einfassung aller Lebensverhältnisse und

Lebensbeziehungen in die durch die Autorität des obersten Ge-

setzgebers eingefafste und von ihr getragene Gemeindeobservanz.

Diese selbst erscheint nicht als die organische Auswirkung des

Geistes Christi, als die mit innerer Notwendigkeit aus ihm als

dem neuen Lebensprinzip sieh ergebende und darum vor dem Ge-
wissen sich schlechthin als die christusgemälse ausweisende Ge-

staltung des Lebens, sondern als autoritatives Gesetz. Wohl

ist Christus das Haupt und der Mittelpunkt der Gemeinde, aber

nieht das in Christus ge<re1>ene Leben, sondern der von Chrintus

ausgebende a))S(dute Wille ist es, der das Geineindeleben gestaltet.

Die Gemeinde als sozialer Körjier ist uieiit m organisehe Hezieliung

gesetzt zu Christus, dem Haupt und Mittelpunkt der religiösen Ge-

meinschaft, nicht innerlich und organisch durch dasselbe bedingt,

vielmehr nur dureh das liand der Autorität an dasselbe gebunden,

die ethische Gemeinschaft der religiösen äufserlich unterworfen, in sie

eingefafet, durch sie bestimmt, nieht organisch mit ihr vermittelt. Die
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TrHaelie Ueirt haiiptsiu-hlieli in der inecliaiiisclicn Auffassimp: der

heilijrrn Scln itt als «'inos Idofscu Lehr- und Sittenkodex', welche aiieii

\'ei sin'lien, Chrifitus selbst im Worte /.u finden und als or^ramsches

Prinzip des Lehens jreltend zu machen, das Evaugelium gleichsam

alB den Christus im Worte zu gebrau cheo, immer wieder liindemd

in den Weg tritt. So mufs sich die Gemeinde, die sich doch als

religir»se Gemeinschaft schlechthin durch Christus bestimmt weifs,

bei allen wichtigen fintscheidnngen ethischer Art erst durch das

aufserordentliehe Mittel des Loses Uber den Willen des Heim
flir den besonderen Fall vergewissem. Ihre Seelsorge ist nicht Eir-

ziehnng zur Freiheit des aus der Gewifsheit des Glaubens sich

selbst bestinmienden Ghiistenmenschen, der feste und gewisse Tritte

thut, weil Christus in ihm Gestalt und Lebensgesetz gewerden ist,

sondern Seelenleitunfr — nur dafs der oberste director anhnae,

Christus, seinen Rat und seine WeiHun^ nicht dureli den Priester

im lieichtstuhl , sondern durch Los und Genieindeobsenanz

erteilt.

S. Die Setlsorffe iieb 4er AnscIiauHiiii in Rationalisimt.

(Utilitaristische Richtung.) Nicolai, Der Prediger, philosophisch be-

trachtet. Wittenb. und Zeihst 176L - Töllner, Grundrifs der erwieaeuea

PMtoraltheologie. Frankfurt a. 0. 1767. — Spaldiko, Über die Nutz-
barkeit des Predigtamts und deren BefQrdernng. Berlin 1772.

3 A. 1791* — Bebs, Der patriotische Landprediger. 2B&nde* Leipzig 1779.

—

RosENMtiUKR, Anleitang für angehende Geistlicbe zur weisen nnd gewissen-

haften Verwaltung des evang. Lehramts 1778. — Rosknwvller, Pastoral-

anweisuug. Leipziix 1788. — Spiekk« (Herhorn), Über den Gebrauch des

Rationalismus im Volks- und Jugend - Unterricht, o. J. — Pfkifkkk, An-

weisung für Prediger. Marburg 1789. - Nössklt, Anweisung zur Bildung

angehender Theologen. Halle 1791. — Niktscu, Anweisung zur Pastoral-

klugheit für kfinftige Landpfarrer. Leipzig 1791. (Nietsch: f,Vtatonle

Olttckseligkeitstheorie.") — Kthaiz, Der Landprediger . . als Gelehrter . .

Glied des allgemeinen Staatskörpers . . Landwirt und Hausvater. Berlin 1794.

— KiNDERVATKH, Übcr utttzHche Verwaltung des Predigtamts . . und Lebens-

genufs auf dem Lande. Nebst einem Auliang- über das Verlianorn der

Prediger. Leipzig I80'J. — (Aufschwung.) IlKunKH, Der K edner G ottes.

176.^. — Herder, 12 Pro viii zialbl ätter au Prediger. 1774 Hkhdf.k,

Briefe über das Studi um der Theologie. 1780. — Sextro, Über Pdicht,

Verdienst und Beruf der Prediger. Ottttingen 1786. - Giunz, DiePastoraltheo-

logie in Ihrem ganzoi Umfange. Oöttingen 1803. — Schwabz, Der christliehe

Betigionslehrer in seinem moralisehen Dasdn und Wirken. Giessen 1798 bis

1800. — (Vgl Planz, Das erste Amm'ahr des Pfarrers S. 1823.
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— NiBMEYKR, Hornil Katecb. Pastoralwiss. uud Lituigik. 1827. — Danz,

Die Wiflseasohaft des geistlichen Berufs im GrundriTs. Jena 1824 [biblisch

vertiefter Ration.])

Für den Kationalismus ist das Christentum die geschichtlich

bedingte Eiufbhrunp: der Vernunftreligion; das spezifisch Christliche,

das, was die christliche Weltanschaiumg von der philosophischen

unterscheidet, nur die Fomi und Hülse für diese. Kirche und Amt,

kiiehliche Genieinschai) und Onadenmittel, die als geschichtlich

gewordene Institationen Pietät fordern, also zu respektieren nnd

möglichst fniehtbar auszuwerten sind, kommen doch nur in Betracht

und hälfen nur Wert, sofern und soweit sie die reine Vernunft-

religion vermitteln und das aus dieser sich ergebende sitt-

liche Verhalten fördern, also als sittliche Potenzen, als Fak-

toren des sittlichen Lebens. Die Kirehc ist für den Rationalismus

niclit mehr Heilsanstalt, wie fUr die Orthodoxie, nicht mehr Heils-

sehule, wie für den Pietismus, sondern wesentlich eine an hestiniiiite,

geschichtliche Foimen. die als Holche mit dem ihr gesetzten Zweck

nicht wesentlich und innerlieh /.nsamnienliän^en, gehiiiidene sittlielie

Erziehnngsseimle. Ihr Zweek ist derselhr. wie derjeniu-e der mensch-

lichen Uesellschalt überhaupt, die Erziehung zur Tugend, zur wahren

sittlichen Vollkommenheit. Sie wird ihrer Aufgabe in dem Mafse

gereelit werden, als sie an der allgemeinen Aufgabe der menschlichen

Geseüaehaft mitarbeitet und diese ihrer Lösung entgegenführen hilft.

Ob diese wie vom vulgären Rationalismus im wesentlichen auf

die durch Tugend bedingte Grlttekseligkeit besehi^nkt, oder wie

vom Idealismus als sittliche Vervollkommnung über die Grenze

des menschlichen Daseins hinaus gefieifst wird, kommt hier nicht in

Betracht: die Kirche, die religiös bestimmte Gemeinschaft als solche

ist und bleibt das rein zuföllige Mittel und Organ^ dessen sich die

menschliche Gesellschaft zur Erreichung des ihr eigentümlichen

Zweckes bedient. Hier wie bei der Brüdergemeinde w ird das ethische

Ideal und das ethische (lemeinwesen. der soziale Organismus, als

Auswirkung der religiösen Gemeinseliaft und ihrer Thätiü-keit gedacht

:

aber hier wie dort fehlt es an der innerlichen Vernuttluüg zw ischen

beiden: der Ziisannuenhang ist postuliert, aber nicht hergestellt,

nur dafs in der Brüdergemeinde die ethische (Temeinschaft durch

den al)8oluten Willen der religiösen geordnet, liierdie religiöseGemein-

sehaft dem absoluten Ideal der ethischen schlechthin untergeordnet,

durch dieses bestimmt und nach diesem gewertet wird. Hiernach
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ste llt aiicli die relipö^^e Kirnvirkiin^r, welche die ^otte^dienstliche

GniiciiiscliafV durch die ihr ^e«c-liii'litlit*li iiltcrkduitueiien Orpmc
und Mittel aiit'iliri' Olieder aiistibt. durc-liaus im ÜiensU' des ethischen

Ideals. Die Seelscjr^^e. soweit von sokdier die Rede ist, wird

wesentlich ethische Einvvirkun<r, sittliche Krziehung, ebendamit des

spezitischen Charakters entkleidet, eio Teil der Menschheits- und

Volkserziehting ttberliaupt, von dieser nur durch die EigentUndichkeit

der von ihr benntzten P'omien unterschieden. Das Wort Gottes

wird wohl als Mittel der Einwirkung gebraucht, aber nicht als

das Wort Gottes, sondern sofern und soweit es den Vemanft-

glauben enthält und zur Sittlichkeit anleitet;. die Sakramente werden

verwaltet, aber durchaus unter dem Gesichtspunkt von Tugendmitteln

gehandhabt.

Gegenstand der Seelsorge ist der Mensch im Christen nach

allen seinen irittlichen Beziehiin^ren als Glied der menschlichen Ge-

sellschaft, des Stajits, der Familie, als Glied der die Sk lu aiikeu

der Kirchen und Natitnieii Uberra^renden ethischen Geiiiiinsehaft.

In den liinter|?rund tritt tVir die rationalisti<tche Seelsorire die reliiriiise

Bestininitheit des Menschen, noch mehr die kirchiiclie. cImmi weil

zwi«?chcn der ethischen Stellung und der, als r<'iii zufällig gedachten,

nur durch die Geburt bedinfi^ten Stellung innerhalb einer bestinnnten

religiösen Gemeinschatlt einwesentlicherZusaiunienhan«: nichtbesteht

wenijr diese Scelsorgre noch im Boden der Kirche wurzelt, so

klar es ist, dals sie nicht blots des kirchliehen, sondern auch des

religiösen Charakters entbehrt, dals der Znsammenhang zwischen

dem Amt, das der Seelsorger als Beamter der Kirche begleitet,

und der ethischen Ensieherarbeit, die er als Seelsorger d. i. Tugend*

lehrer und Volkspädagoge zu leisten hat, im Grunde ein durchaus

zufälliger ist, so darf sie doch noch Seelsorge hellsen, sofern sie

sieh auf die Seele des Mensehen, das Ewige, Bleibende, seinen

Wert Ausmachende richtet und das ewige Ziel im Auge behält.

Hat der RationalismuH auch in einseitiger Weise auf die sitt-

liche Bethätigung der (irlaubensUbemnigung (»ewicht gelegt und

damit den Blick für die positiven Heilsgiiter, fltr die Be-

deutung- der geschichtlich gegebenen (^nadenniittel. ja der Religion

Uberhaupt für das sittliche Lcijcn verloren, so hat er doch das

grolse \'erdienst, dals er, indem er sich an die Autonomie des

Gewissens wandte, die Freiheit des Christenmenschen zur Geltung

gebracht und damit die Seelsorge daran erinnert hat, dals ihr
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Wesen iiielit Diszipliiiierung der rers(>nlichkeit nach irgend welchem

Gesetz, ii-geiidwelelier Obsiervnii/ .sei, sondern sittliche Einwirkung

auf die sich seihst frei bestimmende Persönlichkeit, Erziehmig zur

Freiheit im (Jlaul)en. Indem er ferner den Blick aut die konkreten

Lebensverhältnisse gelenkt hat, in weichender Christ C2. Tini. 3, 17)

die Echtheit und Wahrheit seiner Überzeugung zu erweisen hat,

ge^vinnen diese für die Seelsorgrc nene, ])ositive Bedeutung: sie

konnnen für dieselbe nicht mehr bioig unter dem Gesichtspunkt

in Betracht, ob sie geeignet sind, das spezifisch-ieligitfse Leb^
d. i. die geistUehe Haltung und gottesdienstliche Prägung des Lehens

SU fbrdem oder zu beeinträchtigen, also unter dem im weitesten

Sinne asketischen Gerächtspunkte, sondern sie kommen für die

Seelsorge in Betracht als die Objekte, an welchen sich das religiöse

Leben zu erproben hat; das Verhalten gegenüber Ton den Be-

ziehungen und VerMltttissen des Diesseits bildet die Probe

für die Ilichtigbeschaflf'enheit der religiösen »Stellung; das Ver-

hältnis zur Welt die Probe und Schule für das Verhältnis zu Gott.

Die Welt, die (Gesamtheit der irdischen Beziehungen und

Lehensverhältnisse ist nicht mehr hlofs die Fremde , das

Gel)iet der Anfechtungen und Versuchungen, sondern die 1 hungs-

schule des Christen im positiven Sinne, sein weitverzweigtes Arbeits-

gebiet, das Feld, auf dem er seine Kraft zu entfalten, sein (Jhristen-

tum zu erweisen, sich als einen Menschen Gottes, vollkommen,

2U allem guten Werk geschickt zu bewähren hat.

Es kam nur darauf an, dieses Arbeitsgebiet christlieh zu be-

stimmen, mit dem positiven Christentum, mit der Kirche in neue

Beziehung zu setzen, beziehtmgsweise die spezifische, durch nichts

andres zu ersetzende Bedeutung der Religion Uberhaupt und der

positiven christlichen Religion insbesondere für die Auffassung und

(xestaltung der shtlielien Lebensaufgabe und des sittlichen Ge-

meinschaftsideals '/AI erkennen, um aucOi tür den Begrift" der Seel-

sorge einen neuen Inhalt zu gewinnen, denselben christlich und

idrchlich zu bestimmen,

t^inen bedeutsamen l^'ortschritt bezeichnen darin schon Männer

wie Schwarz, Gr äffe u. a. So ist für Schwarz der Seel-

sorger zwar wesentlich Volkspädagoge; er ist das als die ire-

reifte sittliche Persönlichkeit, als zur Erzieherthätigkeit durch

seine persönliche Stellung und BetUhigung Berufener. Aber dies

ist er doch wesentlich als Lehrer der christlichen Religion, als
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Träirer und Vertrpt<»r des ( liristiiitunis. Denn der cbristliehe

Keli^äousk'hrer ist allein der „wirklielie Meiisi'li, der wahreste

Weltbürger iiml e)»en dadureh zur VolkBer/.iehun^ in jedem Ge-

nieiudelebeu ^reeiL^iet, ob^leieb er noch weiter unter Bediu^nniL'eii

steht^. Die pthiHi he Einwirkung, die er auf seine Gemeinde ausübt,

hat zwar ihren Wert eben darin, dafs sie ethische Kinwirkunir

ist} aber dafs sie dies im reinsten und tiefsten Sinn sein kann,

das verdankt sie dem Christentum, ihrer religiösen Herkuiitt, die

Seelsorge als V o i k s e r z i e h u n g durch FL i n w i r k u u g a u f d a 9

Gewissen durch Lehre u u d Vorbild ist liethätigung der

„moraliflehen FrenDdachaft*', die der Gereifte ioi ethischen Vereine

dem schwächeren Bmder beweist; aber ein Gereifter, ein znr

Bethätigong solchermoraliseherFreundschaft Befllhigter, eineyorhild-

liehe, sittliche Persönlichkeit ist er doch eben vor allem dadureh, dass

er Ohr ist ist. Der Ohrist ist der beste Mensch, weil er der sitt-

lichste ist, das Ohristentnm die beste Religion, weil es das höchste

sittliche Ideal gebracht hat.*) So ist das Ziel der Seelsorge Bil-

dung ,,des ganzen Menschen nacli dem lÜIde Gottes". Dieses

sellist ist identisch mit dem ethischen Ideal, aber dieses ist wesent-

lich in Gliristus verwirklicht.

Für (Jriiffe ist das Eingreifen der Keligioii in die sittliche

Arbeit notwendig unter dem Gesicht.'^pimkte, dafs ..die ileligion,

welche das Dasein eines allmächtigen und allgütigen Schöpfers

und die allweise Kegienmg eines heiligen Gesetzgebers lehrt, die

einzige Bedingung ist, unter welcher die in der Seele l>efindlichen

widerstreitenden^) Kräfte zur yollkonnuensten Harmonie können

vereinigt werden." Die lieligion ist also um dieses Zweckes

*) „Jesus Cbrisituö führte das KeicU Gottes aut die Erde herab; nicht

als ob er ein philosophiflches System oder das erste Prinsdp desselbai ent-

wickelt hfttte, das in seinem Qebot der Liebe liegt. Er wirkte kraftvoller;

dem menschlichen Oemflte gtebt er seine Freiheit, der Horalitftt Energie.

Er lehrt durch ein lebendiures Wort die Gefülile veredeln, die Neigungen be-

herrschen, das Laster besiegen, das Herz reinigen, die Pflichten ausübe, die

erlmbene Mfitii^cliPiibpstimTinins: einsehen, zu (lotr und zur ewis^en Vollkommen-

heit .sich erheben Seine Religion ergreift das Herz und bildet den ganzen
Menschen nach dem Bild Gottes."

*) In dem Menschen herrscht ein Trieb, von dem sich das empfindende

Wesen nicht loneifsen kann, der Trieb nach Wohlsein und Glückseligkeit —
Aber ebenso laut spricht im Menschen eine innere Stimme: „da sollst alle

deine Entschliefsmigen, Handinngen und Genösse der ernsten Entscheidung

der Pflicht unterordnen."
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(Realisiemng der vollen Harmonie) willen eine allfcenieinc An-

jrelegenheit des nienseliliclien Herzen«; eliristliche Heligionslehrer

sind daher uot\vendi;r. Sie haben dafür .,zu sorjren, dats die

Mensehen durch Hille der lieligion zu guten, weiseu Meuscheu ge-

bildet und für die Ewigkeit erzogen werden."

Ist so die Notwendigkeit der religiösen Einwirkung dadurch

begründet, dafs ohne solche die Verwirklichnng des sittlichen

Lebenndealfl nicht möglieh ist, so fehlt es Gräffe noeh dorehaus

an der inneren Beziehung des sittUehen Lebensideals und der sitt-

lichen Lehensgeineinsohaft zu Christus und seiner Kirche, so sehr,

dafs er das Bedürfnis eines besondren Standes yon „christlichen

Religionslehrem'* (Kirchendienern, berufsmälsigen Seelsorgern) nuir

durch die Erwägung begründen kann, daTs die OfTenbarungsurkonde

in ausländischer Sprache geschrieben ist und dafs im Neuen Testa-

ment Lehrer gefordert ^iinl; alau wesentlich nur deslialh muls es

kirchlich bestellte, tlieol» »irisch geschulte Seelsorger geben, weil

die Keliirion an eine OnenltanmuMü künde geknüpft, diese in fremder

Sprache Neilaist ist, die Ansniittlung ihres Inhalts also saeh- und

lachkundiger Ausleger bedarf.

Dals die spezifische Bedeutung des christliehen Seelsorgers eben

darin liege, daXs er Träger der Oottesoffenbarung, dals er in Person

und Wort Zeuge des Höchsten, Prophet, ist; dafs das, was seinen

Dienst Ton jedem andern Ersieherdienst unterscheidet, eben die Gabe

ist, die er vermöge seines Berufes darbietet, das göttliche Wort,

dafs das, was ihn zum Seelsorger im höchsten Sinne macht, zwar

auch sittliche Reinheit, aber diese nur im Suine der conditio sine

qua non, der notwendigen Voraussetzung sei, Tor allem jedoch das,

was ihm yertraut ist, die Offenbarung, das hat in herrlichen Worten

Herder*) der Kirche ins Gedächtnis gerufen. Ihm ist das Predigt-

amt und damit das Amt des christiielien Seelsorgers „eine iiiimittel-

bare Anordnung Gottes zum Heil und zu einer Bildung des Menschen-

geschlechts, die keii\ andrer Stand ersetzen kdiinte/* Schlangsich

die Sliliuiig des W ortes ( idttes ursprünglich in natürlichster Weise

an die ,,sii)!pe]sten Stände der Menschheit" an, „Haus = Ehestand,

Kinderzucht und ülx rhaupt Erziehung des menschlichen Geschlechtes

in seinem Fortwuchse,'' so ist sie jetzt nur da noch zu finden,

wo man ihrer bewnlst ist, nichts andres sein will als Organ des

*) Frowialbl&tter. i;74. S. 162 ff.

Kftstlln, SMlMife. 8
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Worts Gottes, „Mann Gottes/' ,,Zoufrc Gottf's", ,,einftilti{2:er Hirte

der eintälti^^en Ikrde," in der welttcnu n Kircheng:enieinde, wo

der Hirte als Vater aller und i'atriarcli das Wort verwaltet. „Wenn

ich nücli dir n;ilH'r(\ ciiitiiltiircr Hirt deiner eintältig:en llerde —
Vater aller, die dein «iiid. die du alle kennest und liehest! in

ihrem utt liartj ii, domi*!:en Le])eiisweg:e amnunterst. tnmtest und

durch Pflicht und Vertrauen zum Himmel fuhrest : g:uter, redlicher

Mann des Hinnnelsl Unterpfand der gcmeiugamen Gottesfurcht,

Friedens, Redlichkeit und Glücks eli-rkeit deiner Gemeinde I Du
aller Väter und Greise liruder : aller Armen und Elenden Kenner

und Nothelfer ! aller Unmündigen und Kinder Erzieher und Vater

— edler einfältiger Mann I Gabe des Himmels ! Bote der Gottheit!

Glttcklicbster nnd Verdientester der Menschen auf Erden — du

liegst verborgen ! wirst als „Wort Gottes auf dem Lande ver-

spottet; bist kein, bist allerdings und yielleiebt Einzig noch der

wahre König zu Salem ! König der Gerecbtigkeit und des Friedens l

Priester Gottes, des Allerbdcbstenl Lehre und fhue Gottesdienst

und glaube! Dein Keim fällt in die Erde, aber die Krone deines

Baumes wird ^rofs sein!"

..In Jedem Stande ist Tatriarcdi vielleicht der wUrdigste, er-

hat)ens!te Anblick der Menscldieit: ein Xoah. Ahrahani, Melehisedek

— und leider auch öfters Hiob I des ireistlieheu Standes in seinem

hßehsten liegrift'e — wie tief fithlt siidi ein Edler lie^^end, wenn

er nur hie und da Triinnuer des heiliiren (iottesrestes siebet.

Schöner kaini man wohl kaum das Ideal des evan^relischen

Seelsorgers zeichnen, gröfser kaum die Aufgabe fassen, als hier

geschehen ist; „im Namen Hottc s Menschen zu bilden, nnd je reiner,

göttlicher, allweiter, edler die Bildung, desto uriesterlicher „was

könnten christliche Seelsorger heute sein!** „Welche tausend Mittel

und Wege um uns, wenn wir sie nur brauchen können nnd mögen,

um, wo nicht die glorreichsten, so die edelstverborgensten Wohl-

tbäter der Mensehen zu werden."

Auch hier ist die Seelsorge erzieherische Einwirkung, aber

nicht Herausbildung des im Menseben liegenden oder Uegend ge*

dachten, natürlichen Ideals, sondern Hineinbildung des durch

die Offenbarung gegebenen Gottesbilds in den Mensehen,

Fuhrung zum Himmel und Eingewöhnung im Elemente ewigen

Lebens — der Seelsorger ist nicbt Lehrer, niclit Vorbild allein,

sondern Träger des Wortes (rotte s und als solcher „Uuter-
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6. Die Seelwnrge in der neneren Theologie. 115

pfaud der o-enieiusamen Gottesfurcht, Friedens, liedüclikeit and
Glückseliffkeit.**

Damit ist die Seeisorg^e als eine rcliiiriös-sittliche Einwirkung

ganz siieziHscher Art wieder in ihr Kecht eingesetzt, ihr das. ihr

EigentUmhche, Wesentliche, ihren Wert Ausmachende zurück-

gegeben: sie ist niclit mehr blofs Bethätigimg der moralisohen

Frenndschatt, Mitteilung eines Lebens, zu welchem der Mensch
ans sich selbst und durch sich selbst gelangt, sondern Bethätigung

eines göttlichen Berufes, Bezeugung und Einpflanzung eines nicht

aus natttrlicher Entwiekelung resultierenden, sondern von Gott

stammenden, durch die Oifenbarung der Menschheit eingesenkten

höheren Ewigkeitslebens. Der „Redner Gottes" ist Seelsorger, sofern

und soweit er sich in Lehre und Wandel als Haushalter über Gottes

Geheimnisse erweist. Aber was nun iilt, das ist der teste, reale

Boden, auf welchem die Thätigkeit des Seelsorgers stehen murrte, der

ihn tragende Untergniii<l. Er ist, so wie ihn Herder im Redner

Gottes'" zeichnet, in der l'hat ein Prophet, den seiii«^ Seiulung,

aber mir diese trägt; die-fse seine Sendung ist wicMleruni getragen

von dem Zeugnis der Ortenijarimg in deren Urkunde. Die Ge-

meuide. zu der er redet, an der er arbeitet, ist Gegenstand, Gebiet

seiner Thätigkeit, aber nicht durch diese bedingt, wie er in seiner

Stellung und Beru^thätigkeit nicht durch sie. Beide, üirte und

Herde, so innig sie mit einander verwachsen sein mögen, steben

in emem nur zufälligen Verhältnis zu einander. Es fehlt noch

bei He rde r der Begriff der religiösen Gemeinde als der lebendigen

Trägerin der göttlichen Offenbarong, des yom Geist Qottes ge-

schriebenen Briefes, der berufenen Hliterin des gOttlieben Worts,

das der Seelsorger an ihr zu bezeugen hat.

8. Oi« SeelMrgo hi der mvem Theologie.

A. Im System der praktisehen Theologie :

SoHLEiERMACiiER, Praktische Theologie, ed Frerichs. Berlin 1850. —
MARTtKixKKE, Entwurf der pr. Th. Berlin 1837.— NiTzscti, Prakt. Thcol. Bonn

I. A. 1847. II. A. lör.9 *:8. — Gaupf, Prakt. Thcol. Berlin lö48ff. — Moll.

Das System der l'r. Theol. im Umrifs. Halle 1853. — Ehrenfeüchter, Die

prakt. TheoL Göttingeu 1859. — Ono, Evang. Pr. Theol. Gotha 1869. —
E«URD, YoriesuDgen über Prakt. Theologie. 1854. — SciiAinfANN, Prakt^

Theologie. Hebingfon 1874. — tob Zbssohwitz» System der praktieehea

Theobgie* Leipmg 1876. — Harnack, Prakt. Theologie. Eriangea 1878.

8»
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Begriff und Wesen der Öeelsorge.

— van O08TKSZKK, Praktische Theologie. Berlin 1878. — Krauss, Lelirbiidi der

piakt. Theol. Frciburg I. 1890. H. (ed. Holtzmann) 1893. Acbbus,

Praktische Theologie, ib. mo.

B. In der neueren Pastornltheorie:

Brown, The Christian pastor manual. London 1826, — Köster, Lehrbuch
der Pastoral Wissenschaft. Kiel 1828. — Bhidqes, The Christ,

ministry. London 1829. — (Hoffmann, Pastoralgmndsätze in Briefen.

Stattg. 1829.) — Kaauut Der ev. protest Geistliche. Hamiheiiii 1839.

pQtEKuoHnc-GuNzow, Der Bemf des Pfarrers. Barmen 1831. — Haas,

Wissenscb. DarsteUnag des ^eistl. Berufs. Oiessen 1834. -- Harms, Fastoral-
theologie in Reden an Theologie-Studierende. 1^'30 Si. — Rylb,

Der Bischof, dor Pastor, der Prediger. Berlin l'^M (übers. Ranecke). —
Paiaikh. Evangelische Pastoraltheologie. Stuttg. iÖüO. Walthkr,

Anierik. ev. raKtoraltheologie. St. Louis 1869. — Kübkl, Umriss der

Pastoraltheologie. 1. A. 1870. 2. A. 1872. — Vilmar, Lehrbuch der Pastoral-

theologie (Marburg) von Piderit. Gütersloh 1872. — Paludan-Müller, Der

er. Geistliche und sein Amt. Obers, von Struve. Kiel 1874. 2. A. 1880.

ScHWKizBR, Pastoraltheologie oder die Lehre von der Sedsorge des er. P&rrer'a,

Lei]^g 1875. — Bick, Pastorallehren des nenen Testaments, ed. Biggoibaeh.

Stuttgart 1875. — Derselbe, Gedanken ans Tinfl nach der Schrift über christ-

liches Leben und preistliehes Amt. TIeiibroiin. 3. A. Neue Folge

ihid 1878. — Knockk, Praktisch theolü;L(iscber Kommentar zu den Pastoral-

briefen des Apostels Paulus. Göttingen Irtö?. — Sulzk, Aufgaben der Kirche

gegenüber den soz. Fragen. 1884. — Sulzk, Vereine oder Gemeinden? 1887.

— Sülze, Wie ist dem Mangel einer geordneten Seelsorge abzuhelfen? 1888.

— SjiLBt, Die er. Gemeinde. Gotha 1891. — ELRixpAüLt Die gegenwärtigen

Aufgaben des geistlidien Amtes dem heranwachsenden GMchleeht gegenftber.

Eine Stndie aar Einführung in die von Zezschwitzsche Theologie. Dresden

1888. — Knodt, Pastorallehren aus den paulinischen Briefen. I. GK>tha 1894.

— AcmsuSf Stildien über das geistl. Amt. Tu Theol. Stud. n. KrIti'kt Ti 1P89.

1. S. 7 ff. — Gknsichkn, Wie sollen wir Si elsorge treiben in der ireofeuwärtigfeu

Zeit? Rv. Xztg. 1888. 38, ay. — Dr. liiEM.vNN- Magdeburg-, Evani^elische

GeUrtükeii über evangelische Seelsorgc. Ztschr. f. prakt. Theol. Frankfurt

a. H. 1890. III. S. 2 J9ir.

Schleiermaehers Verdienst ist es, dafs er das eigentttmliche

Wesen und die selbständige Berechtigung der religiösen Ckmein-

Schaft ttberhanpt nnd der durch das ErlOsungsbewufstsein, durch

die stete Beziehung auf Christus bestimmten Gemeinschaft ins-

besondere gcgenllber von der ethischen Gemeinschaft zur Geltung

gebracht hat. Mit der Yorausseteung, als ob die religit^ Ge-

meinschaft mit der ethischen identisch wäre, nur dazu bestininjt.

letztere in die Welt cin/ui iihren und ihre Ver\wkUclHiiiü

unter den Jklenselien anzul)ahueu, ist nunmehr gebrochen. Die
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6. Die See!sorg« in der meaeroa Theologie. \ \ 7

gewaltigen Stürme am Ausgang des 18. und am Eingang de»

19. Jahrhunderts haben nicht hlofs das religiöse Interesse über-

haupt neu belebt, die Religion als starke Macht von unvergleich-

lichem Wert aufgewiesen y sondern auch der Christenheit die

Augen geöflnet für den Wert der positiTen Form und Gestalt, in

welcher die Religion existiert und sor Wirksamkeit kommt, ftr

die Bedeutung des positiven gesehiehtHeben Christentums und der

Kirehe. Was bis dabin nur als nebensächliche Form und Hlllse

betrachtet worden war, die gesddditliche Bestimmtheit, darin

wird jetzt eben das Eigentttmliehe, Wesentliche erkannt, das was
di^ Kirche befithigt, Salz und Licht der Erde zu sein, sie zum
Rang der (remeinschaft aller Gemeinschaften erhebt, die nicht als

eine GeiiicliLSchal't nel)eii anderen Geiiieiuschatten steht, sondern

alle überragt, weil sie es ist, die alle guten, wainiiaft baueudeu

K rillte erzeugt und jenen zuttihrt. So ist bei C. J. Nitzseh die

reli^inse Gemeinschaft die Gemeinschaft aller Gemeinsohatten, die

ptiegcnde, reiniironde, versöbneiuie, haltende Macht der Gemein-

schaft, Mittel und Zweck aller Versittlichuug des natürlichen

Lebens. Das Christentum ist verwirklichte Religion, die christliche

Genieinschaft die verwirklichte religiöse Gemeinschaft.

Ausdnick dieser neuen Wertung der Kirche als einer Gemein-

schaft von ei^rentündichem Wesen und Wert und von selbständiger

Bedeutung ist das (von Schleiermacher begründete) System
der praktischen Theologie, welches als Subjekt aller

kirchlichen Thätiigkeiten die Kirche, die Gemeinde der Gläubigen

^setzt und jene als Wesens- und Lebens-Äu&erungen der Kirehe •

begreifen lehrt. Damit ist für den Seelsorger Herders der

natürliche Boden geftmden. Er ist und bleibt zwar der Prophet,

der Gottes Wort zu bezeugen, Gottes Auftrag an den Seelen aus-

zu richten hat, aber er steht der Gemeinde gegenüber als ihr eigenes

von ihr dazu gesetztes Organ, dazu berufen, dafs er ihr mit dem

ihr vertrauten Heilswort diene.

Gleichwohl gewinnt uian den Eindruck, als ob gerade der

Begriff der Seelsorge noch jrrolse N'erleirenhcit bereitete und

darum die Thätigkeit der Heelsorge dem bvstem der praktischen

Theologie, obschon sie in keinem fehlt, sieh nicht recht einfiiiren

wollte. So Vortreffliches unter den älteren Vertretern der prak-

tischen Theologie als System Nitzsch, unter den neueren

Achelis und Krauls im einzelnen Uber die Ausübung, die Grund-
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1^3 Begriff und Weaen der Seoliorgpe.

Sätze und die Methode der Seelsorjre bieten, ho lassen sie doeli

eine klare, j)räzi8e, scharf umgreusste und erschöpfende Bestimmung

des Bejrriffs selbst noch vermissen. Wird die Öeelsor^e als

eigentümliche, individuelle Seelenpflejre deüniert, 8o giebt die

Definition zwar den Zweck der Seelsorge an, nieht aber das,

worin sie besteht, was ibr Wesen ausmacht, man mnfs sofort

weiterfragen, womit soll die Seele „gepflegt'^ werden, wie, in

welcher Richtung ist für sie zu sorgen? Wird die Seelsorge

definiert als „pastorale Gemeindeleitung'^ (Th. Harnack), al»

„Poimenik" (von*Zezschwitz, Aehelis), oder als „Bethätigun^

des Hirtenamts^' (Krauls), so fällt sofort ins Auge, dals das

Definiendnm nur in der Detinition versteckt, aber nicht erklärt

d. h. nicht begrifflich dargelegt ist. Was die „pastorale**

Gcmcindeleitung von dem Regiment uuter.schcidt t. ist eben das,

dals sii' ..i>ustoral'' (nicht gesetzes- und ob^ei vanzmäfsig) d. i.

seelsorgniicher Natur ist. Aber worin besteht nun (*ben dieses

„Pasturali"-? Inhalt und Wesen des Begriffs wird nii Grunde

immer als bekannt und selbstverständlich vorausgesetzt. al)er

niclit scharf und genau dargelegt; so beschreibt Krauls in dem

gedankenreichen Abschnitt ttber die Seelsorge, was der Seelsorger

zu thun, wie er sich zu verhalten hat, um als Seelsorger zu

wirken; worin aber die seelsorgerliche Leistung selbst besteht, ,

wird ja wohl angedeutet, aber nicbt bestimmt und scharf formuliert.

Das rächt sich dann Überall Um nur Eines herauszugreifen:

der Seelsorger soll (§ 62) z. B. die Kranken als „Hausfreund'*

besuchen und trösten. Um dies zu können, soll er „Hausfreund

jeder Familie" werden und sich als solchen halten. Wie soll

er daa in einer einigermafsen ausgedehnten Gemeinde möglieh

machen? Nicht weil er der gegebene Hausfreund der Familie

ist, sondern als der von der Gemeinde mit dem Dienste des

Heilsworts Betraute und da/Ai IJenifene besucht er die Kranken.

Damit ist genau der Dienst augegelieu, den er dem kiiiukcu zu

leisten hat; er hat ihn niclit zu unterlialten, hat ihm nicht bleds

Teilnahme zu ])ezeugen, er hat ihn nicht zu bekeliren, sondern

ihm mit dem Heils^vort riaeli Mafsga]»e des Bedürfnisses zu dienen.

Daher ..k inuiit" alU-rdiuLi-s *\vie Aclielis sagt) ..als Mandatar

der ( temeinde-, aber was er bringt, ist nicht der flemeinde, sondern

Gottes (iatie, was er bezeugt, i^t Gottes Wort, was er redet,

redet er als Mandatar Gottes. Die Definition, welche Aehelis
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6. Die Sealsorge ül der leoerea Theologie.

Ton der speriellen Seelsorge g:iebt, dafs sie die Bethätigun^ der

Hciligiceit der Kirche an den einzelnen Gliedern der werdenden

und der gewordenen Kirche sei, ist nicht unrichtig, aber doch

auch nicht ganz genau und nielit eröchöplend ; sie giebt den

Zweck, dan Ziel der Seelsorge an (Heiligkeit der Kirche), aber

nieht <renau die Objekte, denn die einzebien (Jlieder sind als

einzelne noch nicht Gegenstand der speziellen ISeelsorge, sondern

werden es nur nach dem Malse ihres Abstandes von der Heiligkeit

der Kirche, ihrer Inkongruenz mit dem, >vas sie als Glieder der

Kirche sein aollen ; nicht ausdrücklieb ( iitwickelt wird das Wesen
der Seelsoi^, die ihrem Grunde naeh Dienst der Liebei ihrem

Inhalt nach Dienst des Wortes unter dem (diesen Dienst be-

stimmenden und begrenzenden) Gesichtspunkt des Zuhilfekommens

angesichts bestimmter Bedttrfidsse ist.

Die Ursache dieses Mangels liegt wohl darin, dafs zwar die

Kirche, die Gemeinde, als Subjekt aller kirchlichen Thätigkeiten,

als Trägerin und Organ der den Einzelnen die Oifcnbarungsgnade

vennittelndeu l'unktionen eingesetzt ist, die Kirche, die Gemeinde

selbst aber zu einseitig nur als Heilsanstalt, beziehungsweise als

diese luitendes und l)ewahrendes CoUectivuni, zu wenig als leben-

di«rer, sozialer Organismus, als ,,fi('ib"^ ^Ljedaebt winl.

dessen l)ewegende Seele eben die Sorge tür die Seelen bildet;

oder genauer gesagt darin, dals zwar mit dem Begriff der Gemein-

schait, aber zu wenig mit dem der gesellschaMch organisierten

GemeinscbafI;, der Kirche als sozialen Körpers operiert wird.

Die Praxis ist hier, wie in so manchem Funkte, der Theorie

vorausgeeilt, indem sie in der äufseren und inneren
Mission eine Seelsorge als Thätiglieit der christlichen Gesell-

schaft ins Leben gerufen und organisiert hat. •

Die letztere*) namentlich konstatiert schon durch ihr Vor-

handenseui einen empfindlichen Mangel in der Organisation der

*) Vgl. ScuÄFEK, Leitfadeu der inneren Mission etc. Hamburg, 2. Aufl.

1889. Von demselben Diakonik in Zockier» Handbuch der . theol. Wissen-

schaften. IV. S. 511 ff. Er definiert die innere Mission als «diejenige kirch-

lichiB Befombe^'cguug des 19. Jabrbimderts, welche den mneren Zustand der

Kirche dadurch ni beas^ unternimmt, dafs sie sowohl die Werke der Barm-

herzigkeit als auch die trm» Verkündigung des Eveüigeliams dem Leben d»
Kirche gliedlich und dauernd einfttgen und in ihr wirksam machen will".

Leitt S. J. Diak. S. 51&
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120 Begrü' und Wesen der Seelsorge.

kiiehUchen Seelsorge, sie erweist durch die FtlUe der ihr zu-

gefollenen ETangeÜBations- und Liebesarbdt die Unzulänglichkeit

der bisher tlblichen Formen der Seelsorge, wie deren mangelhafte

Funktionierung. Der inneren Mission zumuten, sich ohne weiteres

zu „verkirehlichen'*, sich in die kirchliche öeelsorge einzugliedern

oder gar anfzuHisen, hiefse sie zwingen, ihr 'Wps(ni zu verleugnen,

ilire Autgabe liegen zu lassen. Denn wäre die kircliliclie S^^cl-

sinLn- so beschaffen und so organisiert, dafs ^>ie die innere Mission

in sieh aufnehmen könnte, so bedürfte es derselben ja gar nicht;

die innere Mission grUndet aber ihre Kcnechtiguug und ihre Ver-

pflichtunggerade darauf, dafs die kirchliche Seelsorge weite Strecken

unbebautlassen muls, dunkle Gebiete gar nicht erreicht, ganze Massen

sich seihst ttberiälst Sie hat also den Beruf, der kirchlichen Seel-

sorge das Gewissen zu schärfen und zu Hilfe zu konunen — sie

steht zur Gesamtkirehe ungefähr in demselhen YerhSltnis wie die

G-emeinschaft zur Gemeinde — ; sie hat die Au%abe, der kirch-

lichen Seelsorge die Gebiete zu ersehliefsen, die nach ihr verlangen,

auf Organisationen zu sinnen und solche zu schaffen, welche den

neuen Aufgaben entsprechen, und sich mit ihren Organen der

Kirche insolange als Hiltskraft zur Verfügung zu stellen, bis die

Kirche selbst die Seelsorge so organisieren kann, dals die ganze

Fülle der bisher ungethanen I.iebesarbcit in ihr Kaum findet. Es

bleibt also filr die Kirche Aufgabe, die gesamte Seelsorge als

die natürliche Lebensüulserung und Wesensbethätignng der Ge-

meinde und zwar der wirklichen empirischen Gemeinde als der

Heilsgemrinde zu verstehen und darauf zu denken, wie die

kirchliche Kechtsgemeinde und Gottesdienstgemeinde zu gestalten

sei, damit sie sich als Heilsgemeinde, als Trägerin der Seelsorge

bethätigen, als Seelsorgergemeinde erweiaen ktfnne.
*

Es ist EL E. B. Sttlze gewesen, der mit diesem Gedanken

zunächst an seiner Gemeinde zu Dresden den praktischen Versuch

gemacht, und dann, nachdem er sich ihm bewährt zu haben schien,

demselben in seiner ^valluherzigen und weitherzigen Art überall

Freunde zu werben gesuelit hat. Der ( Jrundgedanke schlug in der

That durch, und zwar gewiis mit lieeht. Das Bild, welches

Sul/e von der Seelsorgergemeinde entwirtt, gemahnt an die Ge-

daukeu Bucers,^) Calvins^) und der „Krkiärung Georgs II. von

») S. 61. — «) S. 9J.
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6. Die SeelBorge in der neuem Theologie. 121

1629"*) (Hess. K.O. 1661 s. o.l. Zuzugeben ist imbedingt, dafs die

(Temeinde ihren Heruf v ert'ehlt, wenn nicht sie es ist, die dem Ein-

zelnen Halt und Stütze gewährt, für sein äufseres und inneres Heil

eintritt und thätige Sorge trägt. Aber festzuhalten ist — das

lehrt die Geschichte der Seelsorge mit aufgehobenem flnger! — , dafs

die Gemeinde Trägerin der Seelsorge nur ist, sofern und soweit sie

Heilsgememde ist, Überall in ihren Einrichtungen und Organen das

Heilswort, den ganzen, rollen Heibwillen des Herrn zur Geltung

bringt, dafs die kireldiobe Becbtsgemeinde, so wie sie gescbiebt-

lich geworden ist und sich tbatsftcblieb darstellt, nieht ohne weiteres

mit der in ihr enthaltenen, in sie eingeschlossenen, durch me leider

oft nur allzusehr gebundenen Heilsgemeinde identisch ist, dafs ihre

Organe sich nieht ohne weiteres zu Organen der Seelsorge eignen, es

also schwere bedenken liat, dieselben ohne Gcisterprliluiiii\ ohne

vorhandenes Cliaiisma ex ofticio zn seelsorgerlichen Hilfskräften

zu bestimmen (et'. Act. 6, 4if.)- '^'"^ Seelsorire iiiclit wieder

zur Sittencensur (in diesem Falle nur nicht kommunalen, sondern

gesellschaitlichen) Sittenpolizei veräofserlichen, soll sie nicht in

der Armen-Diakonie aufgehen, so ist sorgfältig auseinander zu

halten, was Seelsorge im eigentlichen, geistlichen Sinne ist, näm-

lich Versorgung, Stärkung, Erbauung der Seele durch das Wort,

und was nur Bedingung, Voraussetzung, Babnbereitung und Weg-

weisnng futt dieselbe ist, beziehungsweise der praktische Erweis

ihres Ernstes, ihrer treuen Meinung und Liebeskraft, wie die

Pflege der Barmhensigkeit
;
gewifs ist „cUe seelsorgerisehe Arbeit

der Gemeinden die VerwirkHehung der christliehen Liebe",*)

aber sie ist dies nicht allein, denn auch die Diakonie, die leib-

liche Versorgung der Kranken, Annen u. s. f., ist Verwirklichung

der christlichen Liebe; und die Seelsorge besteht ihrem Wesen

nach nielit in der Verwirklielumg der ehristlichen Liebe als solcher;

sie ist ein Erweis derselben, aber nicht der einzige, und nicht

jeder Erweis der christlieben Liel)e ist Seelsorge. Die christliche

Liebe ist der Beweggrund der Seelsorge, aber \\ as diese als Seel-

sorge charakterisiert, ist nieht das, dafs sie die christliche Liebe

verwirklieht. Es ist sorgfältig auseinander zu halten Seelsorge

und Uil&mittel der Seelsorge, und bei der Ausgestaltung der Seel-

sorgergemeinde darauf zu achten, dafs nicht das Mittel zum

>) 8. 79, Anm. 8L 83. — *) Sulu, IHe er. Gemeinde, a 268.
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Zweck wt'rde, die Oenieindepflcp' und St-clenlcMtuni:- nicltt^die See\-

sor^e verdränire oder in ihrer I^Hdeiitun^' lirralHii ij*-kp. Denn dan

Ziel ist, flnls, was an seclsor^rerliclicii iiih'skriilteii, Eim'R-lituii^en,

Vfraiü-italtuiiirt'ii ins Ia'Ikmi j^erufpii wird, in k'bciidiirfter Be-

ziehung zum lieils^iwort stehe, dies^es in lebendige Krätte um-

setze und damit als die seligntaehende Kraft erweise, auf dafs -alle

seelsorgerliehe Liehe, Hilfe, Handreichung, die der Einzelne er-

fährt, ihm nicht blofs den Wert seiner Zugehöri^rkcit zur Oemeinde

mm HewuTstsein bringe, sondern ihn in deutlicher Weise zu

dem hinleite, dessen Organ die Gemeinde nnr ist, und also ihm

zur ernsten Erinnerung werde an das Eine, was not ist, zum

mahnenden Hinweis auf die grofse unentbehrliche Gabe, um derent-

willen die Liebe der Gemeinde ihm unermüdlich Gutes thut. Die

Gemeinde ist in dem Mafse Seelsorgergemeinde, als sie sieh in allen

ihren Organen als die vom Geiste des Herrn getragene, in allen

Huren Einriehtungen das Heilswort auswirkende, auf allen Stufen

diesem zustrebende und von ihm orientierte lebendige üemeiii-

schaft darstellt.

C. ZusammeDfassendes Ergebnis.

Die Seelsorge ist der um das Heil der einzelnen Glieder am
Leibe Christi sieh bemühende Dienst der Liehe, als solcher die

allen andere Tliätigkeiten übergeordnete, natürliche und notwendige

Wesens- und Lel)ensbethUtigung der Gemeinde des Herrn, die Seele,

die den ganzen Leib bewegt und die Verrichtung jedes einzelnen

Gliedes sich dienstbar macht Rom. 12, 4tf.; 1. Cor. 12,4—31;
1. Petri 2, 5* Trägerin der Seeisorge ist die Gemeinde Jesu als

Gemeinde der Gläubigen, als die Heilsgemeinde, welcher die

Gnadenmittel, Wort und Sakramente, anvertraut sind; die Pfiieht

der Seelsorge liegt ihr oh als Ganzem wie in ihren einzelnen

Gliedern nach dem Mafs der Gabe und Bemftmg der letzteren.

Jeder Gläubige ist b^echtigt und yerpflichtet zur Seelsorge so-

wohl an der eigenen Person (Matth. 6,38; 10, i?8; 16,26; 26,41;

Luc. 12, 2U; Köm. 14, I J: 1. Cor. 16,13; Phil. 2,12,13; Col.

4, 2; 1. Thess. f). Ij. 11. u. s. i'.i. w'w au den Brüdern, letzteres schon

um der Solidaritiit der l>rüderlieheu Gemeinschaft willen, die einen

lebendigen ( )rganisiiiiis liildet, dessen Gesundheit, Wachstum und

GedeUicn dadurch bedingt ist, dale ein Glied dem andern die
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C. Znmimnen^Maeiiiles Ergebnis. 123

schuldigte Handreiehuno: thut, sich normal liethätiirt und entwickelt

(Kphes. 4, 16 vfrl. 1. Cor. 1'>. 4 ff.. Jap. 5, 19. 20; Krmi. 14, 19;

(\)\. H. 16 n. a.): die PHicht, üIxt dii^ llril der anderen Glieder

zu wachen und damit die \ erantwortung lür dasselbe stuft sich natur-

gemäls ab nach dem Mafse, in welchem der eine dem andern durch

natürliche, gresellschaftliche , sittliche Heziehun<ren der Nächste

(vgl. Matth. 14^4; Luc. 10, 36; 1. Tim. ö, 8), der andere in Bezug

ani Bein Heil in erster Linie an ihn gewiesen ist, dnreh^ sein Ver-

halten geschädigt oder gefordert werden kann (Matth. 18, 6

;

Böm. 14, 13; 1. Cor. 8, 9; Gal. 6, 1; 1. Tim. 5, 8; Ehr. 10, 24.

25. u. a. m.). — Dafs nun aber jedes Glied am Leihe Christi

seine Seelsorgerpffieht erflllle, keines dem anderen die sehnldige

Handreiehimg versage, keines das andere schädige, sondern fördere,

Uherhaupt, dafs an jedem Grlied des Leibes Christi der göttliche

Heilswille znr Geltung komme, das wesentliche Mittel der Ein-

wirkung auf die Einzelnen, das Wort Gottes, in Wirkung gesetzt

werde und jeden Einzelnen erreiche — das ist die Sache der

Gemeinde als solcher: insofern ist diese die Trägerin der Seel-

sorge. Da diu Gemeinde als Kollektiv-Kinlieit, als Ideal-Person

diese Pflicht nicht anders ausüben k;iiiii als dadiircli, dais sie be-

stimmte Orirnin damit betraut, s«» i'igiebt sicli der T'nterschied

zwischen ali,:cenieiner, briiderliclier Seelsorire, wie sie jedem Christen

in seinem Kreise zusteht, und berulsmälsiger, im Jsamen und Auf-

trag der Gemeinde geübter. Letztere onterscheidet sich von der

ersteren nicht dem Wesen nach, sondern nur dadurch, dafs sie

berufsmäfsig geordnet und in bestinunten Formen amtlich legitinnert

ist. Alle Seelsorge, das Wort im eigentlichen and engsten Sinne

genommen, ist positiye Einwirknng anf das Gewissen durch das

Mittel des Heilsworts, das Christmn yor die Angen malt und in die

Seele pflanzt, den Menschen im Centrum der PersönUchkeit eriafst

(Act. 2,37, vgl. Ebr. 4,12), zu der Grandentscheidung in Bufse

und Glaube drängt und damit zu Christas. leitet Sie bleibt ein

Dienst, der jeden Zwang, sei es der änlseren Gewalt (Inquisition),

sei es der Oewissenssehreekung und 83rBtematischen Willensbear-

beitung (Methodisnuis) ausschliefst, weil sie sich an die treie Ent-

scheidung des Christennienschen wendetj dieser seine Seliiikeit

selbst schaffen (Phil. 2, 12. 13), das ihm nach seinem Ursprung

und seiner Bestinimung wesentliche, in Christo dargebotene ewige

Leben selbst ergreifen mufs (i. Tim. 6, 12),. Bulse und Glaube
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124 Begriff und Weaea der Seeborge.

ilireni Wt'scn nach auf der Eiitscheitiuii«r im Willenscentruiii be-

ruhen und mir, wenn sie aus solcher hervorgehen, zur Lebens-

verbinduug: mit C'liristus imd seinem Reich fuhren. — Sie hört

nicht auf, ,,Sor^e" zu sein, einmal weil sie bei keinem zu keiner

Stunde des üjrfolges sieher sein kann, dieser tibcrliaupt nicht das

Ergebnis menschlicher, wenn noch so treuer und eilriger ßemtihungf,

sondern Sache dessen ist, der zu unsrem Pflanssen das Waehstmn

und Gedeihen giebt (I. Gor. 3, 6 vgl. v. 9), im Menschen das Wollen

und das Vollbringen wirkt (Phil. 2, 13)» mithin sieh nicht nach

dem' Mals der Ton uns aufgewendeten Leistung richtet, alle unsre

Bemühung also auf die wachende, fttrbittende, thatki^ge Sorge

beschränkt bleibt und diese jederzeit fordert; sodann weil cde

keinen, so lang:e er sich noch in ihrem Bereich befindet, aufg:eben

darf, sofern d( r Erfoler als die Sache des Herzeuskündigers jenseits

unsrer Wahrnelimmijr lie;j:t und unserer Jieobaclituug sich entzieht,

die wachende, iürbittende Sor^re weder im günstigen noch im

ungünstigen Fall zur Rulie konnnen kann. Keiner, so lange

er noch mit Fleisch und Blut yai tluni hat, konnnt so weit und

so hoch, dal's er sich der Pflicht, Uber seine Seele zu wachen,

entschlagen (Matth. 26, 41; 1. Cor. 16, 13; Col. 4,2; 1. Thess,

5, 6; 1. Petri ö, 8; Offenb. 16, 15) und der mahnenden, warnenden,

stärkenden Einwirkung des Heilsworts, der behtttenden, ^Irsor-

genden und fbrbittendenHandreiehungentratenkönnte (Matth.26, 38).

Das letzte Ziel der seelsorgerlichen Einwirkung ist die Her-

stellung der dauernden Lebensverbindung mit Jesus Christus, der

dadurch bedingten Teilnahme an der Arbeit und den Segensgütem

seines Beiches, der VerknflpKung der pers((nlichen Lebensinteressen

mit dem Interesse des Reiches Gottes, der völligen Einigung des

menschlichen Willens mit dem göttlichen (3. Bitte). In letzter Hin-

sicht bezieht sich also die Seelsorge auf die CTrimdstellung der

Person zu Jesus Cliristus, zu dem in ilnn \eik(»rjierten göttlichen

Heilswillen. Da diese aber als ein pcrsönliebes und inneres Lebens-

verhältnis sieli der >\'-iliniehmung und K()nli(»ile auch des sebärtsten

Bliekes entzieht, so unitarst die Seelsorge alle diejenigen Beziebvmgen,

in welchen diese Grundstellung zu Gott sich auswirkt, kondgiebt,

zur Geltung kommt, die Beziehungen zur kirchlichen Gemeinschaft

(Ebr. 10,25 ;
Eph. 4, l^J. 16), zu den natürlichen und sittlichen Grund-

ordnungen des Lebens (2 Thess. 3, 10; ^hes. 6,6; Itöm. 13,1;
t Petri 2, 13; 1 Tim. 2, 2; 5, 8; Tit. 3, 1 ; Ebr. 12, 13), nicht um sich
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C. ZuMmmenümendes Ergebnis. 125

mit der christlichen l'rilgung iiiul (iestnltniiL'- derselben, mit der

kirchlichen Disziplinipning: der per^ünlicheD lialtunjir und Lebens-

ordnunp: zu begnU^eii. sondern einerseits, um an diesen einen Mals-

stab tUr die Heurteilun^ der reli^ösen Grundstellimg des Christen

und damit Weisung und Handhabe ftir den Punkt zu g:ewinnen,

in welchem die positive Einwirkung einzasetseu, ftlr die Art und

Weise, wie sie zu verfahren hat, andererseits, am dureh die clunst-

liehe Ordnung und Gestaltung derselben bestimmend auf die Persön-

liehkeit selbst einsmmrken.

Hieraus ergiebt sieh, dals die Seelsorge einzuteilen ist zunächst

in indirekte, aufsehende, in Seelsorge im weiteren Sinn (Wahr-

nehmung der Verhältnisse und Beziehungen, welche die Grund-

stellung des freien Christenmenschen zu Christus und seinem Reich

fördernd oder heiiuuend beeintiussen), und in direkte, positiv ein-

wirkende, mit dem Wort versorgende Seelsorge, — Seelsor^^e im

engeren Sinn; zugleieli dafs^ die erstere sich zur letzleren wie das

Mittel zum Zweck verliält, ihr zu dienen, vorzuarbeiten, Hahn zu

weisen hat. Hiernacii i^liedert sich der Dienst der ^i^eeisorge in

diwiovia Tjjg tTTiaxonfjg und Öianovia tov loynu.

Die positiv einwirkende Seelsorge gli( dort sicli dann weiter,

je nachdem sie sich an die Gesamtheit der (Gemeinde richtet und

Torwiegend die allen gemeinsamen Bedttrihisse ins Auge fafst oder

sieh ausdrücklich dem Einzelnen zuwendet und dessen persönliche

Lage zumAusgangspunkt nimmt, m öffentliche und private, Kollektiv-

Seelsprge und individuelle, persönliche Seelsorge. Der Unterschied

beider liegt nicht m der Aufgabe, nicht im Objekt — denn auch

als Öffentliche wendet sie sich an die christliche Persönlichkeit—

,

sondern in der Form und Methode der Austlbung. Die private

Seelsorge ist die Auswirkung und Durchftlhning der l^ffentlichen

über den Kähmen und die Fonneu denselben hinaus, in der Form

nicht von \ <»rnlierein gebunden, wie jene, sondern durch die jeweilige

Lage dessen, an den sie sieb wendet, bedingt.

Die ]irivate, per-sfndiclie Seelsor^e wird zur sjjeziellcn, wenn

sich die allgemeine seclsorjrerliehe Aufgabe für sie spezialisiert,

wenn sie bestimmte Hindemisse, die sicli der Einwirkung durch

das Wort entgegenstellen, hinwegzuräumen, bestimmte Sünden zu

bekämpfen, Irrtümer zu entkrUften, Anfechtungen zu überwinden

hat. Sie ist in diesem Falle nicht blols private, sondern spezielle,

weil die Besonderheit der Aufgabe die Spezialisierung der Methode,
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des Verfahrens liediiiirt. Die i)rivat(' Seclsorge ist immer persönlich,

iiidividiudl, denn sie ist die Zudieinin^ dos Heilaworts an den

Einzelnen, aber sie ist meht innner und nicht ohne weiteres spe/ielK

sie hat in \ielen Fällen nichts andres zu leisten, als was sie als

öffentliche h-istct fso z. B. bei Kranken, zu denen sie zunächst

nur kommt, weil sie krank sind, an. der örtentlichen Seelsorgie nicht

teilhaben können). Die spezielle ist in der Re^el auch persönliche^

private Seelsor^; aber sie ist es nicht notwendig, sie kann auch

öffentliche werden, so z. B. irco^entiber von spezieller Uemeinde-

verschuldung, gemeinsamer Kalamität, gemeinsamen IrrtOmem.^)

*) Ober den Unterachied der Begriffe genereller und spezieller, öfiTent-

licher und privater Scolsorge vgl. des Verf. Aufsatz : „Der seelsorg. Kranken-

besuch" in „Halte was du hast*". J2. Jahrg. H. 1. (1860 S. 23).
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Zweiter Abschnitt.

Ton den Organen der Seelsorge.

Urheber des HeUs wie ftir die Gesamtheit so für den

Einzelnen ist alldn Gott, der in uns wirkt beides, das Wollen und

das Vollbringen Phil. 2, 13 ;
^euauer Gott als der heilige Geist,

der Geist Jesu Act. 16, 7, der uns das in Jesus Christus ersehienene

Wahrheit»- und Ewigkeitsleben erschliefst, in ilini uns den Herrn,

dem alle Gewissen verhaltet sind und sich zn beujren haben, er-

itennen liifst 1. Cor. 12,3 u.iiiejiiand kauii .lesum einen Herrn

heiisen ohne durch den hcili^iiii Geist "), Joh. 15,26 (,,er wird

zeufj^en von nur") und uns in alle Wahrheit leitet Job. IG, 13,

Eph. 1, 11— 17: des Heiles tVoli und <re\vir8 macht \H\m. 8, 16. 23,

Gal. 4, 6 ; uns mahnt, warnt, straft 1. J'hess. 4, 8; \u:\. Act. 5,4. 9.

Er ist es, der uns ..durchs Evangelium beruft, luit seinen Gaben

erleuchtet, im rechten Glauben beiligt und erhält (Luther, Kleiner

Katechismus) ; den Glauben, wo und wenn er will, in denen, so

das Evangelium hören, wirket" ( August. Art. V).

Das Organ des heiligen Geistes ist das Geisteswort; nieht

am Amt der Kirche als solchem, sondern am Wort Gottes^)
haftet die Wirkung des heiligen Geistes auf die Persönlichkeit,

auf das Gewissen. Bas Evangelium ist es, durch das er uns be-

ruft, dessen Hören seine Wirkungen voraussetzen; seine Gaben,

d. i. das verbum audibile et visibile, Wort und Sakrament, sind

es, durch die er uns erleuchtet, heiliget, im rechten Glauben

erhält.

Lebendig und wirksam kann das Wort Gottes nur durch die

') Vgl. G nTsrmcK, „Wort Gottes" in Herzogs Realencykl. Bd. XVII,
S. 338: ist also das recht ventandene Wort der Gondnctor dM heiligen

Geistes").

Digitized by Google



128 Von den Organen der Seelsor«;^e

Gemeinde werden, welche das ilii an\t rtraute W(»rt Gottes zur

Verktindi«rniijr })rin^^t, beziehunfrsweise durch die l'ersonen, welche

von der Geineiiide mit der Verküiuii;rung des VVorte« betraut sind.

Wohl gilt vom Worte Oottes überhaupt, was der Herr von seinen

Worten Joh. 6, 63 sajrt, dafs es an sieh schcm Geist und Leben

ist, die zeujrende, neuschaffende, unibildende Kraft in sieh selbst

trii^^t eben als Geisteswort, als das Zeugmis von Christo. Aber damit

(las in dem Wort ruhende Leben sich entbinde, der in ihm verborgene

Geist sich lebenweckead erweise, niufB das Wort ins Leben, in

die Ansehauang, in den Erkenntnisbereieh der Menschen treten, es

mufs verkündigt, bezeugt, dem Henschengeist dialektisch vermittelt

werden doreb die dreifache Thätigkeit des dvayyiHetv dia^a^

TVQeta%hxt^6iddoxuv, Der Glaube kommt nichtausdem geschriebenen

oder blo!s meehaniseb hörbar und sichtbar gemachten Schriftwort,

sondern aus der Predigt RfJtn. 10, 17 (axo^), dem durch die

Person hindurchjregangenen und von ihr verarbeiteten, im Person-

leben als reale W irklichkeit and gestaltende Kratt zur Anschauung

gebrachten^) Wort Gottes.

Org^ane der Seelsorpre d. i. der heilsMiucn Eimvirkun-; des

heiligen Geists durch das Wort Gottes auf die Gewissen sind daher

weiter die Gemeinde als Trägerin des Heilsworts und die seel-

sor^rerliche Persönlichkeit, sofern und soweit sie sich eben

als lauteres Organ des Wortes erweist.

1. Das Wort Gottes.

1. Das g:ott^'eordnete Mittel, in welchem der heili^xe Geist

an das Gewissen des Menschen heraiikonimt, ihm das in Jesus

Ciiristus erschienene und dargebotene Heil nahe brin^-t. die Gnade

anbietet und aufschliefst, durch w elches er ordnnn^siuiüsi^- aut" den

Afenscheu einwirkt, also das weseutlielie Or^^an der Seelsorge ist

das in der heiligen Schritt gegebene, von der cbriBtlicben Kirche

mit dem Kanon uuischriebene Wort Gottes.

Da nun als tler alleinige Urheber des Heils für die Gesamtheit

wie för den Einzelnen Gott anzusehen ist, da weiter die erlösende

') „Denn alle GottesofFenbarung, so wahr und real sie geschehea ist, bleibt

doch kaltes, totes, ob auch gleissendeB Metall, wem es nicht in der Feaerw

esse persanlichen Glaubens immer wieder frisch geprftgt und augemttnzt

wird." (Heyn, Einflufs der Seelsorge aif die Lehrth&tigkeit des Pfarren».

Zeitschrift ftir Theol. und Kirche. IV. 4. 8. 309.)
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1. Das Wort Gottes. 129

Gnade G(»ttes nielit anders als in der Person .Fesu Christi*) er-

schienen, lafsbar und znorän^lich ist, so ist das, was iin Worte Gottes

unmittelbar das Gewissen tritVt, lieMTirend. unnvülzend, erneuernd

und leben srestaltend auf das linierst«' der i'eiHonliebkeit einwirkt,

das Zeugnis von J esus Christus, dem Sohne Gottes, in

welchem Gottes Güte und Ernst, Gottes volle Wahrheit, leibhaftig,

als unabweisbare Lebenswirklichkeit, mit der unter

allen Umständen zu rechnen ist, vor unsre äeele hin- und in unsre

innere Erfahrung bereintritt, das Gewissen, sowohl das sittliche,

wie das intellektuelle, unmittelbar von seiner absoluten Verbind-

lichkeit ttberftihrend und damit zur Entscheidung drängend.

Als Organ der Seelsorge, als die den Menschen anfassende,

richtende und neugestaltende, ihnm Bufse und Glaube flIhrendeKrait

Gottes (Röm. 1 , 16) wirkt das Wort Gottes in dem Mafise, als es sich

als Wort Gottes aufdränart, als unmittelbares Geisteswort ausweist

— und beides ist der Fall tu dem Malse, als es Zeugnis Christi

und Zeugnis von Christus ist. Die Heilswirkung, die weckende wie

die tröstende, die pflanzende wie die nährende, die richtende wie

die belebende, haftet nicht am Buchstaben, am Worte als soleheni,

als wäre das^felbe deshall». weil es dem alt- oder neutestament-

lichen Schrifttum an^^ehört und innerhalb des Kanons steht, mit

einer operativen, durch sich selbst wirkenden Kraft ausgrestattet

;

sie haftet vielmehr an dem Geisteszeugnis im Wort, in letzter Linie

an dem Zeugnis dessen, der das Wort Gottes in Person ist, (Job. 1,1),

an dem Herrn Jesus Christus. In ihm allein, aber in ihm voll

und ganz, mit unausweichlicher Dringlichkeit offenhart sich und

bezeugt sieh Gott selbst. Joh. 14,8. 9. 11. [cf. 3,35; 5,23.

26 ; 10, 15 ; 12, 50]). Die heilige Schrift ist Gottes Wort als das

Evangelium und dieses ist Kern und Stern, Mittelpunkt tmd Kraft

des Wortes Gottes. Daraus ergiebt sich, dafs das Wort Gottes

als Heilsmittel wirkt, sofern und soweit es lauter und rein als

Evangelium verkündijrt, d. i. s(dein wir als Lesende, Forschende,

uns daran Erbauende unu Xiihrcude Jesus den Herrn und Heiland

darin sueiien (Joh. {S, 30j, imd als Lehrende oder Ernialmende

damit Christus vor die Seele malen (Gal. 3,1), vor die Gewissen

rücken (l. Thess. 2,2—6).)^)

Joh. 1. 1«; Sph. 2,4—7; Joh. 14,6.

*) Vgl Bhjk, PastbraUehran etc. 8. 152: „ für die Gebundenheit

an*s Wort im Sinne des Herrn genügt nicht eine eigenwillige Buchstttblich«
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130 Von den Organen der Seelsorge.

2. Daliiii fiilireii foliroiide Krwiiariin^en. "Niehl iiiii die Lehre

vom Wort Otittcs Ul>erhaiij>i, iiiclit ciitiiial uiü die Lehre vom

Wort (iotten aU Gnademiiitlel in deren .iranzem rmfansr handelt

es sich hier — beides* ist in der I )<ii:iiialik und Ktliik zu suchen

und zu geben —, sondern allein um die Frajr**, was das Wort

Gottes zum wesentliehen Mittel der .Seelsorge macht, weil

von der lirantwortun^^ dieser Frage die Bestimmung" der mals-

gebenden Gesichtspunkte abhängt, nach welchen sieh der Gebrauch

des Wortes Gottes in der Seelsorge und ittr dieselbe zu riehten

hat. So bleibt hier die Frage nach der Inspiration der heiligen Sehrilt

aufser Betracht. Voraussetzung ist allerdingSi dafs die heilige Schrift

das Heilswort, das die Seele nährende Lebensbrot, das Ganze

der Heilswahrheit in zureichendem Mafse nnd in vQllig zuver-

lässiger Weise dem Suchenden darbiete; dafs sie nicht blofs die

litterarische Urkunde der klassischen Periode des Christentums^

sondern das für die Kenntnis des göttlichen Heilsrats (Act.

20. *JT) und des von uns einzuschlagenden lleilswegs

völlig zurei<'liende Zeugnis von der Offenbarung Gottes

in .lesu Christo sei; nicht bhds die geschiclulielie Ausstrahlung

\im der Person und dem Wirken Jesu, der Reflex dess( Iben in

den ersten Generationen des Christentums, sondern die treue, in

allem fUr das Heil Notwendigen erschöpfende, weil

unter Gottes besonderer Leitung entstandene und be-

wahrte Überlieferung des Evangelinms. Wie das Ver-

hältms zwischen dem göttlichen und menschlichen Faktor zu be-

stimmen, in welcher Weise die Grenze zu ziehen sei, darüber ist

hier nicht zu rechten, wohl aber festzuhalten, dafs, wie menschlich

und natürlich man sich auch die Entstehung und Zusammenstellung

der heiligen Schriften denken, wie viel man davon aufEechnung der

geschiehttiehen Organe setzen mag, denen dieser Teil der Arbeit

keit im Pharisäergeist. Dieser Buchstabengei.st glaubt, dem Zeugnis Gottes

rJi nii^^p zu thun in äufserlicher Angemessenheit, in legaler Form der Lehre

uml lies Lebens (1. Cor. 1 flf.; '2,\.b, 17 cf. Gal. 6,14). Die Folge ist,

(iafa, je uberflächlicher imd leichter man es mit dem Zeugnis Gottes uiiumt nach

seinem Vollsinn, nach seinem Geist und Inlialt, desto mehr Menscheujoch auf-

gdaden wird. Im Sinne Christi aber soU die Schrift »Uerdiags mit der

grO&ten POnktliehkeit auch in Besug auf das BnchstftUiche und Kleine anf-

gefaCit werden; aber es ist eine buchstSbUche Pfinktlichkeit im Geist und

Sinn der ErfUllnng;» der nl^^etats**
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am lieiche Gottes vertraut war, die ^Iit\\ irkuntr des ^^iittliehen

Faktors, die fx-soiidcre Leitung des lieiiijren Geistes - ma^r inau auch
diese sieh uoeh 00 natiirlieli vennittelt vorstellen — nicht zu gering

grewertet werde, weil ohne dieselbe nicht nur der mafsgebende
Gebrauch der heiligen Schrift als dea Wortes Gottes in der kirch-

lichen Erbauung, sondern auch die spezifische Wirkung
des Schrittworts auf die Seele nicht zu eridären wäre.^)

Diifs nuBB diese kenne und ihr Banm gebe, mnOi hier vorauBgeaetzt

werden. Die firfabning nnd Wertung dieser speeifischen Wirkung der hl.

Schrift anf das Gewissen ist nicht Gegenstand der Kritik, sondern der Aus-
gangspunkt für dieselbe. Aufgabe der Kritik ist es, nicht blofs die Ent-
stehung:, sondern auch dir piirenarfiffp Wirkung dor hl. Schrift zu erkläre».

Wer von dieser Kriahruug der eigenartigen Wirkuni;- aiwefeht. dein ist eben

die Bibel schon nicht mehr ein „Buch wie iimhe •. Ihm steht ers schon zum
voraus fest, dafs, mag dieses Schrifttum auch eutölandeu sein, wie andre

BikAer, doeh neben und in dra Be<lingungen seiner geschichtlich-mensch-

liehen Entstehung ein Faktor mitgewirkt habe, der es zum Buch der „reli-

giösen Elassiker" macht, zum Buch der Bücher stempelt, über alle „anderen

Bücher" hinaushebt. Ihn ängstigen die Resultate der Kritik nicht, da das,

was ihm die Hauptsache ist, über der Kritik steht, von ihrem Ausfall gar

nicht berührt wird. Sie mac wirklich nachweisen, dafs die hl Schrift nicht

anders, als jedes andere menschliche ^ehiitttum entstanden ist. Aber damit,

dals der göttliche Faktor aus der Entstehung-sweioe des biblischen ScliriittuniH,

wie dieselbe der Forschung überhaupt zugänglich ist und von ihr vorgestellt

werden kann (Person der Verfasser, Zeit der Entstehung, Nadiweis des Ein-

flusses von Zeitgedanken, Zdtereignissen n. s. f.), ausgeschieden wird, ist derselbe

nichtuberbaupt ansdenUrsachen, welche dasDasemundSoseinderBibel erklären,
aui>geschieden, in Frage gestellt oder gar geleugnet. Je menschlicher sich der ge-

schichtlich-litterarischeHergang herausstellt, desto gröfseresGewicht kommt
dem göttlichen Faktor zu, wenn man die ei2:euarti!re Wirknng nicht einfach

ignorieren und unerklärt lasf^eu will; aber eine Erklärung, die den wesent-

lichsten Punkt einer ErsclH iuuiig- nnerkliirt läfst, ist vor dem Fomm der

Wissenschaft keine Erklärung. Erkläit sich die eigenartige Wirkung der

Schrift nicht aus dem Hergang ihrer Entstehung als Sebrifttom, so ist die

Erklärung dieser Thatsaehe eben einfacli anderswo au soeben, der Einsatz

des gattiiichen Faktors als an emem anderm Punkte erfolgend und anf eine

andere Art vermittelt su denken. Aber gesucht mufa die volle Erklärung

werden Daran scheiden sich echte und unechte Kritik von einander. Immer

ist die Kritik das Mittel zum Zweck der Feststellung des objektiven That-

bestands, beziehnn-^sweise der richtigen, der rdijektiven Wirklit likeit ent-

sprechenden Erklärung der thatsächlicheu Be^chaifeuheit der Bibel, zu welcher

nicht blofs ihre litterarische Gestalt und Physiognomie, sondern auch ihre

Wirkung, die durch Jahrhunderte bezeugt ist und täglich erfahren wird,

gehört; der unechten Kritik ist die Kritik Selbstzweck ; der echten ist de/Zweifel

die Aufforderung, die bisherige Erklärung au berichtigen, besiehungsweiBe die

9»
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8. Dafs dem Worte Gottes, wie es uns die hoilij^'o Schi üt M;ir-

bietet, eine sranz einzisrartiire Wiikiiiii: eipiet, welelie (lassell)e

von Jeder menseliliehen Kede in Wort und »Sehriüt, in gebundener

oder UDgebundener Fonn unterscheidet und die Bibel, prnnz ab-

gesehen von allem anderen, zum Buch der Bücher macht, darin

stimmt die Erfahrung aller derjeni<ren tiberein, welche sich emstlich

mit dem Worte Gottes besehältigt haben und dasselbe mit reinem

Herzen mid unbefangenem Sinn auf sieh wirken lassen. Was
der Herr Joh. 6, 63 von den Worten sagt, die er redete dafs sie

Geist und Leben seien, davon haben ernste Bibelleser je nnd je

etwas empfanden nicht blofs in geweihter Stunde, da die Seele

den Eindrucken yon oben geöffnet war, sondern aueh in solchen

Augenblicken, da ein Gotteswort sie ganz unvorbereitet traf. Es

wohnt dem Sehriftworte eine wundersame Leuchtkraft inne, die

erlicUeiid und IxTuliiirend auf das umflorte oder oreängrstetc

GemlU wirkt, wie keines Meust lieu Wort, dafs es zu trösten, zu

erquicken, zu heilen, aus der Tiefe zn ziehen^) vermag, wo alle

menselilieiie L iierredun^^skuust versajrt, und recht als ein Schild sich

erweist wider \nfechtun|r uiul Versuchunü: (Ts. 119, 25. 50, v. 105:

Ps. 130,5; 8pr. 30,5; v^l. Weisheit 16,12.26); es besitzt

das W^ort Gottes eine Treffkraft und Keimkraft, vcnnfiore deren

OS zu gegebener Stunde den Menschen im Mittelpunkt seines

Wesens anfafst, sich in der Seele festhackt und den Menschen

mokt mehr losläfst, bis es ihn zur Entscheidung gedrängt hat (vgl.

Ebr. 4, 12. 13; Act. 2, 37. 41; Jes. 55, 11; auch Job. 5, 25); es

wirkt wie der Hammer, der Felsen zerschmeifst, Jer. 23, 29, wie

die quellende Kraft des Samenkorns, welche Mauersteine ausein-

anderdrängt Luc. 8, 11, einmal in die Seele gepflanzt und in

ihr Wurzel gewinnend als eine Leben zeugende (1. Petri 1, 23,

Jac. 1, 21. IS), nährende (Matth. 4, 4), bildende und behütende

Macht (Ephes. 6, \7).

richticre /n fuchpn; jene Ireut sich des Zweifels, der Kritik als solcher:

dieser ist ilie Kritik, was dem Naturforscher das Experiment ist, das Mittel,

die Walirheir exakt za bewähren, gleichviel, ob v«m fler gemutmafsteu

Wahrheit auch grolse Stücke abbröckelD, wenn nur der Kern um so sicherer

emieht wird; jene hat ihre Prende am Experimentifim aellnt. Kurs: siebt

die Beealtate, zu denen die Kritik kommt, flondem die Oesinnung, in

der sie betrieben wird, scheiden rie in echte nnd unechte Kritik.

*) Vgl. FfiOiiim, Ans Leu und Herbst, S. Hl.
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Diese eiironartige Wirkiui^ haltet nicht am Klaug der Worte
an sich, sofern die8en)cn die klassische Sprache des frommen Herzens

(lariatelleii, das religiöse Leben und Empfinden, das Sehneu und
Dürsten nach Gott, wie das selige Ruhen in Gott zu treffendem,

einzigartigem, klassisch vollendetem Ausdruck bringen; denn sie

ist einmal dieselbe in jeder Sprache; wenn Gottes Wort uns in

Luthers Übersetzung besonders eindrucksroU und kräftig anmutet,

so beweist das nur, dafs Luther ihm das rechte SpraohgeflÜB,

dem Geiste, der im Worte redet, den entsprechenden Leih zn

schaffen verstanden hat. Sodann besteht sie ja auch nicht eigent-

lich in dem freudigen Gefühl, dafs wir in der Schrift den Wider-

hall der tiefsten und heUigsten Elmpfmdungen des Herzens, Yer-

stilndnis für die innersten Bedürfnisse, die innersten Lebensfragen

finden, obschon jenes Gefühl diese Wirkung begleitet. Aber was
dieselbe als eiiizi^artige kenn/.eiclmet, ist ehen das, <lais sie als

Z u ß a la m c n s e h 1 u 1" s tl e r 8 u e Ii e n d e ii S e e 1 e mit der v o n

ihr jresnchteii 0 1)J e k t i v i t ä t iiiid lieiligcn Lebeiis\urk-

iielikeii. nicht blols mit dem kongenialen Empfinden anderer

religiöser Gemüter eiiiittunden wird.

Die Einzigartigkeit der Wirkung, welche das ^\Ort Gottes

auf Gemüt und Gewissen ausübt, beruht deshalb auch nicht auf

dem ästhetischen Eindruck desselben imd ist noch weniger mit

diesem zu yerwechseln. Gewife hat Werfer (a. a. 0. Vorrede)

Recht, wenn er sagt, „dafs dem Ruche der Bücher nach dem
Preise des W^ahren und Guten auch die Palme des Schönen ge-

bühre" ; die heiligeSchrift steht, zumal in ihren poetischen Abschnitten,

an Elrhabenheit und Gröfse der Gedanken, an Schwung und Kraft

der Sprache, an unmittelbar packender Frische der Anschauung

und Empfindung hinter den grüfsten Meisterwerken der mensch-

liehen Dichtkunst nicht zurück: das beweist schon die ungemein

befruchtende Wirkung, welche sie auf die gröfsten Dichtergenien

— es seien nur Dante, Tasso, Milton, Shakespeare, Klopstoek,

Goethe, Schiller ermähnt — ausgeübt hat und die uns in den

gröfaten Meisterwerken dieser Heioeji überall deutlich entgegen-

tritt. Das ertiilirt jeder, der sich von einem Herder den unver-

gleichlichen Keiehiiiiii iler biblischen l*o«'sie ersehlielsen läfst. Ver-

leiht der Bibel doch sciiuu der Umstand, lials uus auf ihren ersten

Blättern tiie Morgenzeit unseres Gescl li htes entgegeuglUnzt, und

dafs sie im !Neuen Testament aus der unmittelbaren Anschauung
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des Herrlichsten, den die Erde «xetragren hat, heraus redet, jenen

Zauber, den der tauirisehe Moruc n atmet, jene unmittelbare

Kraft und Frische einer lebensvoUeo Wirkliehkcit, die — man

wolle das Wort nicht mifsdeuten — an sich selbst die hdebste

Poesie ist, wie kein Dichtergeuius sie erfinden könnte.

Allein das Einzigartige der Wirkung, welche die beilige Scbrift

im Untersebied von allen aus Mensobenband stammenden Btlcbem

anf nns ausübt, besfebt nicbt in der ästhetischen Erbebung, welche

sie dem für ihre Schönheit und Elrhabenheit aufgeschlossenen G-e-

mllte gewährt, überhaupt nicht in dem Eindruck, den sie auf das

äBthetische Empfinden roaeht, sondern in der religiösen Erbauung,

in der ethischen Förderung und Festigung, die wir bei ilir finden,

in der Wirkung anf den religiös-ethischen Kern unsres Wesens,

in dem EiiHlmu k auf (ieniüt und (Gewissen.

Sie ist (las Buch des 'lYostes im hiJchstt ii ."Sinne des Wortes,

nach (l(Mii \vir greifen, wenn unsrer ^eele um Trost bange ist. „Das*

Lesen der Bibel ist eine unendliclie und die siclierste Quelle des

Trostes", sagt ein Mann, wie W. von Humboldt, der auf allen

Gebieten des menschlichen Wissens wohl zu Hause gewesen ist,

„ich wüfste sonst nichts mit ihr zu vergleichen''; und ein Kaut
bezeugt einmal: „Alle Bücher, die ich gelesen, haben mir den

Trost nicht gegeben, den mir das Wort in der Bibel Ps. 23, 4

gab: Ob ich schon wanderte im finstem Thal, f^lrchte ich kein

UnglQck, denn du, Herr, bist bei mir.*' Wir greifen nach der

Bibel, nichtum uns an ihrer Schönheit zu erheben, aus der Nllchtem-

heit und Trostlosigkeit des Daseins uns in die Scbönheitswelt der

Poesie zn flüchten und in deren Anschauung unseren leidtoUen

Harm zu vergessen, nach ihr greifen wir vielmehr, um einer
hiilieren Wirklichkeit gewifs zu werden, in dieser Boden

zu gewinnen und Fufs zu fassen, weil wir nur in solcher Gewifs-

heit, nicht aber in der Scheinwelt der Poesie, der Xot der Gegen-

wart be:;( iiuen, den übermHchtigen Eindruck rler Vergänglichkeit

und des i-^lends siegreich überwinden können.

Kielit um die .lugend in eine noch so erliebende, aber eben

doch nur in der I'hantasie des Dichters existierende Welt ein-

ziifiiliren, geben wir ihr im Iteligionsmiterricht die Bibel in die

Hand, scmdem um sie mit einer Wirkliclikeit vertraut zu machen,

mit der jeder Mensch zu rechnen hat und sich abfinden mufs, weil

er früher oder später auf sie stöfst, sein Denken und sein Lebens-
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ganir ihn auf sie liiTidriinirt, damit der sich bildende ( 'liarnkttT

nach dieser Widt sich liuiizeiti^ richte, ihr entg:e^enwachse und

entg'egenreife — also nicht als ]mctisel!es Kunstwerk, sondern als

Mittel der Krzieliung, der Charakterbilduug. „Die Bibel lieis mau
dir, das Herz zu bessern".

Nicht dazu legen wir dem Gefangenen die liibel in die ein-

same Zelle, dafs er sich dureli die Geschichten, die sie enthält,

zerstreue und die Einsamkeit vertreibe, sieh Uber die Trostlosigkeit

seiner Lage weghelfe, sondern nm ihm das Auge zu Qfihen für

die ewige Wirkliehkeit, ttber die er sich hinweggesetzt hat und

der er doeh nicht ausweichen kann, damit er noch in letzter Stunde

sich darauf einrichte und seinen Frieden mit ihr mache. Kurz,

das Eigenartige der Wirkung, welche die heilige Schrift, beziehungs-

weise das Wort Gottes auf Gemttt und Gewissen ausübt, besteht

darin, dafs sie den Menschen vor eine Wirkliebkeit rückt, die sich

ihm als eine unwandelbar gewisse, unverbrOchliche, unausweich-

liche aufdrängt, eben damit ihn zwing:t, sieb mit ihr abzutiudeii

so oder so, !^czieiluu^^'«iweise dem, der in ilir Wurzel irefalst hat,

einen Kiiekhalt irewahrt widtr alle N(»t und Aid'e( lituuu^ de.s Da-

seins, dein er als Krdenhewohner dem Leibe nach angehört. Was
die Bibel von jedem andern Buche unterscheidet, ist das. dals sie

als das Wort der Wahrheit vor den Menschen hintritt, als das

Zeugrnis der ewijjen Lebeusordnun^ (Ps. 119, 89. 90) niit dem

Ansprucli, dafs die Welt, aus der heraus sie redet, unbedingten

Bestand habe, und dafs dem, was sie jrebietet, schlechthini^e

Verbindlichkeit zukomme, kiu-z, dafs sie als Stimme der E\vi«:keit,

als Wort Gottes zu uns spricht, dafs es Gottes Stimme ist, die

wir darin hören, der Laut der Ewigkeit, den wir darin vernehmen

(Herder). Das gleht dem Schriftwort seine überzeugende, zwingende,

je nachdem niederbeugende oder aufrichtende Kraft, dafs es sich

giebt imd erweist als unmittelbares Zeugnis einer Lebenswirklichkeit,

deren ewiger Bestand filr sie nicht etwas Erschlossenes, sondern

etwas Selhstrerständliches ist, als Zeugnis der ewigen Gottesord-

nung, an der keiner yorflberkommt, an der zerschellt, yret wider

sie anläuft. Nicht die unmittelbare Evidenz der einzelnen Wahr-

heiten und sittlichen Fnrderun^^en vor Vernunft und (Tcwissen,

wenigstens nicht zuerst, .sondern das Gepräge unmittelbaren Wahr-

heitszeugmisses, das, dafs' diese ganze Art zu denken, Welt und

Meiischeu, Geschichte und Leben aulzutiassen und zu beurteilen
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iiiclit (lenkbar ist ohne den objektiven Htstand iler Ordnung,

darauf sie fuffit als auf dem üImt jiMlr Diskussion HiuausL^eliobcuen,

apodiktisch Gewissen, die in diesem Zeugrnis uiiiHitteH)ar ri'irebene

Anschauung und die darin sich mitteilende Erlahrung: von den

Ordnungen und Kräften der ewigen Welt, von deren Unantastharkeit

und Unverbrüehlichkeit, wie von der rückhaltlosen Treue und Zuver-

lässigkeit des ewigen Oottes, der Uber Welt und Leben waltet,—
das ist es, was die heilige Schrift, wie mensohlieh-natlirttck man

sieh auch ihre Htterarische Entstehung denken mag, als die Kund-

gebung des gl^ttlichen Geistes, als das Wort Gottes 2. Petri 1,21

erseheinen läfst. Mögen es Menschen sein, die in den Schriften

des Alten und Neuen Testaments zu uns reden, mögen diese Uensohen

in Ausdmeksweise, Vorstellungen, Perspektiven den Schranken

ihrer Zeit unterworfen gewesen sein, wie andre auch,^) so sind es

doch Menschen, die sich mit liewufstseiii auf den liodeu der ewigen

Gottesncdaiil^en stellen, ihren Standort in der Welt und Ordnung

Gottes ncluiieu, alles Ges^chelieu und Thun in deni f,irlitf' des

göttlichen Willens sehen und daniacli nicht nach mcusehlichen

lieflexionen — Ix urteilen, Männer also, in welchen der Geist und

Sinn Gottes das Durchschlagende und Mafsgebende ist bei aller

menschlichen Beschränkung und Schwachheit, die also das volle

Recht haben, das, was sie als Wille und Wort Gottes geben, auch

als solches geltend zu machen, weil sie sich geben und durch ihr

ganzes Gehaben erweisen als die peisQnlichen Btirgen und Ver-

körperungen der Welt, die sie vertreten, des Geistes, aus demm
reden, des Wortes, das sie bringen.*) Es weht die Luft der

Ewigkeit durch das Schrifttum der Bibel.

^) „Man bat die Bibel unter den H&hden der Kritiker mit einem Bock

verglicbeu, der am Sode so jäniinrrlicb bescbuitten wird, dafä er kaum die

Blöfaen decke. Wir sagen aber, der Bock bleibt gan;;, uud es giebt uud

nimmt seiner Wärme nichts, wenn mir nacbgewiesen wird, dafs das Tnch

von einem andern Weber ist, als ich bisher glaubte." Haqesbach-Kautzsch,

Ent.vklijpädie der tbeol. Wissenscb. 10. A. 1880. S. 164. Nur mufs man
über die Qualität des Stoffs, den der Weber verarbeitet, Sicherheit baben. 1). V.

'J So sagt Bmh. in der Einl. m liiis öystem der chi-istl. Lehre, lö88,

2. A. 1870 von den Evangelisten Markus ond Lukas, sie hätten „mit be-

Bonnm reflektiownder Sdbsttbätigkeit, aber onter der Kritik des sie energisch

behemcbenden ehristliehen GlanbensgeistB'' die hl. Gescbiehte ond Lehn
wiedergegeben*
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4. Was ist nun ahor dnsjeTii.2rc, was f1.-is Sdirittwort zu (iieseiu

so siehpr Terbtirirton, so Bellistverstiimilich sieh gebenden, durch

unmittelbare Evidenz sich vor dem Wahrheit»- und ßechtssinn er-

weisenden Zeugnis der in (iott begründeten, von dem Wandel der

Zeit und der mensohlichen Meinong^ Tellig unberührten, e^\i?:eu

Lebenswirklichkeit, der unwandelbaren und unantastbaren göttlichen

Lebensordnung macht und ihm diese da» Gewissen ttberftthrende^

zur Lebensentscheidung zwingende Macht giebt?

Sehen wir die einzehien Worte und Paxtieen der heiligen Schrift

auTlhre Wirkung an, die erfahmngsgem&fs eine mannigfaltig ab-

gestufte ist, so haftet die stüxkste Wirkung nicht sowohl an den-

jenigen Stücken und Worten, welche einer gOttliehen Forderung

oder einer Lehrmeinung in apodiktischer Weise Ausdruck geben,

als vielmehr au deujenigen, in welchen das Ewigkeitsleben, die

göttliche Seinswelt und Lebensordnung sich als Erfahrung, als

ein Erlebtes bezeugt, als die das Leben gestaltende, die ganze

l^ersönlichkeit ertlillende und tragende, allen da2:eiren anstiiinienden

Gewalten Stand haltende und sie überwindeiuie reah' Kraft zur

-^Vnschauung kommt, welche uns annuiten als Auswirkung und Aus-

strahlung des licjheren Lehens selbst Jene treflen ja wohl mit

dem Wahrheits- und Hechtssinn zusammen und erweisen sieh vor

demselben als das Rechte, das Gute und Wahre, ebendaniit auch

Bindende und Verpflichtende, aber sie gestatten dem sich da-

gegen auflehnenden Trotze doch noch die Möglichkeit des Aus*

weiehens: ich mufs ja nicht dem strengen Spruch meines Ge-

wissens folgen; es muls ja nicht unbedingt real wirklich sein, was

meine Vernunft für wahr h&lt. Diese aber, in welchen sich

die Ewigkeit bezeugt, stellen uns nicht blofs vor ein Sein-Sollendes,

sondern Tor ein Seiendes, nicht vor eine ideale Gedankenwelt,

sondern vor eine reale 8einswelt, mit deren Dasein und Forde-

rungen ini Guten und H<">sen man /.u rechnen und sicli auseinander-

zusetzen bat, wenn man nicht auf sie aufrennen und an ihr zer-

scheiteru will. Jene tragen filr jedes Wahrheits- und Rechtsgefillil

dii' verpflichtende Kraft in sich; diese führen auf die reale Maclit

hin, die hinter jenen Forderungen steht und mit ihrem ganzen fre-

wicht für sie eintritt, auf eine objektive Wirklichkeit, der nicht

auszuweichen ist, der wir verhaftet sind, angesichts deren die (le-

wissensiragen zn entscheidenden Lebensfragen werden, die sittlichen

Forderungen, welche sich auf sie gründen, das Gewicht unaus-
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\\ «MclilicluT DascinHlHMliniruntrcn. die ( !l;iulM'nsaussa«ren, welclie aus

ilir sie Ii (Mireben, den Charakter uud die Evideuz voü Seias-Urteileii

gewinnen.

Zeujrnis von dvr Kealität und L iiverlirUelilieliki'it der mit dem

heiligen Willen (lottcs identischen ewijren Lehensordaun«;; ist sehon

das Alte Testament, Wohl sind die Vorstellungen und Begritte,

in welche die Zeugen des Alten Bundes ihr Zeufrnis fassen, den

Bedingun^ren und Cxesetzen aller mensehlichen Entwiekelun^r unter-

worfen; sie sind an die Sprache und Auffassang ihrer Zeit und

ihres Volkes gebunden und darum der fortsehreitenden Reinigfing,

Vertiefung und Vergeistigung ebenso föhig wie bedflrftig. Aber

den einheitlichen Hintergrund und Untergrund des alttestament>

liehen Zeugnisses auf allen Stufen der Entwickelung bildet die in

dem heiligen Willen Gottes begrtlndete ewige und unTerbrOchHche

Gottesordnun«: ( 1 . Mos. 17, 1 ; 2. Mos. 20, 5 ff.; 3. Mos. 1 1 , 44 ; o Mos.

5,9|4, 31, 24; e. D, 8|; e. 82, 33, 1 . Sam. 2, 2 |vjuH. 28, 15]; Hiob

4, 17; 8,3; Ts. 14, 1 ; 62, 12; Jes.6; 4ö, o. 14. 15. 21 ; 55, 8.9 u.s.t.l

Sie bildt't ni(dit l>l<d's die ged«iehte VoraussetvAin^, sondcru dci»

festen liinicii für das Leben und Wirken. Leiden und Küiiiplt-u

der ihr jranzeB S» in dafür einsetzenden (iotte.^iiiiiiuH r. der keinen

Auprenbliek ins W anken konnnt. oli Zeit und riiiireluin;;- ihn in

Frajrc stellen und alles, was das Auscheu hat, dawider anreunt.

Vgl. Hei)r. 11.')

Aber volle Evidenz ge^\ innt der Glaube der alttestamentliehen

Zentren doeh erst, wenn die W elt, von der sie '/eueren, in der ihr

Glaube wurzelt, real in die sichtbare Welt liineinra<rt, in greif-

barer Wirkli(dikeit in die Geschichte des menschliehen Ge-

schlechtes hereintritt, wenn das ewige Sein nnd Leben in einem

menschlichen Dasein sieh aus- und Uber dasselbe hinauswiikt,

wenn ein Dasein in den Kreis unserer Erfahrung tritt, welches

sich als die unmittelbare Ausstrahlung und Verwirklichung des

gOtttiehen Wesens und Willens erweist und damit das Zeugnis der

Gottesmttnner ratifiziert, das, was sie nur als Zeugnis, als Forde-

rung und Verheilsun^ j^eben konnten, als reale Lebens\\Hrklichkeit

vor Aug:en stellt, zur unmittelbaren Anschauung: brin«:t, in seinem

Verlauf die e\>ige Uealität nach ihrem Wesen und in ihrer alle

*j Näheres Dr. Skhling, Das Hauptproblem der altisraelitiflchen Rcligions-

geschichte. In der Neuen kirchl. Zeitschrift. Erlangen und Leipzig 1894.

V. 4. S. 316 ft.
'
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irdischen Mächte und Werte llherbietenden Sie^hafügkeit, Krail

nnd Herrlichkeit imwidersprechfieh darstellt. Dies ist der Fall

in der Erscheinung:, in dem Leben nnd Wirken Jesu Christi.

In ihm sind alle (Tottcsverbeilsim^Lii Ja und Amen i 2. Cor.

1,30); er ist nicht blofs ein Lehrer, der den We«: Gottes recht

lehrt (Matth. 22, 16) und dieses Zujj^estaudnis dem WahrheitK- und

KeehtSBinn jedes sieli nicht auf< anderweitijren Motiven in Trot7.

versteifenden .Menschen ah/uinut, sondern ein Lehrer, von(jott jre-

koinmeuJoh. 3, 2. v. 81 nnd :V2 Mi, 10, nicht Idols ein Prophet, mäehtijj:

von Thaten und Worten Lue. 24, 19 ( vgl. Luc. 7, 16. 39; 9, 8. Joh. 4,

19; 1,40), sondern der Prophet Joh. 6, 14 (vjrl. 5. Mos. 18, 15),

Act. -5. 22. 28: 7,37, der treue Zeugre Offb. 3, 14; durch den

Gott redet Uebr. 1,1.2; der Mund Gottes, weil er nichts

Ton sich selber redet J(d). 7, 15— IS» sondern was ihm Gott aut-

giebt ib. 12, 49; 16, 15; 17, 14, nnd, was er redet^ aus Anschauung

und Erfahrung heraus redet, Joh. 1,18; 6,38; 8, 42 u.a., ja das

persongewordene Wort Gottes Joh. 1, 1 ff. (vgl.Ephes. 1, 13;

3, 3. 6. 8, Böm. 16, 25), in welchem der Heilswille Gottes uns per-

sönlich berührt und an&fst als die heilige (Mc. 1,14.15) Liebe

(Matth. 9, 36), die auf die Errettung aller aus dem Elend und der

Verlorenheit der Sünde (1 . Tim. 2, 4 ; 4, J 6 ; 6, 1 9) zum wahrenLeben

(} ovTwg Liorj 1. Tim. 6, 19) {gerichtet ist; in welchem der Heilswille

Gottes uns gegenttbertritt nicht blofs als Lehre nnd Zeuornis v(nn

Reiche Gottes, der ewi^^eu Leben-sordmin-:-, sondern als Kealitüt,

als das wahrhaftige, im Sieg Uber Sünde nnd l ud .sicli erweisende

Leben 1. Job. n, 11 und 20 vgl. Joh. ö, 26, als Verkrtr])ernng des

in Gott quellenden, Uberweltliehen, Kraft nnd (nwälir ewigen Be-

stands nnd seligsten Gehalts in sieli traiicndcn Lebens, das sich

in seinem Wdrte und in seiner Nachfolge zu erfahren and zu

schmecken gibt (Joh. 6, 68; 4,14), 7,38 vgl. 1,51.')

^) «Unser Glaube mht auf dem Wort der Kirche, nnd jene altheiligeu

Werte der Kirehe, die durch Jahrtausende hindurchgehen, haben dadurch,

dafs sie schon IBUionen a^nickt nnd getrdstet haben, eine ftb^milchtige Kraft

gewissermalsen angezogen, aber etwas anderes ist es mit denWorten von Chriäto,

denen aus seinem Munde und über ihn; seine Worte die tragen in sich eine

göttliche Kraft, eine Kraft, unsere Seele inif Gott zn verbinden, eine Kraft,

die Welt in uns zu überwinden, sie sind sozusagen die lebendisfen Absenker

seines Lebens und Geistes selbst, geptlanzt in unsern Geist. Es ist die Kraft

des edlen Weinstocks in ihnen." (Sell, Das Gleichnis vom Weiustock. In

„Halte was du haat\ Jahrg. XYII. H. 11. S. 544. Berlin 1894.)
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140 Tod den Organen der Seelaorge.

80 ist Et da» Licht, das jejrlichem Schrifkzeo^is die wunderbare

Leuclitkiatt vcrlcilit, die ilmi eipiet; was an dem Zeujämia der

I*r(»lilu'Uu niid Aj*08tel (lottcs Wort ist, das stainiiit aus Seiner

Fülle .Toll. 1. 16: da» /enjiuis Jesu (.'liristi und das Zeugnis von

Jesus C iiristus ist da« Wort Gottes im enjreren Sinn, das Zeujfiiis der

lieiiifren Schrift ist Wort Gottes in dein Mafse, als es Zeujrnia

Christi und Zeujjnis von Christo oder Evangelium ist. Denn dieses

ist es, was luis die ewipe Welt verl>ür;L:t, uns in die Bulse treibt,

ZDin Glauben leitet. ..Was darfst du mehr, so du Christum der«

mafsen weifsest — dals du durch ihn ge^en Gott im Glauben und

gegen, den ^iächsten in Liebe wandelst, das ist ja die ganze Schrift

anfe kürzeste begriffen'* (Luther, Erl. Ausg. B. X. Als

Geisteswort, als Organ (instrumentum) des den Glauben wirkenden

heiligen Geistes bezeugt und erweist sich das Terburo audibile et

Tisibile — yerbum et saeramenta— in denen, „so das ETangelium

hören, welches da . lehret, dafs wir durch Christus Verdienst, nicht

durch unser Verdienst, einen ^niädi^en Gott haben, so wir solehes

glauben" (Confess. Augtist. Art. V. ef. Apolog. IL 48\ also in dem

Mafse, als es von Christus zeu;,'-t und dem (Hauben an ilm bejjegnet.

Nicht so ist es gemeint, als ob der Waiirheitsgehalt und Heils-

wcrt der einzelnen Schriften und Worte der heiligen Sehrifit sich

darnach abstufte, wie sie — äurseriieh ircnommen — zum Zeugnis

von Christus sich verhalten, ob sie von Cliristus handeln, sondern

80, dafs sie in dem Mafse als Wort Gottes sich bezeugen, als

Geisteswort auf uns wirken, als sie sich mit dem Evangelium in-

haltlich zusammenschlielsen, dessen Licht ausstrahlen, dem in ihm

geoffenbarten und verbttrgten heiligen Liebeswillen Qottes Aus-

druck geben. So sind dem, der Christum kennt und an ihn glaubt,

Stellen desAltenTestaments wie Ps. *>3, 4, Ps. 7H, 23-26, Ps. 46, 2. ff.,

Jes. 43,1. 2. u. s. f,, obschon sie im Alten Testament steheu,

ETangelium, weil der in ihnen sich bezeugende Glaube sein volles

Licht in Christus gewinnt, durch ihn ratifiziert ist, nur der, welcher

Christus kennt, sie in vollem Sinn und I^mfang sich zueignen kann und

sie dem in Christus verkörperten Wort Gottes vollen Ausdruck geben.

') Vgl. GonacKicK, a. a. 0. S. 327. Alles Wort, welches Chriatna als

die dem Oewissen verstSiidliolie Offienhamng des göttlichen GnadenwiUeiis

S1UD Inhalt hat, ist durch eben diesen Inhalt eine gegenwärtige Kundgebiing
des göttlichen Gnadenwillens, in der Gott selbst dein Menschen mit der Be*

zeogung seiner Liebe nahetritt and die vjtaxoij des Glaubens fordert.
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So darf jresagrt werden: der Zaiil)er. mit welelieTn die Bibel

auch aiclit eig^entlieh clu istlicli p:estiiim»te Geniuter iretaii;i:eii niiimit,

beruht zum weseutlicheu darauf, dafs, was da» Neue Testament

betriiit, in den Hvan^elien — mit Goethe zu reden*) — „der Ab-

glanz einer Hoheit wirksam" ist, welche von der Person Christi

ausging imd so gröttlieher Art ist, „wie nur das G('>ttliche auf Erden

erscheinen kann** und — was die ganz(> Bi))el betrifft, das vom

Neuen aus yerstandene Alte Testament einbegriffen — die ewige

Welt überall herein ragt, ihres Geistes Hauch verspürt wird, oder

wie Joh. von Müller sich schön ausdrückt, auf allen Seiten in

tausend Gestalten die Wahrheit ausgedrückt ist: „Gott mit uns;

siehe da, eine Hütte Gottes unter den Menschen!"

5. Aus dem Gesagten ergiebt sich von selbst als methodisches

Grundprinzip flir die erbauliche Schriftbetrachtung: und Sclirift-

auslegun»:: lesend oder lehrend, forschend oder auslegend, uns

selbst oder andere erbauend, allezeit uns unter Christi Wort zu

stellen, im Liebte des Evnnpreliums die Schrift zu lesen, aus dem

Verständnis dess( Ummi sie zu erklären, in ihr Christum zu suchen

und mit ihr Christum \(»r die Augen zu malen. .le mehr es uns

gelingt, von jedem Punkt aus die Fäden zum Mittelpunkt zu ziehen,

und von diesem aus wieder das Licht auf die einzelnen l^uuktc

fallen zu lassen, je cbristocentrischer wir lesen und auslegen, desto

mehr werden wir erfahren, was Kapoleon L nach Hertrands
Memoiren gesagt haben soll: „Das Evangelium besitzt etwas

kräftig Wirkendes, eine Wärme, die zugleich auf das Verständnis

einwirkt qpd das Herz durchdringt. Das Evangelium ist kein Buch,

sondern ein lebendes Wesen mit einer Thätigkeit, einer

Macbt, die alles überwältigt, was sich ihr entgegenstellt.'**)

Zur weiteren Orientierung: MfitiEB, Das Verhältnis zwischen der Wirksam-

kalt des hl. Qeietea nnd dem Gnadenmittel des göttlichen Wortes. In

„Dogmatische Abhandlungen". Bremen 1870. S. 127 ff. — Wals, Die Lehre

on der hl Sohrift nach der Schrift selbst geprüft. Eine von der Haager

Gesellschaft aar Verteidigung der christl. Reliirion srekrOnte Preiss( lirift.

Leiden 1884. — Gess, Die Theopneustie der Heidt u der Bibel und der

Schriften der Bibel. I89'i. - Kihkl, Über das Wesen und die Aufgabe einer

bibek'-läuljigeu Tbeuiogie Stuttgart 18^9. ~ H.\i)pt. Die Bedeutung der

hl. üciinft für den evangeliscbeu Cbridteü. ßieleteld und I^eipzig 1891. —

) Gesprftche mit Eckermann III. 371.

*) hüiokian, Apoiog. Vorträge fther die Ornndwahriieiten des Christen-

tnms. 10. Aufl. Leipzig 1883. S. 355.
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GoTTscuicK, Wort Gottes, in Bd. XVII von Herzogs Realencyklop. 2. A. —
Oenelbe, Die Bedeutnug der liietor. krit. Scfariftfonchnug flir die ev. Eircbe.

Freiburff imd Leipzig 1893. — Gronskt, Die Antoritttt der hl. Schrift.

Zdteehr. f. Th. und Kirche. 1893. 3. H. S. 183 ff. — Kinzler, i'ber Recht

und Unrecht der Bibelkritik. Basel 1894. Vgl. dazu (mit Vorbehalt s. o.

S. 48): Sailek. Vorlesungen aus der Pastoraltheologie. Bd. 1. Erster T* il

Von dem praktischen Schriftforschen. - - HKtmRR, Alteste Urkunde dt»

Meuschengeschk'tlits • ITT i: Vom Geist hebräischer Poesie" 1782; „Christliche

Schriften" 1794. - Nnzscu, Praktische Theologie. Bd. I. S. '61 ff. — Werfer,

(Kathol.), Die Poesie der Bibel. i87&.

2. Die Oememde.

Znr Litteratnr: Lqthbr« Daü» dne christliche Veraammlnng oder Gemeinde

Becht und Macht habe, alle Lehre za nrtdlot und Lehrer sa bemfen, ein-

und absQsetzen: Grund und Ui*sache aus der Schrift. 1523. — FüratJiche

Hessendarmstäcltische Kirchenordnuug vou 1G3I (Erklärung Georgs IL von

1629). — LÖSCHER, Un^'^l'HMiire Nachrichten. 8. Jahrg. 1703. — Srr.zK, Die

evangelische Gemeinde. (iotlia, F. A. Perthes 1891 (Bd. la iu Ziiiuners

Handbibliothek der pruktisclirn Tlieoldirir'K - Blkch, Pfarramtsidt-al, dar-

gestellt seinen Amtsbrüdern und der deukeudeu Gemeiudc. Leii»zig Iö91. —
Rads, Unsre Landgemeinden und das Gemeindeideal. Leipzig 1891. — Ton Sodbk,

Und was thut die evangelische Kirche? Berlin. L A. 1890, IIL A. 1893. —
KIhlbr, Die richtige Beurteilung der apostolischen Gem^nden nach dem Neuen

Testament. In Warnecks Allg. Miss. Zeitschrift. 1894. 6. H. S. 241 ff.
-

Simons, Lic. th., Eine altköluische Seelsorgegemeinde als Vorbild für die

Gefrtnnvart. Berlin 1<S94. - Caspam, Die geschichtliche Gruiidlaj^e des

gegeu\\;utiL;eu evangelischen Gemeindeiebeus. Erhingeu und Lcipzig^, lö91.

— Harnack, Die evangelisch-soziale Aufgabe im Lichte der Geschichte der

Kirche (im Bericht über die Verhandlungen des fünften evangelisch-sozialen

Kongresses). Berlin. 1894.

1. Das v(m dem Herrn vorgüselione Organ der in seinem

Namen und Auftrag- geübten Seelsorge ist seine (xeuiriinle iMatth.

16, 18; 18, 15— 19). Or«raii dtT 8eelsorire ist die (M-meinde. so-

fern und 80\veit sie Tnigcriii des Ilcilsworts, eine auf dem (irunde

des f^ivangeliums sieh eri)auende (Temeinschaft von (ilänbigen ist

(vgl. Act. 41: dnode^a^&'oi rov Utyov\ v. 44: ol utJO%&jovi^\

4, 32: TO jcÄ^O^og tiäv mwvactvtow),^)

') Vgl. Acutus, Pr. Th. l. „Wo eine christliche Gemeinde ist, da

mub ein Hort für die Irrenden, Sündigenden, Schwachen sein, ein Amt, das

zurechtweist» tröstet, verbindet, wo snrechtzuweisoi, zu trösten,m verbinden

und zu versöhnen ist, ein Hirtenamt, das die Lämmer in sdne Arme sammelt
das dem Verlorenen nachgeht und es sucht, bis es gefunden und zur Heide
heimgetragen ist."

Digitized by Googl



?. Die Gemeinde.

In ihr ist der Herr selbst wirksam ^^egeuwärtig: uach seiner

Vorhoilsuiif: ( Matth. 28, 20) wie nach der Erfahrung der Gemeinde

sdl.st i vgl. Aet. 1, 15—26; 2, 47b, v. 39; 3, 6 ff. v. 16r 4, 31;

6, J— 16; 9, 4—6; v. 11. 15. 16; 11,21; 15, 8—11).

Er ist es in dem Mafse, als die Gemeinde als Ganzes wie in

ihren Gliedern sich ausweist als bildsames Organ des Herrn, als

der von Ihm, dem Haupte, durcliaiis roirierte Leib (Ephes. 4, 1 1—16),

ohne Flecken und Eunzel (ib. 5,27. vgl. Rom. 12,4—8; 1. Cor.

^%21)\ also sieh darstellt als Tempel des Herm (o vadg %ov &&iv

1. Gor. 3y 17; 2. Cor. 6, 16; Ephes. 2, 21), als Behausmig Gottes

im Geist (ytatoixrjr^ov tov S'eou iv fEvev^ctti £phes. 2, 22), als

geistliches Hans (ohog Ttvev^arixog 1. Petri 2, 5).

Das, was die Gemeinde znm wirksamen Organ der Seelsorge,

zu einer den Einzelnen nicht blofs stutzenden und schützenden,

sondern zu Christas leitenden, mit Christas in lebendige Verbin-

dung bringenden und in derselben erhaltenden, den Einzelnen also

in .seinem Heile befestigenden und t'iinleinden Gemeinsehati m.u'ht,

das, was die Kraft der von ihr ausgehenden seclsorpTliclien (er-

zieherisclu'u) Einwirkung' bildet und deren Krt'olir l»estinnnt, ist

nicht oder nicht ziieist die lunxn ilirer irliedlielien N'erfafstheit,

ilire Organisation als kirchliehe Uechtsgemeinde, scmdeni (objektiv)

das in ihr sicli bezeugende Heilswort und (subjektiv) der in

der Gesamtheit wie in den Einzelnen ^UAx auswirkende Glaul>e.

Die Gemeinde Jesu ist Scelsorgergemeinde in dem Mafse, als sie

Wortgemeinde und Glaubensgemeinde ist. Sie ist keines

ohne das andre. Sie kann nicht eine wirkliche Glanbensgemeinde

sein, ein Brennpunkt des in fürsorgender Liebe thätigen und alle

Glieder lebendig durchdringenden und umfassenden Grlanbens

werden, wenn sie sieh nicht gründet t. Cor. 3, 11 und fortwährend

neu erbaut Ephes. 2, 20 auf dem Wort Christi, das den Glauben

zeugt und nährt; und sie hört auf, eine Gemeinde des Worts

zu sein, wenn nicht der (ilaube es ist, welcher das Leben der

Gesamtheit und der Einzelnen bestunmt, ihre Ordnungen und

Lebenstormeu belierrselii und regelt, wenn letztere das Wort Lügen

strafen, seine Geltung in Frage stellen, seine Wirkung lähnirn

und unterbinden (vgl. 1. Cor. L iy.l: c. ,H—5; e. 11 und 12; .lae.

2 tf.j. Gleicht die blofse Wortgemeinde, die sich nicht zur (!laul)ens-

geraeinde entwickelt luid ausgestaltet, dem Leibe, dessen Biut-

umlauf ins Stocken geraten ist, so eine Glaubensgemeinde, die
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144 VoD den Org&nea der Seelsorge

flieh TOD dem Worte, der Quelle des Glaubenfl^ löst, die meint,

mit dem eigenen Vorrat auszukommen und sieh ans dem in ihr

vorhandenen Grlanbensleben allein fortwährend erneuern zu können,

dem Leibe, dem die Kraftzufuhr fehlt, dessen ThIUigkeiten sieh

Tielleieht eine Zeit lang in krankhafter Weise steigern können,

aber zuletzt erlahmen, weil die Verbindung mit demEraftmittelpunkt

und Lcltensct iitiiim unterbrochen ist. Tn beiden Fällen, ob der

Kreislauf {jtoi kt oder oh die Säfte der hnieuerung entbehren, ist

der Organismus dem Tode verfallen.

•J. Zur SeelRoriTfriromeinde kann hienach die (icuieinde sich

nur unter i]vr dojtjR-lteii Voraussetzung organisieren, daiä sie sich

gründet und uininterbrochen erbaut auf dem Heilswort, dem Zeugnis

von Jesus Christus, und dafs alle ihre Lebensfunktionen in den

Dienst des Heilsworts, beziehungsweise des in demselben sieh

bezeugenden Geistes Jesu gestellt, so geregelt und gestaltet werden,

dafo sie das Heilswort zur Wirkung, zur Geltung, zur Erfalmmg

und Anschauung bringen, die Gemeinde ihre Lebensverbindong

mit Christus in der Verbindung der Glieder untereinander, in der

Ordnung nieht blofs des gottesdienstliehen Lebens, sondern aller

Lebensrerhältnisse bethätigt*

3. Die erste und wichtigste Aufgabe der Seelsorgergcmeinde

als solcher bleibt also die eiirige Sorge dafür, dals der Herr

stetig auf sie ein- und in ihr Denken und Empfinden kräftig

hereiin\irkp durch seinen ii« ist im Worte, dals sein Wort reichlich

unter ilir wolme Col. ;\. 1(3, in seinem «ranzen fHr die Heils-

gewilslieit notw(MHli<i:en IJmfanir und in seiner vollen, ursprüng-

lichen, den gan/.eii diristus uiuseli Iieisenden Bedeutung, oder die

Installation und Organisation der den jeweiligen Ver-

hältnissen angemessenen, den jeweiligen Bedürfnissen desGemeindc-

lebens entsprechenden und auf sie eingehenden, aber von Gunst
oder Ungunst der Zeit und der Tagesstimmung unabhängigen

(2. Tim. 4, 2: evyiai^atg und dxaiQtog), nichts von dem fttr-das Heil

Wesentlichen (pvdkv ttSp ov^fpeqovtm Act. 20, 20) zurücklassenden,

alle Kreise der Gemeinde erreichenden und den mannig&ltigen

Stufen desErkenntnisyermögensRechnung tragenden, in Grund, Ziel,

Wesensinhalt, wie im Grundsatz der Methode zusammenstimmenden

dutxovia Tov Uyov, Den mit diesem Dienste von der Gemeinde
betrauten Organen fallt, sofern sie den Willen und Daseinszweck

der Gemeinde als der Seelsorgergemeinde vertreten, zu ihrem
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Neuester Verlao von Reuthea & Reichabd in Berlin W. 9.

un^ feilte j^cbcutauij für (^rhcuiüiua, ftbrn unb Mit(i)c mit

9nicf}id)t nuj bic Hauptfragen bei ö)egciut)a rt. &x. S^.

VIII, 335 ®.
'

6 .S, 9e6. 7 .A.

Ki^stlin, Dr. H. A., ()i)'Tkons.-Rat m Darni.stfiiii, Die Lclu'c von der
^ Scelsorgc nach evaii^seUäclicn (xruud!:»ätzc]i. Gr. 8'. X,

407 S. 7 ^, geb. 8 J6.

IVurster, Di. 1*., Stadtpfarrer in H. iibronn, Die Lelire vou dci* inneren

llission. Gr. 8». X, 412 S. 7 ^M. ^ f/.

Ikülllcr, Dj'. KnrI, Oberkonsist. -Fa1h n D in Darmstadt, Lolirbucll

des Deutädi-eTaugeiiselicn Kiiclicnrechts. Gr s^. XVI,

310 S.
'

G J6, geb. 7 J^.

Haupt . Dr. Ericll, Konsist -Kat und ord. Prof. an d'^r Universität in Halle,

Die escliatoiogisclien Aussagen Jesu in den Bvnoptischen

Evangelien. Gr. 8'>. YIII, 1G7 S. :> 00 ^.

Hntnli^aufen, Dr. 2(boIf, ort. ^rof. nn bix Unit), ju »onn, Bit bfritl)ti0te

£nt^tvb\htl SieftoratSrcbe mit 5tnmer!ini9en. &x.S<\ HG 2. iJ6öO^.

Hfiller, Dr. DaT. Heinr., oixi. Prof. a. d. k. k. Univ. Wien, Ezecliiel-

Studien. Gr. 8». 65 S. 3 ^.
^adi, 91., «Pfarrer, Srittfdi angefodjtcnc Jlrcbtgttfrtc unb i^re f)omi=

letifc^e »e^anbiung. Stoeite \itxh, $(uf(age. 8o. VI, 90 S.

1J6 50 ^
^immi, lÄQ. üh*, $rbatbpavtit in Oonit, (ttnt oitholnifdlie j^rdforgcr«

gfmcMe als moM> f&t bie ©eflenioart. B''. 27 @. 60 ^.

Limmer, $tof. Dr. gciebr., ^iieftor beS t^eol. Seminar« in ^rfiom; HU
«StiiiibUgitnB )»et ):lra]ttir4(ii t^ttalogit. @r, 8<». 79 @. 1 ^.

Ton Starek» E., Pastor« . PalXstiiift und Syiien vom An&ng der Qe-

sdiichte bis zum Siege des Islam. LpjnicalificlieB Hülfebuch für

Freunde des lieil. Landes, Gr. 80. YIII, 168 S. 4 50 ^
IVtortciifcii^Dr. ^le diritini^e 4£(|tt SOeuifd^e, bom^erfaffer beron«

ftaltcte «(udgabe. II (fpeitcVeT 3:et(). Die inbtmCueOe ßtW- 2. IHe

foaial« €tf}tr. fünfte burd^gefe^ene Auflage mit bem mthn\S

be« ©crfoffcrS. 2 Söbc. ®r. 8«. X. 608 ©. unb VI, 478 ®. .

15 in 2 ^QtbfrjBbe. geB. 18 ul.

SRftrtenfen, Dr. Hie Ceibfnagcfdiiditt ^efu €l)ttfH. 3»öif ^ßre«

bigten. ßtoeite, burc^g^'^^lHne 9Juflaoc. ®r. 8^ "VIII, 138 @.

2 ^ 40 ij, in iübfdjcm ^onifobanb geb. 3 Ji,

2c«|Ier, $ , «ßfarrer, Hec (6iaul»c an bie C§ott||(it dtirifli. (Sine @tubie

^ttt 5£§coIogie Stttic^tS unb ftaftand. 8^. 65 @. 1 Jt,
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6oebcn erjdjicn:

Überfid)tlici]c DarjlcUung

^er diaraheri{iifi)en Cet^runterfd^Mbe in ben Befentitniffcn 5er beiden

!atI|ottfdien unb ber betten reformatorifdicn Kirdjen

nc^ einem

Don

Br. Htmnann iS(Qmi5l,

t Ott. fnfrlfvv ber Zleolagfe an i>cx ft. ttnlMt^ |K Bsdlau.

iwtitt, um ein ^ttmeitv nn^ SteflcnslKegtftcr »cnnelrte ftniSgabe«.

XVI, 520 ©. gr, 8". *reid 9)tf. 9,—, ßcb. «it 10,50.

fionPorialcot 3dtflcr in ber (Suaiig. iliic^eii^eitung 1890, 92c. 43, 25. ijtt:m »^onbfnu^", nii|t ctUKi ol8 „iSe^rbuc^" ffi^rt biefe« ®crf dn, loett i^m bfe-

ftttfgaH aQe gunMoncn eines finnBotifdKn SitfffMfi gu ittcm^men, nid^ gcffcOt

fdn foflie. 3nÄ6efinibere müit fein llrficbcr auf jpcjietlere tritifrf)c 9(u8einanb€rt>^

fetMini^en mit nnbcrn SJarftefleru bc^ O^cticnflQiibca ficf) nidit cinfnfieii, aud) tocbcr

fortlnufcnbe Ditellenbelegc unter bcm Ifjt nod) fpe,^ic(Ie ijiteialuiaiu^abcn bcu

ein,;jclnen ?lbjd)nitten bieten. 3)q<5 ^^ud) tritt, erletdjtert uon mondjcni lonft für uns

eriöfiUd) gehaltenen ^iftorijc^'fritifdien 9(pporat unb ba^er in )>er^ltnidniägig fd)tanfec

Qkflalt feinen Oang an. gflr bte iwm Seifaffer ongeflrebte iHac^it unb ^rfijefpoit,

(ei Cntivtflelung bcr MgicOen ^u)rtAerHlhtl))ttnfte nnifite eine bcrodlg imeirtjlu^

Qleftalt unb Haltung beS 9u(^e8 • wichtigen G^eroinn bringen; unb in ber^^at
rcprnfentiert baSfcIbe I}lerin, cbcino ivie in bcr geift= unb gefd)marf=

Döllen (^eintieit, uiomit eö bie tonieijiüncllen üef) vb iff erenijcn, bes

{onberS bie ^iui)d)en iiat^oIi^iSmu^ unb !:|iroteftantiSmu$, im Sin«
jcinen (eCeutfetet, einen nidit au Dertenncnben ^ortjc^ritt fibec hit
Seiflungen ber legten tBorgAngei Winand x.

$tof. D. fiobfiteitt in ber X^I. Sit.sBtg. 1891, 10: — dagegen ifl müm^
(Scad^enS ben beiben Ie|itgenannten 3d)riften (Oe^ler unb ^iner) gegenfiber

8d)mibt'§ 33eif in einem grnnblegenben fünfte frngeIo§ meit überlegen»

id) meine in ber alli^emeinen Einlage unb Gruppierung beS Stoffe. Gr

t)at bie ^ergebraditc, burc^ 3Biucr, (^ueride, €c^Ier u. a. angeiuanbte ^et^obe ber

einzelnen lod ticriaffcn, nod) toeli^r bie gef(^toffenen Se^tf^ftemc ber IHrt^ iNr
Hrdflit^ Parteien in eine SRaffe oon Stotijen jterfaOen, unb febe cin^cillii^ gctutlMfr

unb orf,nnifdic 9tuffaffung unb ^Beurteilung ber d)riftli(^cn ß'onfeffioncn unmSglM^

ift. 'isiclmebr I)at c§ fidi bcr ^sevtaffcr, fiel? anc^clcncn fein Inffcn, eine SotoU
anfd)nunn(i bcr f irdilidieu (iridicinuiu^cn circidien unb biefelbe auft-

bem eigeutümlid)cn (^runbprin^ip unb ben tretbenben reltgiöf

gaftoren ju verfteben unb bor^uftellen k.

£ru(t oou 4iaui Sc^etllrr« dtbcn in HötUtiu
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Zur Notiz.

Im BiaTenttiuliiis mit dem Herrn Heraasgeber hat aa Stelle

des Herrn Getteralsipermtemdeiitea D. Hesekiel die Dar-

stellnng der Ijehre Tom der Seel«or|;e Herr ODerkoiu.«

Rat D, Dr. H. Ktetlln, Prefemp u der üniv. eiessen,

übernommen.

Die Ten Anfans; an zagesagte Bearbeitung der gleichen

Materie ait der Feder des Herrn öeneralsaperinteidenten

D. Heaeklel bleibt als selbständige Pablikation ans serhalb
der Sannlang naeh wie Tor in Anssleht gestellt Sobald es der

Oesandheitsinitand des Herrn Verfkssert gestattet, wird die Ver-

5ffentUchnng emiglielit werden.

Die Verlagsbuchhandlung.

*
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2. Die rrenieiiulc 145

eig:enen Benit und Lebens/weck uiuthtii. die Aufgabe der 8eel-

sorg:e im engeren Sinne zu, die U e r u f» iii ii [ s i g e Versorgung
der Gesamtheit und der Kinzelnen mit doni Heilswort: sie

sind wohl von der Genunnde gesendet, sie üben ihre Thätigkeit

in deren Auttrag und in den von ihr festgesetzten Formen aus,

aber als Trngor dos Heils\vorts, als I^otsehafter an Christi Statt

(1. Cor. 4,1; 2. Cor. 5,20i Ephee. .^ 7; Col. 1, 25), als Mandatare

der Gemeinde nur, sofern und soweit dieselbe Trägerin des Ueils-

wortB ist, als Organe des „Gemeindebewafstseins*^ nur, sofern and

soweit dieses vom Worte Gottes bestimmt, yom lebendigen Glauben

getragen ist, niemals als die Vertreter der G^meindemehrheit als

solcher, stets als die Anwälte des G«meindegewissens, der Wort-

nnd Glanbensgemeinde, der sieh als Trägerin des Heilsworts, als

Leib des Herrn wissenden und bethätigenden Heils» und Seel-

gorgergemeinde, als welehe allein die Gemeinde Organ, Subjekt,

Trägerin und X'ermittlerin der Seelsorge an ihren Gliedern sein kann.

So ist sehon im Alten Testanjent zwar die theokratisehe

Heilsgemeinde in der ihr ge{rebenen Organisation Trä;reriii und

Mittlerin des Heils für die Einzelnen, als»», wenn auf diesem linden

der Ausdruek erlaubt ist, Subjekt der Seelsorge, die sie dureh

ihre ge<>rdneteu Organe, die Priesterschaft und die Hausväter (letz-

teres ist zn beaehten!) an den (iUedem ausii]>t. Von dem Augen-

blick an aber, da die theokratisehe Volksgenieinde von der Linie

des göttlichen Willens abweicht, sich nicht als die Gemeinde des

göttlichen Wortes erweist, treten ihr die F)*opheten als die Träger

des göttliehen Worts, als die Vertreter und Organe des wahren Israel,

der eigentlichen Heilsgemeinde, gegenüber und machen ihr Becht auf

^Seelsorge'^ dem Volke und den gottgeordneten Organen desselben

gegenüber geltend. Denn letztere haben ihr Becht verwirkt von

dem Augenblick an, da sie nicht mehr die lauteren (Organe des

Herrn sind, dem die Gemeinde zugehört, vielmehr sieh dazu ber-

geben, den Willen der von (Hott abgewiehenen, sieh in (iegensatz

zn (lott stellenden Volksgemeinde zu vertreten und geltend zu

maehen.

Tn der neutestamentliehen Heilsgeineinde ruht die Seelsorge,

das iieeht und die IMlieht, das lleilswort an der (iresaiiitlM it und

an den Einzelnen zur Geltung zu bringen, zunächst auf dem jeuigen,

der das W 0 r t (J o 1 1 e s in P e r s o n ist, auf Jesus (' Ii r i s t u s,

und zwar nicht, weil die Jfingergemeinde ihn an ihre Spitze be-

Köstlln, SmImts«.



146 Von den Organen der Seelaorge.

nifen, ihn m'a diesem Aiiftra^a' betraut hätte, sondorn weil er (la.«>

Wort fiottes ist i.loli. j5, 16 u. a.). Die (Glieder «1er .liiu^er-

freiiieiiide üben ihre Tliäti2:keit ans in Seiner Senduu«:, in

8 ein ein Aiittrasr. nielit als Vertreter der .Iün«rer^cnieinde, sondern

als Beanftrajrte des Herrn derselben, als TrUprer des ihnen von

ihm anvertrauten Evaiijrelimns (Matth. 10; vgl. 18, 15 19} 28,

18- 20; Joh. 17, 18; 20, 2\).

Als solche haben sie in der ersten Gemeinde die geistliche

Fti]inin<r; die Seelsor^rf* als wachende, wie als positiv versorgende

fällt ihnen als etwas Selbstverständliches zn, sie nehmen sie in

Anspruch als ihre Pflicht, als die ihnen obliegende AutgiCtm^ nicht

für ihre Person, nicht fttr das Apostel aint, sondern einsdg für

das Wort, das sie vertreten, fttr den Geist des Herrn, als dessen

Organe sie sieh wissen (Act 5, 1—11 ; 6, 1—7). Wird das „Amt^

unter sich nneins, so ist der berufene Vertreter der Heils-,

der Seelsorgergemeinde (es sei der Kürze halber das Wort auf

diesem Boden gestattet!), der Träger der dieser zustehenden Seel-

sorge, derjenige, der das Wort des Herrn zur Geltung bringt; er

ist da« Oruaii, das verkörperte Gewissen der Gen>einde, sofern

sie Jesu iiemeinde ist, er ist es und bleibt es, und träte er

damit in (xeirensatz zu allem, was in der Gemeinde Ansehen, ver-

lassun^smiilsige Geltunir bat. Das (Tcisteswort, und zwar dieses

allein, keine Majorität, keine amtliclie Priorität, verleibt den Primat

(Gal. 1?. 1 1 tl'.). Als Vertreter und Träger des Worts und nur

als solche, nicht, weil sie die Pcirriinder der Gemeinde sind,

nehmen ferner die ajiostolischen Sendboten in den Missionsgenieinden

mit Kecht ein seelsorgerliches IJbergewicbt in Anspruch, so be-

sonders Paulus, der Ja für die von ihm gegründeten Gemeinden

aus den Heiden Vermittler der Offenbarung überhaupt ist, fllr sieh

selbst 1. Theas. 2, 4—12; I.Cor. 4,lff.;2. Cor. 10, 14 ff. ; für seine

Sendboten vgl. ltöm.1 6, 1 ff.*, 1. Cor. 16, 10 f.; 2. Cor. 8, 16 f.; Phil. 2,

19—30; CoL 1,7 f.; 4,12. Diesen Anspruch, mit Seelsorge und

Zucht in das Gemeindeleben einzugreifen, machen die geistlichen

Väter, eben weil sie sich als Vertreter und Träger des Heilsworts

wissen, auf dessen Grund die Gemeinden erbaut sind, jeder Zeit

selbst den amtlichen Organen gegenüber geltend, welche sich

die Gemeinden zur Ordnung ihrer Verhältnisse und zur Verwaltung

iluer Angelegenheiten entweder auf direkte Weisung der Be-

gründer oder aus selbständigem Antrieb gegeben hatten. Auch
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2. Die 0«meind«. 147

nach dem Hin^aii^ der unmittelbaren Zeugen Jesu, die als Holche

für die Gemeinden die autlicntisclicii Träger des Heilsworts g:e-

wcscii waren. Hei «iie hauende, die (lenieinde mit dem Heilswort

\ eisorjarende. in Ir in^elhen orientierende und /iirechtleitende Tliüti^-

keit, also die Seelsorge im ensrereu »Sinne als ]ujsirive Seelen-

versoro:un«: (mit dem Ifeilswort) denjenio:en zu, welche sicli als

die Träger des Worts, das die Gemeinde baut» empfahlen, sei es

den von der Gemeinde selbst zu Lehrern verordneten Männern,

die dieses Vertrauens sich würdig: zeijrten, sei es den Propheten

nnd Lehrern, die sieh durch cbarismatisehe Begabung als von

Gott zn diesem Amte gesetzt, als Organe des heiligen Geistes

erwiesen (Act 13, 1; 1. Cor. 12,28—29; Ephes. 4, 11), ja den

letzteren selbst dann, wenn sie gar nicht in dem Verband der be-

treffenden Gemeinde standen, vielmehr als die nnmittelbaren Send-

boten des heiligen Geistes von Gemeinde zu Gemeinde zogen

nnd ftlr ihr Wort gUttliehe Autorität in Anspruch nahmen, so sehr,

dafs ihnen im Kollisionstall das jreordnete Amt, der Liiaxorrogj

in diesem Punkte zu weichen hatte, sobald sie sich vor der

die <Jei8ter prüfenden Gemeimle als <T(ittes Sendboten aus-

wiesen.

Wie man sich auch des nälu-ren <iu' Kntwiekelunir der eliaris-

matisch sich bauenden Oemeinde der Krstzeit zur rechtlich ge-

ordneten Korporation, zur amtlich gegliederten Rechts«:emeinde,

wie sie im altkatholischen Zeitalter vor uns steht, denken mag, ^)

was für Umstände auch dazu führten, dafs insbesondere das an-

tlüiglich gleichfalls charismatisch autorisierte Vorsteher- und Regier*

amt an die Spitze aller Ämter rtlckte und in der Vorstellung der

Oemeinde zu dem göttlich installierten Bisehoftamt sich auswnchs

und verfestigte, zur Steigerung und Befestigung des Ansehens, des

absoluten Übergewichts, welches dieses letztere gewann, bis es zum

Amt der Ämter wurde, als das Amt, welches die Kirche kon-

stituiert, galt, trug wesentlich der Umstand bei, dafs die Bischöfe

zunächst aus Not, in Ermanglung von charismatisch begabten

Lehrern, von Amts w e^-en die Aufgabe der Lehre Übenuilnnen, die

Triijrer des ileil^worts, des i*/ii^c koyoc, jetzt freilich schon in dem

eng begrenzten 8inu der apostolischen Lehrliberliel'eruug, wurden.

*) Diese Frage ist für ansem Zweck irrdevant. Zur raschen Orientierung

vgl. Skll, Forschungen der Gegenwart über Begriff und Entstehung der

Kirobe. Zeitschr. f. Theol. nnd Kirche. 4. Jahrg. b. H. 8. Ö47 ff. Freiburg 1894.

0
Digitized by Google



148 Vou deu Organen der Seelsorge.

Sog dann auch im Lanfe der Zeit daB kirchliehe HerrBeheramt

das Lehramt völlig auf, so darf doch nicht- vergessen werden,

dafe es da» Lehramt war, welches dem Herrscheramt sein ah-

sohlte» Übergewicht verlieh ; veräufserliehte sieh auch die Seel-

sorge der T-rkiiclic zur Kinlienleituiii:- und Seelenbeherrsehung

('s.o.), so darf doch nicht vergesfstn werden, daf» die Letztere eben

auf der \ oraussetziing beruhte, dal« die, welche sie auhiiUten, im

auHsfliiii Isliehen Besitze des göttlichen lleilswort.-^, dessen authentisebe

Trii<:er und Vertreter seien. War auch die ZuwendunL-- des Heils,

die in ihren Händen lair, nicht mehr und nicht blofs an die \'er-

ktindigung des Worts gebunden, vielmein* durch eine Mcmiüc von

kirchenreclitlieb normierten Handlimgen bedingt, so leitete sieh

doch in letzter Beziehung die Kraft und der Erfolg der vou ihnen

in Form der Kiichenleitung und Seelenbeherrschimg ausgeübten

Seelsorge aus dem ihr Amt konstituierenden göttlichen Auftrage

her, der das Heil bedingende Gehorsam gegen das Amt war in

letzter Linie, wenn anch nur mittelbar, Gehorsam gegen Gottes

Wort, das eben nach der herrschenden Anschannng nur durch die

Vermittlung des Amts und seiner Institutionen an den Einzelnen

gelangen, zu ihm sprechen konnte.

Aus der Thatsache, dafs das durch diese Vermittlung an die

Gemeinde gelangende Wort keineswegs das reine, lautere Gottes-

wort, dafs das Amt der Kirche zu dem ihm gegeb<»nen Autlrag,

die (Jeiiieinde nnt dem Worte Oottes zu vers(»rgen und dadiirch

/iini Heile zu führen, in (legensat/ getreten, die (leim'inde von

dem fiir das Heil schlechthin notwendigen lleilsmittel durch das

xVnit ah,::('S('linilten. somit der Möglichkeit l)eran!)t war, durch Ver-

mittlung dieses Amts für die lSe(den ihrer ( Uieder zu sorgen, ent-

nahmen die Reformatoren das Hecht, nnt I nigehung des Amts und

iTii (Gegensatz zu demselben die (gemeinde in deu Besitz des lauteren

und rchien (4otteswDrts als des Heilsmittels zu bringen, sie damit

in ihren Beruf als Trägerin des Heilsworts und damit der wahren

Seelsorge wieder einzusetzen. Nur so konnte die Christenheit in

den Besitz des Heiles gelangen. Denn das bestehende kirchliche

Amt reisagte den Dienst der wahren Seelsorge; es hatte den

Anspruch, der Gemeinde das Heil zu vermitteln, venviikt.

Den Anspruch, die Seelsorge selbst in die Hand zu nelmien,

hat nun die Gemeinde dadurch zu rechtfertigen, dafs sie sich

wirklieh als die Trägerin und Vertreterin des göttlichen
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2. Die Gemeinde. 149

Worts erwei8t, dieses auf den Lenehter stellt, in den Mittelpunkt

des Gemeindelebens als die dasselbe bestimmende und beberrscbende,

bauende und erziehende Maeht einsetzt. Aus diesem ihrem Beruf,

erwEebst ihr Pfiieht und Recht der Installation und Organisation

des ministerium verbi.

Bs ist nieht die Gemeinde als ^Volk" im Gegensatz zu dem
irgendwie geordneten „Hefärnent''. noch weniger die Onin iii ic als

„Gesamtheit der Laien'' im Gegensatz, /.um Geistlic In n als th m
theologisch Gebildeten, nicht die Gemeinde als ir^^t iulwie rechtlich

organisierte K<»ri)oration, tiir welche Luther das liecht, sich ihre

Diener am Wort selbst zu bestellen, in Ansjiruch nimmt, sondern

die Gemeinde, die als eine um die Bestellung des Wortes bemühte,

unter dem Wirkunp*bereich des Wortes stehende und unter dem-
selben sich erhaltende immer einen Bestand von Gläubigen
in sich trägt, eine Gemeinde Jesu, eine Wort- und Gl au bens-
gemein de umschliefst, weil es „unmöglich ist, dals nicht Christen

sein sollten, da das Evangelium gehet, wie wenig ihr immer sei,

und wie sttndlich und gebrechlieh sie auch seien^.') Zur Gemeinde

nimmt Luther seine Zuflucht, weil ihm nichts andres ttbrig bleibt:

weil durch die Vermittlung der ordnungsmälsigen kirchlichen Organe

nieht zum Ziel zu gelangen, und „Gott nieht zu versuchen ist, dafs

er vom Himmel neu Prediger sende^, defshalb „mttssen wir uns

nach der Schrift halten, und unter uns selb* berufen und setzen

diejeniiren, so man irescliickt dazu findet, und die Gott mit Ver-

stand erleuclit' uiul mit (iahen dazu geziert hat". Es i«it die (Je-

meindr. fic sich ihres Berufes, tllr das Heil ihrer (Glieder /u sorgen,

bewuli^t i^t. die in der Hcrutuni!' uud Bestellung ihrer DientT aus-

dritcklich sich darum bendiht, sieli den Besitz des reinen und lauteren

Gottesworts zu sichern als das weseutliclie Heilsnnttel, also wiederum

nicht die (Tcmeinde als Häuften, als ( «dlectivun«, das sich aus

mannigfaltig abgestuften, verschiedenartig gerichteten und ver-

schiedenartig interessierten Gruppen zusammensetzt, S(nidem

die Gemeinde, die durch das Interesse fttr die Beschaffung

des Wortes Gottes zur Nahrung der Seelen und zum Auf-

bau des Gemeindelebens sieh wirklieh bestimmen iHIst,

Air welche dieser Gesichtspunkt allein der ansselilaggebende ist,

'j Ihifft eine cliiistlielK' Vri ;i.iaiiiiluiig »nler Ueineiude Kecht urid ^faibt

habe, alle l.( hre zu uitlieikii und Lehrer zu berufen, eiu- und abzusetzen,

Grund uud Ui?>ache aus der Schrift. 152o.
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150 ^^^^ Orgaut'u der Seelsorge.

nicht die St&rke dieser oder Jener Gnippe, der Ansprach dieser

oder jener Richtung auf einen Mann nach ihrem Herzen — die

Gemeinde, sofern sie mit Bewulstseüi sich in der Linie des gött-

lichen Willens bewegt, diesen treffen will durch ihr menschliehes

Handeln, wie die apttstoliflche Gemeinde Act. 1,23-- 26; 6, 1—6,

kurz die Gemeinde als die Trägerin der Seelsorge. Einer solchen

Gemeinde^ eben weil sie bei aller menschliehen Unrollkommenheit

und Irrtumstähi^keit au» dem Glauben heraus handelt, dem Ge-

wissen der (ilaubensgenieüule in ihrer Mittf Ausdruck zu jfebeii

bemuht ist und eben damit, ob sie auch viele sehwache und süud-

liche Glieder einschlicrst. als (Jlaubensgemeinde sicli hethatijjt —
einer Polctuui (»emeiiuie w ird (iott sich nicht versa^rni, sondern ihre

Wald segnen und ihr durch diesellje zu rechten Dienern helfen.

Der Frage der i^tarrwahl im modernen !Sinn hat Luther weder

praktisch noch tiieoretisch damit priijudiziert. Die Schrift von

1523 hat ja Gemeinden unter katholischem Hciriment im Au^e.

Aut die Frage, wie die Gemeinde nun zu organisieren sei, damit

die Sammlung der Christen in ihr Mund und Hand der Gremeinde

werde, ob und wie die, die mit Elmst Christen sein wollen, nun

zu sammeln und zu organisieren seien, damit die Gemeinde d. i.

der lokal abgegrenzte Hörerkreis des Kirchspiels, nicht unter die

Tyrannei einer im- oder widerchristlichen Majorität gerate, sondern

in ihr immer das Olaubensgewissen der Gemeinde mafsgebend

bleibe, ist Luther nicht näher eiii^cganiicn. Die ihm folgende

Kirche hat der Wahl der Geistliehen durcli die Gemeinden die

Bestellung derselben durch die Obrigkeit \orgezoj4:eu, \\i>l>ei die

letztere selbstverständlich als christliche, in der Gemeinde tsteljcnde,

um die Verwirklichunir des wahren Willens dei- Glaubensgemeinde

bemühte, ihre Thätigkeit somit als ein der Genu inde geleisteter,

in der Kiehtuug ihres Willens volizogcuer Dienst der Liebe
gedacht ist').

4

) Gbbunits. Vom beraff und Entorlaubiuig der Prediger. 1608. „Du
Predi^'tainijt ^^elutrt zum Reich Christi, unnd weil Christus sein Reich himmI

der Welt Reich mit ihieu Emptern will unterscheyden haben. Deshalb ge-

höret die Bestelhmo^ der iliuisterien nit unter die Politischen Repralieu und
Holif'vteu der weltlichen Ubrigkeit, sondeni weil Obrigkeit, wauii sie

Ühiistlich ist, ein Gliednials ist der Kirchen, Und betelii Lad von

Gott, dafs sie nicht alleine für ihre I'erson soll gutteatürchtiy; sein, Sondern

aneh mit ihtem Amt der Kirehen Pflegerin und Föidezm sein, Also und

Digitized by Google



2. Die (fememde. 151

Ob mit der Bestellung: des Dienstes am Wort die Organe der

LaiideBgeineinde oder die der Ortsgrenieinde betraut werden, ob sie

durch direkte oder indirekte Wahl vollzogen wird, immer ist nach

«vangelisehem Prinzip das die Voraussetzung, dafs das eigentliche

Subjekt, die ideale Anftraggeberin „die Gemeinde^ d. i. die

Gemeinde der Gläubigen sei, also zu fordern, dals die Bestellung

aus dem Glaubensgewissen der Gemeinde heraus erfolge.

Denn das ist für die Gemeinde als Seelsorgergemeinde die ent-

scheidende Lebensfrage, dafe Gottes Wort in ihr zar Herrschaft

komme, das ministerium yerbi das yerbnm diTinuin, nicht die

Meinungen von Majoritäten oder Minoritäten, von theologischen

Parteien oder »Schulen vertrete. Auf wclclu in Wege dies zu er-

reiehen sei, welche Einriclitiin^M-u die beste Sicherheit dafür bieten,

dals der Wille der Gemeinde als der Gemeinde der Gläubigen zum

vollen Ausdruck konnne, das zu entscheiden, ist Sache des Kircheu-

rechts. Für die Seelsorge ist die Frage nach dem Modus der

Amtsbestellung eine zwar nicht gleichgültige, aber doch minder

wesentliclie, da erfahrungsgemäls jeder Bestellungsmodus eigen-

tttmliclie (7efahren mit sich bringt und keiner die Erreichung des

Zwecks mit absoluter Sicherheit garantiert Die Seelsorgergemeinde

wird fordern rattssen, dals jeder rechtlichen Lösung der Frage als

oberstes Prinzip und Korrektiv die Erreichung des fUr ihren Be-

stand und ftlr die Ausübung ihrer Lebensftinktionen grundwesent'

Jieken Zwecks gilt: das reine und lautere Evangelium in den

Mittelpunkt des Gemeindelebens als die dasselbe bestimmende und

täglich erneuernde Macht ein7.u9etzen.

4. Nur dann bildet das Wort Gottes in Wirklichkeit den

Mitu l]»uukt des Genu'iudeleix US, wenn alle Punkte der Peripherie

mit dem Mittelpunkt in lebendiger Beziehung stehen und durch

diese Beziehung zum Mittelpunkte besüuinit werden. Die BeMiuiniung

der Gtjmeinde zum Organ der Seelsorge, der Begritf der Seelsorger-

gemeinde als der Trägerin des Heilsworts schliefst die Forderung

in sich, dafs das Heilswort alle Kreise und Glieder erreiche,

dals der Dienst des Wortes so organisiert sei, dals dasselbe nicht

blols rein und lauter, ohne Zurückstellung v<»n Wesentlichem, un-

verkürzt verkündigt Act. 20, 20, sondern dafs die Verkündigung

daher gtibürt zur ühriätlicbeii Obrigkeit das auf^heu, dafs die Alinisteria der

Kirchen Gottes ordentlich bestellet unnd recht gefäbrt werden." Ygi. Bucbb,

Von der waren Seelaorg ^ oben S. 69.
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auch dfiii \ erständiuH und dem luanni^lalti^ ab^^estuttcn liedürfnis der

Glieder gerecht werde, das Wort naeh Form mid Gelegenheit der

nai])ietnnp: reichlicii in der Gemeinde wohne Col. 3, IC, den

Einzeliifn geliraebt und nach Krätzen innerlich nahe gebrackt

werde. Nieht als einsame Lynchte soll es in der Gemeinde stehen,

sondern in die Häuser, in die Hensen hinein seine Strahlen senden;

nicht blols als blutbildende Kraft soll es wirken, es soll selbst

als das belebende Blut den ganzen Organismus durchströmen, nicht

nur der Gesamtheit soll es zugedient werden (di]noai(f), sondern

jeden» Gliede naeh Meinem IkdUrfnis, wenn es die Gelegenheit

erlVirdf rt. und in der ihm angemessenen, heilsamen Weise (xar

o/zo<\,' Act. 20, 20)- Die Glicdt riinii- des ministerium verbi — oh

»lassclbc \<ni der Ein/.t'l^"ciiu'iiul(' <»(1(m- oh es von der Landes-

gemeinde bestellt wird, hat sieh naeh dem Hedii rfnisse der

Gemeinde zu bestinnuen. quantitativ wie qualitativ. Keine

RUckßielit irgend welelier Art entbindet die mit der Organisierung

des ministerium verbi betrauten Organe, sie heiisen nun Konsisto-

rium, Kirehenvorstand oder Gemeindeversammlung, von der Pflicht,

dafür zu sorgen, dals die Kräfte, welche der Gemeinde das Heils-

wort zuzudienen haben, in genügender Zahl vorhanden seien. Die

Mindestforderung ist dabei, dals jede Gemeinde ihren Diener am
Worte habe; Voraussetzung, dals die GrGIse der Gemeinde nach

Seelenzahl und raumlicher Ausdehnung die persönliche Zudienung

des Wortes dr///oa/^ un<l xar* (i'ixoix gestatte. Eine Grenze nach

oben zu bestinnuen, geht nieht wolil au, da die Inansprudiiiahme

der Unbliclien und geistigen Kraft des Seelsorgers nielit hlaU durch

die Zahl der Scdrii und dnreb die nUnnliehe Ausdelimmg des

Kirchspiels, sondern wesentlich durch die Zusammensetzung der

Gemeinde, durch die Mannigfaltigkeit der Abstufung und durch

die Verschiedenartigkeit der Jiedürlhisse mit bedingt ist. Ein

Seelsorger, der, wie er scdl, allen in der (Gemeinde etwas sein

will, kann sich z. B. in emer verhültnismäCsig kleinen Gemeinde,

die aber grofse Gegensätze in sieh birgt, rascher verzehren, als

in einer weit grOfseren, aber einheitlich gearteten Gemeinde. Kicht

die Summe der dienstliehen Anfordenmgen, sondern die BesehaiTen-

heit derselben bedingt das Mafs und die Intensität deranfznwendenden

Kraft. Niu* unter der Voraussetzung räumlicherZusammengeschlossen-

heit der Oemeinde und relativer (ileiehartigkt it der Hlenieiite kann

als Maximalgrenze für eine \on cinei Kraft zu bedienende Ue-

Digitized by Google



2. Di« Gemeinde. 153

inein(it' die Zahl von fyOOO Soplon aiii^enoiiinicii werden.*) Inder

Mehrzahl der Fälle — ^aiiz ahiresehen von den aufserordentliehen

Verhältnissen, wie sie z. B. Diaspora-Gemeinden, oder in andrer

Hinsicht üetängnis-Spitalgenieinden u. s. f. bieten, — wird eine

Gemeinde von 5000 Seelen die Kraft Eines Mannes schon weit
ttbersteijren, die Unterhaltung; lebendiger Beziehiing:en zwischen dem

Mlttelpnnkt und allen Punkten der Peripherie nicht im erforder-

liehen Mafse gestatten. Wo dies der Fall ist, ma(k Abhilfe ge-

schaffen werden. Ob dies nach dem Grundsatz geschehen solle,

dafs jeder Geistliche seine Gemeinde habe, beziehungsweise

jede Gemeinde nur Einen GeisÜiehen, ob durch Zerschlagung

der allzn p-olsen Gemeinden in kleinere Gemeinden, oder

durch t inlaehe Veniiehruiii:- der Kräfte — dm ist wiederuii»

eine Frajre, die sich nicht von vyniherein tilr alle Verhält-

nisse in gleicher Weise beantwortet. Es kaum, so wie die Dinge

in unserer Zeit liegen, die ja leider nicht blofi^ Fnterfäehiede

und Abstutüngen, sondern nahezu Gegensätze der thetdogischeu

Meinungen und kirchlichen iÜchtungen kennt, nach Umständen

weit mehr im Interesse enicr allseitigen, die verschiedenartigen

Gruppen innerhalb der Gemeinde erfassenden, keine derselben Über-

sehenden Seelsorge liegen, dafs die Verwaltung und Zudienung

des Wortes an Einer Gemeinde mehreren Geistlichen zugleich au-

yertraut, als daCs die Gemeinde mechanisch in mehrere Gemeinden

zerlegt, jeder derselben ihr eigener Geistlicher gegeben und alle

Gru)>i)en in der Gemeinde schlechthin an diesen gebimden werden.

Man denke an die Zeiten des l'bergangs, die meist Zeiten des

Kampfes sind, der sich inslx'sondere in Städten gewiis nicht auf

die theologischen Kreise hesclirünkt, sondern auch die Laienschat't

ergreift und gerade diejenigen Kreise derselben in Anspruch ninnnt.

die religiös und kirchlich interessiert sind, deren Absplitteriuig vom

Gemeindeleben die Gemeinde als einen schweren Verlust emptinden

würde, («ewifs kann man von dem evangelischen Pfarrer und von

jedem evangelischen Christen überhaupt so viel evangelischen

Glauben und so viel evangelische Demut erwarten, dafe er auch

in der seiner Auffassung entgegenstehenden Richtung den Glauben

anerkennt und die eigene Auffassung nicht als die allein richtige,

abschliefsende, erschöpfende betrachtet, dafs also ein Pfarrer, der

') Vgl. SuLZE a. a. 0. S. Ul.

Digitized by Goc^^^lc



154 Von den Organen der Seelsorge.

als der Pfarrer der (ScTiu'inde aueii der Ilirte derjeiiijjen ist, die

in ihren Aii»icht(Mi v<»n ihm abweichen, mit liebevollem Ver-

ständnis auf (h'ren Art und licdiirfnisso einzufj:eheii wisHc, und dafs

eine (Temeinde^ruppe, auch wenn sie in dem Geistliehen nieht den

Mann ihrer Wahl sielit, demselben deshalb ilire Mitwirkung am
Aufbau des Gemeindelebens nicht versage. Wo es sich um riluni-

lich a])geschlos8ene, eine natürliche Einheit bildende Gemeinden

handelt, 7Avingt schon die Thatsache, dafs man aufeinander ange-

wiesen ist, dazn, dafs man einander suche, vertrage, mit der Zeit

anch verstehe, und sieh zur gemeinsamen Arbeit vereinige. Aus

der Not wird hier eine Tugend, und die Partei, welche bei der

Bestellung des Dienstes nicht berücksichtigt worden ist, wird, will

sie nicht, was unchristlich wäre, der Gemeinde ihre Handreichung

versagen, sich zur Befolgung Jenes Grundsatzes bequemen, den der

bekannte Pfarrer Flattich den Eheleuten anzugeben pflegte, die nicht

alsbald sich ineinander fanden: „weil ich dich haben mufs, so will

ich dich auch gerne haben." In grofsen Stadtgemeinden sind aber

die Grenzen, welche die Hi /.irksgemeinden von einander trennen,

nieht natürliche, s(tndern, weJin noch so zweckmäfsig gezogene,

doeli iuniier willkürliehe, in Wirkhelikeit jederzeit tliefsende. Die

Notwendigkeit, sich in seinen geistlichen Bedürfnissen an eint*ii l'tarrer

binden zu sollen, leuchtet nicht ohne weiteres ein, weil thatsUchlich

andere vorhanden und leicht erreichbar sind. Was in der ge-

schlossenen Gemeinde auf dem Lande schlimmsten Falles als ein

Notstand empfunden wird, in den man sich schliefslich findet, weil

es nicht anders geht, das wird in solchen Teilgemeinden, die zu-

sammen räumlich doch wieder £in Ganzes bilden, als Gewissens-

zwang, als Raub an der evangelischen Freiheit empflmden. Auch

da, wo im Interesse der Ordnung nnd der zweckmäfsigen Arbeits-

teilung die Zerlegung der Gesamtgemeinde in selbständige Teil-

gemeindendurchgetlihrt wird, müssen die Grenzen fliefsende bleiben,

der Parochialzwang, gerade weil er dem Interesse der 8eel8orge

dienen will, also nicht Selbstzweck, sondern Mittel zum Zweck ist,

dem hfiheren Interesse, dals das Heilswort an das einzelne Ge-

meindeglied herangebracht, ihm auch innerlich nahegebracht,

in der seiner Fassungskraft und Üenkrichtung angemesseneu Weise

dargereicht werde, sich u n t e r o r d ii u. Der Parochialzwang,

das Mittel /um Zweck, darf nie zum Hindernis fiir die Krreicliuug

des Zweckes werden; der Gnuidsatz der Ordnung, dem er ent-
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springt, i8t jederzeit dein Zweck, um dessen willen die Ordnunj::

da ist, untergeordnet, und dieser Zweck ist: dafs das Gottes Wort

Alle erreiche (Phil. 1, 18). —
Ob nun bei der Vermehrung der Kräfte und der Regelung

ihres Wirkungskreises mehr das qantitative oder mehr das qnali-

tatLTe Bedürfnis den Ausschlag glebt, das ist immer festzuhalten,

dals im ersteren Falle nicht mehr als 5000 Seelen an Einen Geist-

liehen gewiesen werden, und dafs im zweiten Fall bei aller

Weiiherzi^eit in BerlLcksichtigung der mannigfaltigen Glanbens-

richtimgen, Bedürfnisse und Interessen innerhalb der (lenieinde,

bei aller Schonung der (iewisseii. doch iiiiuier ein Träger und

Vertreter des Kvaugeliums Jesu Christi es sein muls, dem die Zu-

dienung des Hcilsworts anvertraut wird. An diescni Punkt finden

die Ansj)rUehe der von dem Boden den gemeinsamen (jllaubens-

bewufstseins absplitternden Elemente auJt" Vertretung ihrer Ansichten

innerhalb des ministenum verbi an der Gemeinde, das sich doch nicht

selbst aufheben, nicht eine eontradictio in adjecto sein kann,

ihre unttbeischreitbare Grenze').

5. Die Erfttllnng der Forderung, dais für die Verwaltung des

ministerium verbi überall die genügende Zahl von wohl vor-

Die von uns eihobeueu Foideruugeii sind admu alt. Val. Ijöschek

fordert tkt aoiie Zeit (Unachiddige Nachrichtai, 3. Jahrg. 1703):

1. Es BoUen mehr Kurchendioier aogestellt und mit genögendem Salair

versehe werden, da kaam emer tOOO Uenechen kernen und f&r ihr Heil

sorgen könne, besonders wenn er nötig babe Zmt auf den Ban der Felder

and den Verkauf der Früchte zu verwenden.

2. Es soll ein Katalog aller Glieder einer Gemeinde auj?plei,'t werden.

8. Jeder, der den Beichten obliegt., soll den Katalog der Seinen genau

bestätigen.

4. Jedes Quartal soll er ihn mit besonderer Sorgfalt lesen und über

den geistlichen Znstand einer jeden Fimon Rat pflegen.

5. Jener Katalog aber aoU vom Kolieginm der Kirchendiener jährlieb

gelesen werden, wo es Becht sein soll, die Büizeln«i besflgiich d^ einseinen

Personen an das, was sie für notwei^ig halten, zu erinnern.

6. Die Aufstellung vonDiakonen—Löscher hat vorher ihre Restauration

nach dem Vorbild der alten Kirche vorgeschlagen — könnte die spezielle

Seelsor^e nncfPniein ffirdeni.

?. Nicht jedem Geschwätz der Weibleiu sull man glauben; aber durch

private Ermahnungen den eines Vergehens Beschuldigten gegenüber ist der

Seelsorgerpüicht nachzukommen.

8. Fürbitte ist für die besonders au tbnn, die deren besonders bedürfen.

9. Widren die Haosbesnche einsorichten.

(vgl. äcHMERL a. a. 0. S. 66).
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bereiteten Kräften bestellt^ mindestens jeder Gemeinde ihr eigener

Gt'istlielier gep:eben werde, hän«rt im einzelnen Falle nicht bloFs

vom iriiten W illen derjenigen «ib, die Hestellunjr obliegt,

sondern sclir oft von \Crbiiltiiisscii. die /u ündern aiil'serhalb ihrer

iMaclit lic^t. Es komim ii Zt ikn, lia e-s id»erliaupt an tlicoloidseli

jresehuUen Kräften irebricht, e?* jfiebt (Vnieinden, denen zur An-

stellimir solcher Kriitte in L^eniiL'^ender Zahl die Mittel tehlen, so

dal» man sich mit Einer Kraft beirnüfren mufs, wo deren, soll der

Dienst am Worte nicht Schaden leiden und die Oemeiiule darben

mtlssen, zwei od(T drei nötig wären. In solchen Füllen ist es

als wiUkonnnene Handreichunji- zu be^rrnlsen, wenn sich der Ge-

meinde Evanjrelisationskrätte darbieten, die zwar nicht auf dem für

den ordentlichen Dienst vorgeschriebenen Wege vorgebildet sind,

auch infolge der Besehrankong ihrer wissenschaftlichen Schnlnng

und des Gesichtskreises nnr für eine bestimmte Art von Aufgaben,

ftir die Öimiovla rov ISyov in begrenxtem Umfang wirklieh mit

Segen verwendet werden können, aber, wenn sie an den richtigen

Platz gestellt und in der richtigen Weise verwendet werden, der

Gemeinde wertvolle t)ienBte leisten und die Arbeit des Geistlichen

in erfolgreicher Weise er^ünzen können. Vorauszo»etzen ist, dals

soh'he Hilfskräfte, uh sie nun von freien Kvan,i;('lisationsvereinen ire-

stelltoder von den ordnunjrsnjälsiwren Orfranen der Gemeinde iM riiteu

werde«, uiehl eigene Wej^e «rehen, sondern sieh stets hewulst bleiben,

dals sie Hilfskräfte sind, dafs ihre 'rhntiii-keii sieh der Thiitiirkeit

derjeniji'eu anzugliedern hat, denen die dia/.ovia ror loyot vertraut

ist, dafs ihre \ erkilndij^unjr wirklich \ orliandene Lücken ausfüllt

und hierauf sich beschränkt, nicht aber darauf ausgeht, die Ordnung»-

mätsige Verkündijrunfr des Wortes zu korrifrieren, oder in den

AnirfMi der Genudiule herabzusetzen. Gerade dami, wenn S(dche

Uiltskräfte aus Kreisen stammen, die mit Emst Christen sein

wollen, deren Interesse sich aber eben defshalb mehr auf eiftige

ßethätigang des Christentums, als auf begriffliehe Durchbildung

imd dialektische Vermittlung ihres religiösen Denkens richtet,

so dafs es ihnen gar nicht zum Hewitlstsein kommt, dals letzteres

auf einen verhältnismiitsig engen Kreis von bestiumit geprä^en

Kegriflen und conventioneilen Ausdrücken beschränkt ist, kaim

eff leicht kommen, dafs sie einer Ober diesen Umkreis hinaus-

«••eilenden Wortverkltndiprmifr als einer nach ilirer Enipfin-

dunjr unii jrevvils autrielitigt-n Meinunjr nuiir exoterischen die
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ei^ne als die esoterische, nach Inhalt und Aiisdrucksweise

f^-eiHtlicluTc uikI cliristliclici-c t'iit^^t'^n'iistelloii. und ver«res8en. dafs

nicht olinc weiteres der Gehrauch hcf^timitiier licdcweuduiiircii oder

die I'xschniiikuii^- auf lusiinmitc licrköiinnliche Gcdankciircilien

und blinjrstcmon das Kcunzeichen und den Malsstah t\lr di<'

Eclitheit, die Christlichkeit, den Gehalt des üi der Verkündigung

znni Ausdruck kommenden Glaubens bildet, vielnielir auch eine

VerkUndiprunfr, die weitere Kreise ins >\.ujre tafst, sich an alle Grup])en

und Stufen innerhalb der Gemeinde wendet und darum auf die

maimijrfaltigen Ideenkreise, weleho das geistige Leben der Zeit

beetimmen, einzugehen bemtlht ist, aus der Fülle und Tiefe des

christlichen Glaubens gehen imd die Beurteilung nach der Analogie

des christlichen Glaubens wohl vertragen kann. Es kann sicher-

lieli bei der llnvollkonnuenheit der menschlichen Verhältnisse und

int'ol«;!' der leidigen Verquickuu":- den kirclilichen Lebens mit puliti-

Bclicn und gesiUschaftlichen Interessen in einzelnen Fälh'u vor-

k<nninen, dal's es nielit das Glaii))onf«^^e\\ isseii der christliclicn Ge-

meinde ist. weiches in (k*r amtlichen Wortverkündipiuf? zum Aus-

druck konnnt. Aber die Fülle sind doch seltener, als man niit*

den ersten Blick oft anninnnt ; nicht Jede Differenz in der theolog^isehen

Avirt'assun<r und Ausdrncksweise ist eine Differenz im Glauben; die

Korrektheit der dogniatisehen Anschauung und der theologischen

Eedeweise ist nicht ohne weiteres der Halsstab fUr die Echtheit

und den Emst des Glaubens, aus dem die Verkündigung geht;

erstere kann kirchlich korrekt sein, obsehon es ein glaubensleerer

Mensch ist, der sich ihrer bedient, oder sie kann recht unbehtllf-

lich sein, sich im Stadium des lliufrens befinden, während es ein

ernster, wahiliaf't christliclier (ilanbe ist. der sich darin hezeujct.

Nicht die liedeweise einer Schule oder Kielituni:'. sondern die Echt-

heit des (ilaubens entseiieidet Uber die ("liristlielikeit der Predijrt.

Darum ist auch in dem Falle. \v«> eine \\esentiiche Differeu/., ein

wirklicher Abstand vom Gemeindel>ekenntnis obzuwalten scheint,

der richtifre Wej?, dem echten Glauben zum Sieg zu verhelfen,

nicht die mindestens der Pietät wideraprechende P(denuk, sondern

die positive Darlegung des Heilsworts, das sich am Gewissen der

Gemeinde durch sieh selbst legitimiert (I. Cor. 3,11— 15!). Ist

es wirklich der Fall, dals die ordnungsmälsige Verkttndigung etwas

Wesentliches (vtav m/fuffef^wv Act 20, 20) der Gemeinde vor-

enthalt, so leisten die Hilfskräfte die rechte Hilfe dadurch, dafs
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sie ihrerseits den ^Vfangel zu ergränzen suchen, das voranstellen,

was nach ihrem besten Wissen und Gewissen not thut und nicht

oder nicht srennor zur Geltuu^ konnnt, nicht aher dadurch, dnU

sie Spaltungen erregen, einer Majorität oder Minorität den Olaulicu

ahspreclien, statt durch rnhiires, treues Zeugnis sie zum Bewulst-

sein ihres Mauirels zu bringen.

6. Das Bedürfnis einer Ergänzung der ordnungsniäfsigen Wort-

verklindigung durch aulserordentliche Hiltskräfte kann auch da

sich gelteod machen, wo das mimsteriam Terbi, was die Zahl

seiner Vertreter betriflt, in genügender Weise bestellt ist. Es

glebt, zumal in grofsen Stadtgemeinden, dunkle Strecken, welche

auch die treneste Yerkflndigang des Wortes in der ordnungs-

mäfsigen Form und auf dem ordnungsmursigen Wege nicht er-

reicht. Solche dunkle Strecken im Gebiet der (remeinde stellen die

Massen derjenigen dar, welclie sich «aus irgend einem Grunde der

Kiiivurkung des Wortes entzielien, der ordnuugsniälsigen Verkün-

digung desselbrn mit Hennfstscin und Absicht ausweichen und

irdtni Versueii der ordnungsiuäfsigen iiiener des Wortes, an sie

lieranziüvonniien, passiven Widerstand entgegensetzen. Solche Ge-

meindeglieder, ja Gruppen von solchen, tindeu sicli in unserer »ider-

spnichsvoilen Zeit, da allerlei ^leinung durcheinandergälirt. auch

in kleinen, selbst in räundicli abgeschlossenen, in, was die Geistes^

riehtung der Kehrzahl betrifft, gleichartig zusammengesetzten Ge-

meinden; aber hier bilden sie sozusagen nur einzelne dunkle Punkte

auf der Liehtfi&ehe, welche die Sonne des Evangeliums bestrahlt,

tote Stellen gröfseren oder kleineren Umfangs innerhalb des im

übrigen gesunden Gemeindeorganismus : es steht Tin erwarten, dafs

dieser selbst ihrer Herr vnrd, ihren Umfang immer mehr einengt,

bis sie verschwinden ; es darf der treuen Versorgung des Dienstes

durch die ordnungsmälsigen Organe der (remeinde zugetraut wenien,

dals sie mit dem Lichte des Worts auch in das Dunkel solclier

Entfremdeter einzudringen und sie wieder ins Licht zu rücken

vermögen; das Leben, das die toten Stellen rings umgiebt, wird sie,

wenn es nur gesund ist. in seinen Kreislauf hereinziehen, das Ticht,

das von allen Seiten auf sie iailt, die dimklen Punkte autiaaugen.

Anders in grofsen Städten. Auch wenn die grolse Massen-

Gemeinde, welche die Stadt darstellt, sorgsimi in Einzelgemeinden

zerlegt ist und diese organisiert sind, bilden die letzteren doch

nicht räumlieh abgeschlossene Körper in der Weise, wie fbr sieh
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bestehende kleinere Stadt- oder Landgemeinden, die ihre natürlichen

(rrenzen haben. Die (Jrenzen, welche die Emzelp niiiiuleu einer

^rdfseii Masseufrenieinde von einander trennen, be«jrenzen wohl

(las Arbeitsjsrebiet der eiir/.elnen Gemeinde und deren Zuständij^keit;

aber was sie nrnschränken, ist nii ht das Gebiet der Gemeinde

selbst, p'hort ihr mindestens nieht thatsHehlieh zu. es stellt zwar

unter ilircm Herrscliaftsbereich, aher es wird nieht von ilir be-

herrscht in dem »sinne, wie das Gebiet der abgeschlossenen natür-

lich begrenzten Gemeinde. Die Einzelgemeinde der Groi'sstadt

teilt ihr Gebiet thatsiiclilicli mit der Gesamt-Gesellsdiaft, welche

die BevlJlkerung der Grofsstadt bildet und welche sich ans den

verscbiedenartigsten and entgegengesetztesten Elementen zusammen-

setzt. Diese bildet den massigen Untergrund, auf den die Gemeinde

gestellt ist, den mit den mannigfaltigsten Elementen geschwängerten

Naturboden, mit dessen Einwirkungen auf das Leben, das Empfinden

der Gemeindegenossen sie sieb fortwährend auseinandersetzen muls,

dem giftige, den Organismus der Gemeinde getUhrdende Bttnste

entsteigen, gegen deren Eindringen sie sieb unausgesetzt zu sehtttzen

hat. Dazu sind die Grenzen, wenn wir so sagen dürfen, nieht

natürliche, sondern geographische, ebendarum tlu rscnde. die es

niclit liindern, dals gerade s<dch(' Klemmte der Gemeinde, die

nielit zum Autbau dienen, unausircset/.t hin- und liertiuktuiereu und

so im Get)iet der Gemeinde sich tote oder doch getaiudrte Stellen

bilden, die von dem sie um-rtdienden Leben der Gemeinde nicht

ergritf'en sind, ihm nieht leicht sich assimilieren, weil jene Elemente

viel zu kurze Zeit unter seiner KitnN irkung stehen, viel zu häufig

In ihrem Personenbestand wechseln und, wenn sie vielleicht eben vom

Geist der Gemeinde bertthrt sind, solchen den Platz räumen, die

demselben vOlHg fremd, spröde und unempf^glieh gegsnttberstehen.

So dringen in den Organismus der Gemeinde gleichsam Fremd-

körper ein, die den gesunden Kreislauf stören, das Wachstum

aufhalten, die volle Entwiekelung hindern.

Die christliche Kirche ist femer nicht die einzige organisierte

Macht, welehe auf die massige Schiebt der Grolsstadtbevölkerung

einwirkt. Neben ihr machen sich nicht blols die nie kontrollier-

barenEinvnrkungen desZeitgeistes, einer widerchristlichen Litteratur

geltend, sondern fönnliehe Organisationen eines dem (Christentum

mit vollem liewulstscin sich entgegensetzenden und ihm zielbewulst

entgegenarbeitenden in-istes, die sich um die Grenzen der Gemeinde-
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bezirke nicht kümiut'rn, über dieselben in ihrem Interesse hinöber-

^'r(Mt(Mi, der christliclicii rfeineiude den ütHUii streitig machen

und ihr Schritt für Schritt das l'erraiu abzugewinnen bemüht sind.

So schieben sich in die Gemeinden liinein breite Strecken

modernen Heidentums, das die (remeiude in ihrer FAisten/ irerade-

zu bedroht, es schieben sicli z\Aisehen die Teih- des (»enw iiidi

Organismus Massen hinein, gegen welclie die (iemeinde, soll sie

sich nicht selbst aufgeben, den Kampf aufnehmen, die sie, wenn

sie dieselben sich nicht as«?iniilioren kann, ausstolsen muls. Darans er-

wächst solchen Gemeinden die Aufgabe, das ilmen entzogene

Terrain wiederzugewinnen, den Widerstand der ihr sich ent*

ziehenden Massen zu Überwinden, ihre durch deren Einwirkung

gefährdeten Griieder zu schtltzen und sich auf dem ihr zugewiesenen

Gebiet zu erhalten. Das aber ist Missionsarbeit, für welche der

ordnimgsmätsige, auf die Erbauimg der Gemeinde gerichtete Dienst

des Wortes f)lr die Regel nicht ausreicht, eine Arbeit, die ein

besonderes Charisma, besondere für diese Arbeit geschulte Kräfte

erfordert, deren Organisation die Aufgabe der Stadtmission

bildet. Mit der Mission Uberhaujit hat die Stadtndssion das Ziel

gemeinsam, die HekUmiituiiir, beziehungsweise Überwindung des

Heidentums; von ihr untcrscluiilci sie, dafs sie Stadtmission ist,

dafs ihr Arbeitsgebiet nicht aulserhalh. soiuiern innerhalb der

christlichen (Tcnieinde liegt; dafs sie il<iiigemärs nicht auf die

(Tcwinnung neuer Gebiete, sondern aut die Wiedergewinnung ver-

lorener, und auf die Erhaltung gefährdeter Gebiete der Gemeinde

sich richtet; ihre Aufgabe nicht die Gründung und Organisierung

neuer Gemeinden, soiuiern die Belebung der toten Massen in der

Gemeinde, deren Assimilierung mit der Gemeinde und Angliederung

an diesellie «ist. Sie arbeitet freilich, wie die äufsere Mission,

für die Kirche, ^ das Christentum überhaupt, aber sie arbeitet

— wenn überhaupt gesunde Verhältnisse obwalten — für eine

ganz bestimmte Gemeinde, für die Gemeinde, in welcher sich

ihr Arbeitsgebiet befindet Ob es die Gesammtgemeinde der

Stadt oder die Einzelgemeinde in derselben oder eine Gemeinschaft

von erweckten Christen ist, welche die Stadtmission organisiert

hat, Immer ist m fordeni, dafs die Arbeit derselben in genauer

Angliederung an den geordneten Organismus der Gemeinde und

in vollem Einklang mit ileni von dieser bestellten Dienst am
Worte geschehe. Das schliefst die volle Freiheit der Bewegung,
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die SclbstUu(ii,irkMt innerhalb ihrer Arbeit keinesweg^s aus. Ihre

Arbeit ist Auikliuunjis-, Tii ailleurs-, Pionier- und Vorposteiidienst,

der wohl eine i)lauinäl"sige, einheitlielie Leituns: vorausyct/t und

fordert, aber nichts weniger verträj^t. als btIrcMiikiatisehe Ik^or-

mnndun^ und Keprlenientierun":. Arbeit und Methode ist jeden

Augenblick durch das Bedürfnis bedingt. Dieses wechselt und

nicht eine der Arbeit fern stehende Behörde, sondern nur die in

der Sache selbst stehende, im Angesicht des Feindes operieretide

Trappe kann beurteilen, was der Augenblick fordert, ob und wie

die Arbeit gethan, gleichsam man5ynert werden mnfs. Aber die

Stadtmission darf nie vergessen: es ist nicht ihr Gebiet, in dem

sie arbeitet, sondern das Gebiet der Gemeinde; nieht sie ist es,

von welcher die Kechenscbaft f)ir die in diesem Gebiete befind-

lichen Beelen gefordert wird, nicht sie ist es also, welche die

Vcrantwoniiiiii tiattir trügt, sondern die Gtnneinde; würde sie

dies vergessen, vom Zusannnenhang mit der Gemeinde sich los-

lr>scn, NN'ege einschlagen und Ziele M i tolgeii, welche der Gemeinde

frenul sind, so würde yie nicht hlol's in ein fremdes Amt greifen,

sondern auch eine Verantwortung auf sich laden, welche sie nicht

tragen kann ; sie würde den von ihr Gewonnenen das rauben,

was die stärkste Stütze für sie bildet, am besten sie mr liUckfall

bewahrt, den Rtt(^halt, die tragende, erziehende und behütende

Macht eines wohl organisierten Gemeindelebens. Das persön-

liche Verhältnis zum Stadtmissionar, die Beziehung zum Komitee,

das denselben sendet, die Zugehörigkeit zu einer Gruppe Ton

Erweckten ersetzt den starken Rttckhalt nicht, den die Gemein-

schaft mit der geordneten "Kirche, die Eingliederung in eine wohl-

geordnete, lebendige Seelsorgergemeinde gewiilirt. l'nter gesunden

Verhältnissen i.st darum in erster Linie anzustreben, dafs die

Stadt imssiidi Sache der (Gemeinde werde, daCs diese seihst es sei,

die den das Werk in weitestgehender Selbständigkeit leitenden

Autseher und seine Organe, die Stadt missionare, berutt, als Mittel-

punkt für die Arln it ein Gemeindehaus zur Verfügung stellt, und

damit sich selbst den wertvollsten Dienst leistet, weil alle Arbeit

ihr unmittelbar zu gut kommt. Das ist das Ziel, das im Auge zu

behalten ist, auch wo die Verhältnisse, mangelndes Verständnis

auf Seiten der Gemeindeorgane, iinanziene Schwäche u. a. der

Gemeinde es zur Zeit nicht gestatten, die Stadtmission von sich

aus zu organisieren. Die Sammlung der Gläubigen, in denen
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gich das Glaubens^ewissen der Gemeinde mit besouderer Kraft

geltend macht, der „Verein^, der in solchem Fall den Stadtmisaionar

tind das »Vereinshaus^ heschafit, darf nie vergessen, dafs nicht er

der THlger des Heilsworts und damit der Seelsorge ist, sondern

die Gemeinde, dafs es ein Helferdienst bleibt, den er der Gemeinde

leistet, dafs er Air diese in die Arbeit einzutreten hat und dafs er,

will er der Gemeinde die sclmldijre llandreicliunfr nicht wci^^tru,

den Platz räumen, die Arbeit abtreten huü'h, sobald die Hüte nicht

mehr nötif? ist, d. i. sobald die Gemeinde selbst in die Arl>eit

einzutreten ijewillt und imstande, eine ihrer Auijj;abc sich voll

bewufste 8eel>torgergemeinde g^eworden ist.

(Vgl. ScuAFKR, Leitfaden der inneren Mission. Hamburg. 3. A. 1898. —
Derselbe, Diakonik, B. IV. vou Ziicklers Handb. der theol. Wissenschaften.

— Kayseh, David Nasmith. Hamburg 185;]. — Lehmann, Die Stadtmissiou.

Heft III der kl. Bibl. f. innere Mission. Lci^tzig 1875. — Pank, Die grofscn Städte

und das Evaiigeliaiii (18. Eongrer» f. i. Mission m Dtauig. Hamburg 1876.

58 ff.). — Die Stadtmissionen. Denkschrift des Kongr. f. i. Miss. 1885. —
In Schäfers Monatsschrift für innere Mission : Füher, Der £infln(b der grofsen

Städte auf das Land. II, 9. Schäfer, Wie ist den Gefahren zu begegnen^

welche die Unsittlichkeit und Sitten verderbuis in den grofsen Städten für

das Land Lat? II. 97 ff. — Der Notschrei deni Londoner Answnrfs und die

Antwort rl<M- Ilarmherzigkeit. V, 241 ff. — Pas eisto halbe Jahrhundert der

Lüiidouer Stadtmission. VIII, 104 if. — HAbSKi, die Londoner Stadtmisaion

(Fliegende Blätter t i. H. 1884, 261 ff.). — Lbhhaiw, Die Werke der Liebe.

2. A. Leipzig 1883. — BItttter aus der Stadtmission. Berlin 1878 ff.

7. Damit, dafs die Gemeinde vom Worte Gottes durclnvaltet

ist, dieses in ihr seine feste Stätte i)at und reichlich wolint, Lst der

Grund g:ele»:t, auf dem allein die Gemeinde .^icli erl)auen kann

zu ciiiein heilig:en Tempel in dem Herrn, einer Behausunu Gottes

im Geiüt (Kphes. 2, 21.22), zum j,a'istlielien Hause (1. Petri 2, 5),

und es ist ihr das wesentliche Mittt ) ilirrr Selbsterhauung:, die

li'liciizeuireudc. erhaltende, iiälireude Kraft ihres Wachstums ver-

tiaut. Sie erbaut sich aut dem Grunde der Ajxistel und Propheten,

da Jesus Christas der Eckstein ist, dadurch, dafs Stein auf Stein

dem Grunde angefügt wird, sie wächst, indem ihre Glieder

immer tiefer eingrttnden und festwachsen in dem, in welehem der

^anze Bau zasamm^igehalten wird, in Jesus OfaristttS, in demMafse,
als das Wort in der Gemeinde Leben, Person, Gestalt wird; sie

erbaut sich, sie wäehst, nieht durch Cbristianisiernttg der Lebens-

ordnnngen, Lebensgewohnheiten, Sitten — dies ist erst das zweite—
' sondern durch die Erzeugung bezw. die Erweckung, das Wachs-
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tum und die Vertielung des persönlichen Lijri.sH imims ; kurz, sie

erbaut sieh, sie wächst ihrer He8timnnin«r ent^e^eu ebendaniit und
ebendadurch, dafs sie sieh als Organ der Seelsorge erweist, und
Hie erweist sich als Organ derÖeelsorge dadurch, dafa sie durch

das ihr vertraute Wort Leben, persönliches Christentum schafft,

beziehungsweise auf dasselbe fOrderud einwirkt. Sie kann nicht

Seelsorge Üben, nicht als Organ der Seelsorge sieh erweisen, ohne

dafs persönliches Ghristenttim in ihrer Mitte lebendig ist ond zur

Geltung kommt, ja sie erweist sich als Seelsorgerin in dem Mafse

(ond zwar genan in dem Mafse), als das persönliche Christentum

d. i. der lebendige Glaube in ihr zur Entfaltung und zur An-

schauung kommt. Der Olaube kommt als die Macht, weiclic die

Gemeinde bestiiiinit, als die Wurzel, aus der ihr I.cheii (luillt. als die

Seele, welche sie beherrscht, zum Ausdruck, ja zur lelicndiircu, den

Kiiizeliicii übcr\N iilti^icndcn. üherfiilirciiden ^Viifchnnuiiir in der »dirist-

liclieu ( .cuu'in8ciiaft {/.airvjria), wie sich diesell)e als die Zusaiiiiucn-

tassung aller zu einer (ioitesfamilie (Hausgenossen Kpbes. 2, 26

u. a. m.) im Gottesdienst, zumal in dessen Höhepunkten, Gebet
und Abendmahl sfei er (Act. 1,42: icgoi^evxcu, xkaaigTOv cigiov)

darstellt nnd in der Solidarität aller Lebensinteressen (ib. elxw

anma xotva vgl. 4, 32), in der werkth&tigen Liebe bewährt.

Die Gemeinde ist Organ der Seelsorge, indem sie sieh als Glaubens-

gemeinde erweist, und sie erweist sich als Glanbensgemeinde, in-

dem sie sieh bewährt als xoiviavia, wie sie der Herr Job. 17, 20
fHkr seine Gemeinde erbeten hat und wie sie Act 2, 42 ff. u. Act. 4, 32

in reiner Jugeudschöne (r^ Aaqöia /.cu rj ipvxr} tiia i vor uns steht.

a) Seelsorgergemeinde ist die Gemeinde in deuj .Malse, als sie

Glaulu iis/s inciiide ist, nur als solche zeugt sie von der Kratt des

Evangeliums, bewährt dasselbe als die HotHchatt des Lebens nnd

enveist es als den uneutbelirliciisten, beseligendsten und ebendeshalb

begehrenswertesten Besitz. Nur dem person- und gestaltgewordenen

Christentum wohnt die Kraft inne, Leben zu wecken, die Gewissen

zu Ubertühren, nicht den Lehrsystemen. Beruht schon die Wirkung

des göttlichen Wortes Uberhaupt zu einem guten Teil darauf^

dafo es uns mit Personen in Verbindung bringt, die yom ewigen

Leben ergriffen sind, auf dessen Boden stehen und wider Welt

und Tod sich mit sieghafter Freudigkeit behaupten, also darauf,

dafs es uns persongewordenes Ewigkeitsleben zur Anschauung bringt,

dessen Realität als Geschichtstbatsacbe erweist, so beruht die

n*
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Wirkiinir des in der rJnnciiidp verwaltcit n Wortes, die Wirkung,

wek lic die Gemeinde als Wurtiremeinde ausübt, in dem Glanhens-

leben, welelies das Wort als lehenbestimineiide Maelit erweist, die

Wahrlieit desselljen verlüir^ und zur Ansehauuu^ brino^:. Nicht

des Apollos Kedetrabe, niebt eine IVedigt in Ternttnftigen Worten

(1. Cor. 2) hat die Welt fUr Cbristus gewonnen, sondern die be-

schämende, ttbeizeugende, ansneheude Anschauung des ivelttlberwin-

denden Glaubens in Prediger und Gemeinden; letztere trieben Mission

schon durch den Glauben, den sie bewährten, vgl. 1. Thess. 1,7 ff.;

Röm. l,8ü.; 16,19; 2. Cor. 3, 2f; Phil. l,öff.; durch die Un-

entwegtheit und für die umgebende Welt geradezu unbegreifliche

Freudigkeit, mit der sie an der Hoffiiung festhielten, auf Grund

derselben lebten, in der Welt der Unsiehtljai kt it wurzelten (vgl.

1. und 2. Tbess.; 1. Vor. 1,7—9; 2. Cor. 1,10; Gal. 5,5;

iiom. 8, 23 ff.; 15,13; Col. J,5; 1. IVtii 1. 1. Job. 3,2.3).

Hieraus eroiebt sieli für die Gemeinde die Autgabe, das in ihr

vorbajidene persönliche Cliristeutum auch in der rechten Weise

zur Geltung zu bringen; die Träger und Vertreter desselben an

den Punkt zu stellen, wo sie als Liebt leuchten, als Salz wirken

können, also bei Bestellung ihrer Ämter und bei Verteilung ihrer

Arbeiten darauf zu achten, dafs das Charisma, dessen sie gerade

bedarf, von lebendigem Glaubensleben getragen, nicht et^vas An-

gelerntes, kttnstlich Eingetibtes, sondern aus dem Glaubensleben

Hervorgequollenes, spontan Gewordenes sei. Aber diese Aufgabe

giebt ihr noch nicht das Recht, diejenigen ihrer Glieder, in Avelchen

das Glaubensleben uar nicht oder nur mangelhalt zur Entfaltung

konniil, von der Gemeinde und von der Handreichung an die Ge-

meinde auszusch Helsen. Damit würde sieh die Gemeinde in Wider-

spruch zu der Aufgabe der Soelsorge setzen, die ihrem l'egriffe

nach die mannigfaltigste Abstufung in der Glaubensreife voraus-

setzt, und, evangelisch getafst, keinen ausschlierst, der sieh nicht

grundsätzlich gegen ihre Einwirkung auflehnt und ebendamit

grundsätzlich aufserhalb der Gemeinde stellt. Die Gemeinde, welche

vorzeitig in das Richteramt des Herrn greift und das Unkraut

in eigenmächtiger Weise ausjätet (Matth. 13, 24—30; 36—42)
hört auf, Organ der Seelsorge zu sein. Selbst die Zucht, die sie

Übt, ist Mittel der Seelsorge, sie ist die ultima ratio derselben, sie

rechtfertigt sich vor dem Glaubensgewissen der Gemeinde nur durch

das doppelte Interesse einmal tOr die schliefsKche Kettung des
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von der Zucht lietrotteiien (v^l. 1. Cor. 5,5 mit 2. Cor. 2,6.7)

und die lUwahrung der Gemeinde vor Artemis, also durch

da» Interesse der direkten und indirekten Seclsorjrc.

Dafs diejenigen, in welchen das Grlaubensleben der Gemeinde

mit besonderer Stärke pulsiert, die mit Bmst Christen sein wollen,

einander aufsaefaen, mit einander in Ftthlong treten, ja eine engere

Gemeinschaft bilden, um einander zu stärken und an einander sich

3U1 erbauen, ist in dem Geselligkeitstrieb der Religion überhaupt

und in dem Gemeinschaftsbedttrfnis des christlichen Glanbens im

besonderen wohl begründet und auf evangelischem Boden in keiner

Weise anzufechten. Findet doch der engere Zusammensehlufs

einzelner Kreise iiincrhalh der Gemeinde, seien es Kreise von ri li-

«riös GlciehgL'8tiiiiiiiten t^dtr Kreise vcm scdehen, die g:leiehe lie-

dürfnisse und Interessen auf einander imweisen, ein gewisses Ana-

lopron in den Tiseli- und Hausjremeindeu der ai>ostoliseln'ii Zeit

(Act. 2,46; Rötii. 1(5, ö. 14. 15; 1. Cor. 16,15. 10). Al)( r die

Gemeiiiscliafl.H- und (i( iio.ssenschaÜsbildung^ innerhalb der Gemeinde

findet ilir Korrektiv in dem I'oirriff und in der Aut;:'ab(^ der Ge-

meinde als »Seeisortrergemeinde. Dieser darf nicht durch die liildun«:

engerer Kreise, Gemeinschaften, Versammlungen, Konventikel die

beste Kraft entzogen, es darf durch diese nicht Gehalt und Ge-

wicht ihrer seelsorgerlichen Einwirkung abgeschwächt, ihre Auf-

gabe verkürzt, eingeschränkt oder gehemmt, ihr Ansehen gemindert

werden. Dies ist der Fall, wenn die engere Gemeinschaft, sei es,

weil ihr die Gemeinde nicht auf der Höhe des Yollchristentums

zu stehen scheint, sei es, weil sie die Handreichung des Gesamt-

Organismus entbehren zu können glanbt, sich zurSeelsorgergemeinde

fftr sieh organisiert (s. o. S. 105), den Zusammenhang mit dem
Gesamtorganismus löst oder auch nur lockert, eine ..Winkelkirche"

aufrichtet. Damit entzieht sie der Gemeinde diejenigen Kräfte,

welche am meisten zur Vertiefung und liefestigmig des (^laubens-

lebens beizutragen berufen und befähigt sind; sie beraubt sich

der unberechenbaren Bereicherung und Förderung des (ilaubens-

leh( ns nach Fnifang und Küllr-. wie sie doch nur die Handreicliun.«:

aller Glieder, das Zusannneuuirken und die gegenseitige Kr-

gänzung aller, auch der scheinbar einander entgegengesetzten

Kräfte und (Jaben gewährt. Der Horizont verengt sich, das

Urteil wird einseitig; die Liebe wird beeinträchtigt durch Vor-

eingenommenheit, an die Stelle der Erbauung ans dem Keich-
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tum und der Fülle des in der Gesamtheit sich ausgestaltenden

göttlichen Worts rUckt der Kultus der Liebhaberei, der Person,

des eigenen Ichs, die Selbstbespiegelung und Selbsttäuschung; an

die Stelle des fröhlichen Wachstums in Christo die Yereinseitigung

und stetige Verarmung. Wer sein Christentum selbstherrlich

oder ängstlich vor jeder Berührung mit anderer Heinnng sehntet, -

ver<>:riiht sein Pfund im Schweifstuch, beraubt sich der mm
Waclistimi nach aufseii nnd innen so nötijren frisehen, bewegten

f.iit't, der Ergänzun«? und Handrcicluniir {lii'nu. 12, 4; 1. (N»r. 12, 15.

deren aucli das \ (»riicliuisu- (Hied. soll esi iiitdit \ erkiiminern.

bedarf. Hediiiiiiui;: tiir ein {jcs^uiules ( iemeiiiBeliaftsleben (\venn man

so will, tiir fin jresundes ,.Konventikelwesen'*) ist. dal's die en«rere

Gemeinsehatt sich nicht tlberliebe, für sieli tler p:anze ..Leib** zu

sein, sondern deuiUtij^ sieb bescheide, als (Jlied d(MM T.eibe zu

dienen (1. Cor. 12, 17 ff.), also lebendi<^e Fühlung mit der Ge-

meinde in Gottesdienst und Leben halte, von ihr sich weisen

lasse, in ihre Arbeit dienend sich einordne. Dann wird das Kon-

ventikel in der Gemeinde als Salz wirken und ihm der Weitblick

des Evangeliums nicht verloren gehen. Das Glaubensleben er-

weist sich und erstarkt ja nicht blofs im Festhalten an der

unmittelbaren Quelle und Nährkraft des Glaubens, dem ^(»ttliclicn

Wort ijt{ioa/.aQitQtiv ij] ön^ayj] iv>y ((/rof/ro/.w»'), nicht blofs im

Eifer nir die Ausbreitung: des Worts (in Fiirlntte und Steuer tiir

die Mission 1. Tbess. 5,25; 2. Cor. 1, lU. 11; Hörn. 15. 30ti.;

Col. 4, 3ft.; Ki)lie«. 6,19; Hebr. 13,18 u. a. ni.), sondern wesent-

licl» auch in der Bcwahrun«: der Aoivoma^ der Solidarität aller

(Tlieder, weil dadurch in dem Eiir/elnen das Hewufstsein des Mangels

und der Er<?Hiizungsbedttrtti^keit wach erhalten, die Lust nnd

Freudigkeit des gegenseitigen Nehmens und Gebens gestärkt, der

Austausch der Gaben und der gesunde Kreislauf der KdUte, das

fröhliche Wachstum der Gemeinde als des Leibes Christi an das
*

Haupt in allen Stücken (Ephes. 4, 15) und in der Liebe (ib. v. 16)

gefördert wird.

b) Die Einheit der Gemeinde als der anf dem Grunde des

Wortes sich erbauenden, ütvtv^ vertiefenden und bereieliemden

01aubens«remeinde konmit zum Ausdrm k /.nn.ieiist in der g:ottes-

dienstlichen <i emeinscliaft. In ihr bi-tliiiti^rt sich die (Temcinde

als Orpran der S(M'lsor^re einmal durcb die Verkündiiitini; des Hcils-

wort», südauu durch die Bezeugung des Glaubens als der die Ge-:
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meinde einenden, alle Unterschiede und Abstände Uberwindenden

Macht Das letztere g^esehieht nur dann, wenn die Wortrerkttn-

digung;, abgesehen davon, dafs sie Darbietung des Heilsworts sein

soll, aus dem Glaubensbewulstsein der Gemeinde benrorgebt,

wenn in Predigt, Lied, Gebet nicht die Einzelperson sich vor-

drängt, sondern der Glaube der Gemeinde zum Worte kommt,

also das, was eint, nicht das, was trennt, und wenn die ^ranze

j jiiriehtunjr der orottesdienstlichen VersaniHiiiiu- u und Haiulluimau

damit Emst macht und i'S zum Bewurstsi'iii aller bringt, dal's vor

(toit kein Ansehen der Person gilt, dafs in Christo alle Kiner

sind Gal. 3. 98, Kinder Kines llanses, ein Volk von Priestern.

Das AA'esrn und der IJcirriff der (.Teiiieindc als Seelsoriyer-

genieinde, au deren (Taltcn alle die gleichen Rechte und der gegen-

über alle die gleichen PHichten haben, verträgt es nicht, dafs die

Teilnahme am Gottesdienst oder an einzelnen kirchlichen Handlungen

(iureh die soziale oder religiöse Stellung btnlingt sei, noch weniger,

dafs der Gottesdienst dem Interesse einzelner Persönlichkeiten,

Gruppen oder Ilichtungen verfalle. Damit ist von vornherein

ausgeschlossen, dafs, was das Äufsere betrifft, die Verteilung

der Plätze im Gotteshanse dnrch Rang oder Besitz geregelt, oder

die gottesdienstlichen Handlungen irgendwie nach ihrer Ausstattung

durch die Unterschiede von reich tmd arm, hoch und nieder, vor-

nehm und gering bedingt seien. Letztere sind uneingeschränkt

und ohne jedes Entgelt von Seiten dessen, dem sie zugewendet

werden, zu leisten. Die Seelsorgergenieinde verträgt weder 8to 1-

ü^^c Im! Ii reu, noch Acci denzien, noch persönliche Geschenke. Will

die Dankbarkeit des Kmjjfnngers sich genug thnn, so ist die einzig

berechtigte und zulä.s.siu-e F<irm die der Gabe an die Gemeinde

zu deren freier Verf^iii-uni:-. Wo rntersrliicde besicheu, welche

durch den (Jrundsat/ der < >r(liuin.i:\ der Pictiit. des ITerko!nTnens

gerechtfertiirt sind, da ist sorgtalti::' der Schein zu vermeiden, als

ob der Unterschied es sei, der dadurch sanktioniert werden

solle, und stets deutlich zu zeigen, dafs nur die Ordnung, die

Pietät, das Recht des Herkommens der Grund sei, aus w^elehem

der Unterschied geduldet werde. So kann es 0])servarz sein, dals

einzelne Personen oder Fannlien, der Fürst, der Patron, der Pfarrer,

der Kirehenvorstand in der Versammlung besondere, stehende

Plätze haben — aber nicKt, weil sie Innerhalb der Gemeinde

eine privilegierte Stellung einnähmen, sondern aus Gründen der
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Ordnung^ der Zweckinjir8i*j:keit (der Kttcksichtualniie z. H. auf die

besoinlere Aii%abe im Gottesulienst), der PietUt. Dafs der fiiuktiO'

nierende Geit^tliche, die Kiiehenvorstebery der Kircheiidiener einen

bestimmten Platz haben, yerstebt sieb von selbst und erklärt sieb

ans dem Interesse fdr die Ordnung und den ungestörten Verlauf

des Gottesdienstes. Dafs dem Fürsten^ dem Patron, der Familie

des Pfarrers ein bestimmter Platz zugewiesen wird, leaehtet unter

dem Gesicht spuiikt der Pietät ein, die den Betreffenden die Teilnahme

ai)i Gottesdienst nicht erschweren, viehuehr von sonsti^ren, aus ihrer

expdiiiertcu Stelhmg- .sich ergebenden rnistiindlichkeiten frei halten

niöclitr. Es ist nicht ein Privilcir. das der lietreticnde in Anspruch

nimmt, sondern ein Lieltesilieiisi. den ihm die Gemeinde in Rück-

sicht auf seine besondere Lajre jrewahrt. Wo aber die Orduuug^

der Sitzplätze oder die lieiheufolgc bei Konnnuniouen sich nach

Raup" nnd Venn(i«i:en riebten würde (vgl. Jac. 2, 1—9), da würde

die Gemeinde ihr Wesen als Seelsorgergenieinde verleugnen, den

Inhalt des Evangeliums Oal. 8)27.28 Lügen strafen, die Kraft

des Worts lähmen.

Die seelsorgerliebe Wirkung des Gottesdienstes mtifste auch

dann leiden, wenn der Gottesdienst der Willkttr oder dem Über«

gewicht einzelner Persönlichkeiten — und wären es die grüfsten

Meister der Theolo«j:ie — oder Gruppen verliele, diese vorwiegend

oder ausschliefslich in Gesangbuch und Aueiich' zur llerr,scliait

gelangten. Hier, in Christus g-ilt „niclit Jude noeli (Jiieche^ (Gab

3, 27). In der Erbauinig hat das zurückzutreten, was trennt, was

lilKM-dics dureh iierkunft. Erzieluin.sr. Schulung bedingt ist, und

das zum Worte zu konnnen, was gemeinsam ist und allen fnminit.

Ks ist für die vSeelsorgf^rgemeinde eine der schwersten Aufgaben,

in den gottesdienstlichen Hiu liern den rechten ökumenischen Ton

zu treffen, nach Inhalt uud Ausdruck die Gesamtheit zum Worte

kommen zu lassen. Die Aufgabe wird immer nur annähernd gelöst

werden, und zwar in dem Mafse, als die damit betrauten Or-

gane nicht die Meinungen von Minoritäten und Minoritäten zur

Geltung bringen wollen, sondern sich emstlich bemtthen, Uber die

jeweiligen Gegensätze zu deren gemeinsamer Wurzel vorzudringen,

auf das Wesentliche, die aror/aia, die Grundelemcnte, die den

Glauben bedingen, zurückzugehen und diese in den Vordergrund

zu stellen, daneben aber der ^lannigialtigkeit der Auffassung und

des Verständnisses durch eine gewisse Mannigfaltigkeit der Formen

s



2. Die Gemeinde. 169

Keclmunji: zu trag:en. Einheit ist nicht Luitormierunjr; Einheit in

der Hauptsache verträgt me]i mit >fanni^rfaltigkeit der Formen

sehr wohlj versteht man sich im Gründe, weifs man sich in der

Hauptsache aui Einem Boden, so erhöht das gegenseitige Nehmen
und Gehen, das liebevoUe gegenseitige Eingeben auf die besondere

Art und Auffiissung nur das Bevrafstsein der Einheit, der wnnavta^

und damit die Erbauung. Denn nieht Meisterimg der Einen dureh

die Anderen, sondern Austausch der Gaben in der Liebe und

Heiligung derselben im Wort, dnrch das Gott \mt imn redet,

macht das Wesen <ier frottcstlienstliclieu Gemeinsckitt aus.

c) Die Kraft, /.ii i /.eueren, zu gcwimicii, Olaiihcn 7U wecken

und im (ilaiihcn zu stärken, also die seelsor^rcrlit ln- W ij'kunj::, die

der iJottcsdiciist ausüht, ist bedinirt nieht blofs durcli die objek-

tive Wahrheit desselben, die Fundamentierun^ aufs Heilswort, son-

dern wesentlich auch durch seine subjektive WaUiheit. Er wirkt

erbauend im vollen Sinne des Wortes in dem Mafse, als das im

Gottesdienst sich bezeugende Glanbensleben Realität hat, das Wort

Gottes nieht blols die gottesdienstliche Gemeinde beschäftigt, die

Stunden des Sonntags ausfüllt, sondern die das gesamte Leben

beherrschende Macht ist, der im Wort wurzelnde und aus dem

Worte sich nährende Glaube auf die Ausgestaltiuig und Ordnung

aller Lebensverhältnisse bestimmend einwirkt, die Einheit im Geist,

wie sie im (Jottesdienst zur Erscheinung konniit, sieh als reale

Macht bezeugt in der brüderlichen Liebe, welciic /.war die dem

jufejrcnwärtiircn Aon ciircntündiclien, durch die menschliche l'nvdll-

koinineulieit betlinjilen s(»/ia]en Unterschiede und Abshitnic. wie

die aus denselben sich er^reoenden Härten und >>otstiin(le nicht

aus der Welt schaffen kann, aber in das Licht des Evangeliums

rtickt, mildert, lindert, innerlich und, soweit nur möglich, auch

äufserlich zu überwinden unal)lässi^^ bemüht ist. Oewifs hat die

reformierte Kirche völlig Recht gehabt, wenn sie von der Gemeinde

fordert, dafs sie sich als Leib des Herrn, als Gemeinde Jesu aus-

zuweisen habe dnrch den Kampf wider Sünde und Not, durch Zucht-

ttbung und Liebespflege, dureh erzieherische Einwirkung auf die ein-

zelnen Glieder, und wenn sie diese nicht dem guten Willen Einzelner,

dem Impuls des Augenblicks, dem Zufall und subjektiven Belieben

überläfst, sondern als Wesensfuuktion der Seelsorgergemeinde

tormlich organisiert. J)arin nur hat sie zeitweise die Linie des

Evangeliums überschritten, dals sie diese erzieherische Einwirkung^
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dieZucht und Wakoiiie «resetzlieli rr^ailiert, theokiatisrh normiert hat.

Die Seelsorf?e, welche die Oenieinde ausUt^t, darf nicht zur j)»)!!-

/t'iliehen Oiss/iplliiiernnu: werden i^. o. S. 9r>). Ihn-in Wcsfii nach ist

sie Einwirkung? auf das (Jewisst ii, ilir Ziel ist die Herheitnlinin^

der freien Hntseheifhniir, der Se ll»st tiiätip-keit des freien Christen-

nienschen. Sie macht es sich als helfende Liehe nicht so bequem,

dafs sie den Armen, Verwahrlosten, Verkümmerten kurzer Hand

entmtlndigrt, ihm alle Sor^ren und rtlichteri abnimmt, «rleiehsani sieh

an seine Stelle set/t. sondern sie sucht der Selbstthäti^keit zu

Hilfe zu kommen, indem sie die Hemmnisse aus dem Wege räumt,

dem Gebundenen die FesseUi abnimmt und die Möglichkeit versohafit,

nun selbst die HSnde zu rühren. Sie entbindet keinen von seinen

Pflichten, sondern sie sucht ihm die Erftillung derselben möglich

zu machen. Oder wenn sie als strafende Zucht herantritt, ist es

nie der Zwang der Gewalt, durch den sie den Einzelnen zur Um^
kehr zu bringen sucht. Die evangelisehe Seelsorge lehnt grund-

sätzlich jede Art von Zwangsmafsre^reln, seien es Geld-, seien es

Freiheitsstrafen, ab. ^ne sie die alten Pre.'^byterien und Kirchen-

konvente als kircheiijtoli/.eiliche Or^^•^^le verliäiiii-len. ihr iiiirserstes

Mittel, das da eintritt, wo die ianwirkun^ durclis Wort versagt,

ist die Vorenthaltun«: von Ehrenrechten, die sclion darum in be-

stinnnten Fällen durch die lliirksirlit anf die (remeinde geboten

ist. weil die unwidersprocheni; Inaiispruehuahiiie solcher Eliren-

reclite von Seiten der Hetrofteneu einer Sanktionierung ilires ptiicht-

widrigen Verhaltens gleichkäme, verwirrend auf «iie Gewissen

zumal der Schwankenden und Unbefestigten wirken, Ärgernis

anrichten mid so die Kraft der Scrlsnr^c iilx iliauiit lähmen würde.

— Sofern die Seelsorge als helfende, wie als erzieherisch strafende

oder zuehtttbende jedem Glied der Gemeinde obliegt in dem ihm

zugewiesenen Kreise, wird die von Gemeinde wegen geübte Zucht-

Obung und Liebespflege zunächst sich darauf zu beschränken haben,

die hierzu in erster Linie Berufenen zur Erfüllung ihrer Pflicht an-

zuhalten, ihnen das Gewissen zu schärten, mit Rat und That zu

Hilfe zu kommen, und erst da selbständig eingreifen, wo jene den

Dienst versagen oder wo ihre Kraft imd Fähigkeit zur Hilfe nicht

ausreicht, wo die Hilfeleistung, s*dl sie nicht ihren Zweck ver-

fehlen, eine innfassende Übersicht Uber die einschlägigen \ erliält-

nisse und Bedürfinsse (Arnienfiirsorge cf. Act. 6, Ift'.) <'der eine be-

äoudere ciiarismatische Jk'gabuug und tecliniselie AusrUstimg er-
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fordert (Krankenpflege, Gefaogeneii-I^ege, Rettung Verwahrloster,

Verkümmerter, (lefUhrdeter u, b. f.). Auch die von Gemeindewegen

gettbte Zueht und Liebespflege wird sieh daher naturgemttfs an die

natttriiehen Lebensordnnngen anschliefsen, auf sie stützen und sie

im christliehen Sinne beeinflussen, letzteres nicht blofs durch all-

gemeine Ermahnung der von Gott gesetzten Seelsorger, der Haus^

Väter, der Lehrmeister, der Arbeitsherren, der Lehrer n. s. f., son-

dern durch Sammlung, Beratung und Anregung derselben (Haus-

vättr-Vurbaud). Umilmenim entsprechenden Falle zu Hilfe kommen
zu können, liegt der Gemeinde die Aufgabe ob, datlir zu .sorgen,

dals die erforderlichen, besonders geschulten und hinreichend

ausgerüsteten Krilttc und Anstalten zur Verfügung stehen (Diakonen,

DiakonisseUj Lehrer tür Idioten, Blinde, Taubstuiiuiie; Armeurat;

Organisation der Fürsorge flir entlassene Stratgefangene und

(iefallene aller Art; Schaflung von Asylen u. s. f.). Ob sie die

Einrichtung der entsprechenden Anstalten, die Ausbildung der er-

forderlichen Kräfte selbst von Gemeindewegen in die Hand nimmt,

oder den freien Vereinigungen der Inneren Mission ttherläfst, die

Schaffung derselben ist ihre Pflicht, die Seelsorgergemeinde ist

in erster Linie dafür verantwortlich, dafs keinem ihrer Glieder im

Falle des Bedttrftiisses die nötige Handreichung fehle, sie hat nicht

zu warten, ob und bis die Freiwilligkeit eintritt, sii- liat, wo sie

nicht selbst und unudttclhar das chvn licnötigte Werk schatten

kann, dazu anzuregen, freiwillige Kräfte aufzurufen, fiir die

nTitigcn MittcT aulzukonnuen. Niclit der inneren Missi(ni, sondern

der Gemeinde sind die Seelen befohlen. Deshalb luuls sie auch

beanspruchen, dafs die Verteilung der Hilfskräfte, welche von freien

Vereinen gestellt werden, ihrer Kenntnis und Überwaclmng unter-

stehe; wenn sie auch dem technischen Verständnis der betreflenden

Vorstände das weitestgehende Vertrauen und den freiesten Spiel-

raum gewährt, die Verantwortung dafür, dafs die Kräfte am
rechten Punkt eingreifen, liegt ihr auf dem Gewissen.

8. Im bisherigen ist Oberall die Gemeinde stillschweigend

als das handelnde Snbjekt gedacht. Dies setzt voraus, dafo die

GeniL'Uule irgendwie rechtlii h organisiert sei. denn um zu handeln,

um den Dienst des Wortes zu bestellen uixl /.u ordnen, um den

Dienst der erziehenden und zureelitlieheuden Liebe zu organisieren,

bedarf sie deM denkenden Kopfes, des Weisung erteilenden MimkU ^,

der orducnden Hand. - Die Öeelsorgergemeiude kann uicht anders
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in die Krseheiminjr treten, als in der Form der kirchlichen Keclits-

jrenieinde. Iteschränkte sich die < iciminde unter Verzicht auf jede

jreseliscliaftliche (Jrjranisation darauf, zum Zweck der Erbauun«:

zusammen/Jikommen, so ist sclion eine solche \ ersaiiiinlun^ nicht

denkbar (dme eine mit beBtimniten liefagnissen ausgestattete Leitung;

der Zweck der Erbauun^r bedingt eioe gewisse Ordnun^j^, mag diese

als eine noch so freie, dehnbare und wechselnde gedacht werden,

jeden Augenblick dem Ermessen der Versammlung unterstehen, so

lange letztere währt, mufs doch eine Leitung vorhanden sein, die

dai^ sorgt, dafs alles geordnet und angemessen (xoTct tuSiv,

evüx'^uovtag 1. Cor. 14, 40) zugehe.

Die christliche Gemeinde bildet aber nicht blofs eine Yer-

sannnlunfr von Hörern, sie tritt auch nicht blofs in die Erscheinung

als «!:ottes(lieHstli('li(» Versannnlunjr. als Kulius«:esellschaft, sie hat

Henlitiit und \wil solche iiiiuu-r inclir ü'cwimicn als lebeiiiliui' Oe-

UK iiiseliall, die sich als Lt-il» des ilerrn weiTs und l)elliätii:t. als 6e-

meinscliaft, die durch Wort und Wille des Herrn bestimmt ist und

als eine so bestinnnte Gemeinschatt in allen Lebcnsbeziehongen sich

auswirken und unter allen Lebensverhältnissen sicli ausweisen kann.

Lebendig ist der Leib nur, ueiiii .seine sämtliclien Organe funk-

tionieren und diese Funktionen richtig ineinander greifen ; als ßealität

kann sich eine Gemeinschaft nur erweisen durch die Thätigkeit ihrer

Glieder. Nun emptängt ja der Leib die Lebenskraft unmittelbar

vom Haupte, Christus; als christliche Gemeinschaft ist die Gremeinde

bestimmt durch ihre Lebensbeziehung zu dem Herrn: das Leben
des Leibes Christi ist nicht durch die Ordnung:, in welcher seine

(ilieder arbeiten, die Christlichkeit, das geistliche Wesen der (Je-

nieinde ist nicht durch die Urdinuiu, in welcher die ThMtitikcit

ihrer Glieder sicij voll/.ieht, bedingt, sondern dadurch, dal's der

Leib wachse in allen Stücken au dem, (l<*r das Haupt ist, Gliristus,

dafs die Gemeinschatt sich fleifsig erbaue auf dem Grund, der ge-

legt ist. Aber dafs ihr dies möglich sei, dals das Wort Gottes

ihr reichlich, rein und lauter zukomme, dafs ihr eine geregelte,

ununterbrochene dtaxoi ia tov Köyov zu teil werde, schon dazu T)e-

darf es einer das Nötige vorkehrenden und ordnenden Thätigkeit,

beziehungsweise der Organe, die sich solcher Thätigkeit annehmen

;

dem Willen der Gemeinde, sich aus Gottes Wort zu erbauen, das

Wort reichlich in ihrer Mitte zu haben, Ausdruck und Folge geben,

im Kamen und Auftrag der Gemeinde handeln; und wieder damit
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es der Wille der Gemeiiide sei, der diireh diese ( )rj^ane zum Ang^

druck und zur GeltUTi^^ irelan^rt, bedarf es einer Ordnung:, welche

die Leptiination, die Vollmachten und Betuiiiiisse dieser Orjrane

regelt. Kurz, in die Erscheinung treten kann fiie Gemeinde, ob

sie auch ihrem Wesen nach der geistliclie Leib Christi ist und dieser,

ihr geistlicher Charakter, ihr Wesen ausmacht, nur in der

Form eines sozialen Körpers; als imvmla der Gläubigen kann sie

sieh nicht bethätigen ohne die Ordnung und Abgrenzung der mannig^

faltigen Thätigkeiten, in deren Zusammenwirken und gesegnetem

Ineinandergreifen eben das Leben der -Aoivt^vla besteht.

Welcher Art die Form sei, welche die Gemeinde als sozialer

Körper annimmt, ob die Form freier charismatischer oder fester

amtlicher Organisation, ob eint'aehster, oder reicher, mannii;t*ach ah-

g:estufter Gliederun«;; ob die (Jemcinde auf repubUkaiiisehor Grund-

lage sich aufhaut oder sich eine monarchi.sche Siiitze irieht, pres-

byterial oder bisehnflieli verfafst ist; ob es die Or^-ane der Kirche

oder die Organe der christlichen Gesellschallt sind, welche sich

des Ordnungsdienstes annehmen — , das ist zwar für den Bestand

der Gemeinde, für ihre normale Entvvickelung nnd nesunde Funktionie-

rung als Seelsorgergemeinde nicht gleichgültig, aber an und fUr sich

nicht schlechthin wesentlich. In der mangelhaftesten Form kann

sich das reichste Leben entfalten, wenn es vorhanden ist, nnd die

sinnreichste, zweckgemälseste Form kann das Leben nicht erzeugen,

wo es fehlt. Auch für die Gemeinde Christi gilt das Wort: ist

nicht das Leben mehr denn die Kleidung? Ist der Leib gesund,

so entstellt ihn auch das dürftige Gewand nicht, es kann seine

Heweiruns: nicht hennnen; ist aber der Leib krank oder tot, so

froninit ilnn das präcliiigste Kleid nicht. Das Leben der Ge-

meinde ruht allein in Wort und (üaubcn. Ist die Gemeiude

lebendig, erbaut sie sich tieilsig auf Gottes W^ort, steht sie im

Glauben, so wird sie als Seelsorgergemeinde blühen, wären die

äufseren Verhältnisse auch noch so einfach und ungünstig, und be-

schränkte sich ihr Verfassungsleben auch auf das schlechthin Not-

wendige. Reicheres Leben pulsierte wahrlieh in den Gemeinden

der Erstzeit, welche nur organisierten, soweit die Ordnung es un-

bedingt verlangte, fast alles aber als Sache des Vertrauens be-

handelten und dem Walten des heiligen Geistes, dem freien Spiel der

Kräfte ttberliefsen, als in der amtlich reich gegliederten katholischen

Kirche, deren Amtsapparat das geistliehe Leben niederhielt und
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erstickte. Reicheres Leben pulsiert heute noch in den erweckten

Gemeinden, die vertranensroU dem Amte des Worts die Leitung

des Gemeiiulelcbens und die Wahl der etwa nJitijren Hilfskräfte

ütieilassni, als in solchen, die in Vertassun^rsstiTiti^kciteii,

im Lautt;u und Kennen naeli Üeehten und Ehrensteiien ihre

beste Kraft verzehren. Jene Kiirstcti und weltlichen Obrifrkeiten

der Uelorniatio?is/('it, welche ilu i ia \ »dke die Kirche des Worts

wieder verschaliitii und iiacli dein Willen des Herrn, wie sie ihn

kannten, einrichteten, hal)en sich als bessere Seelsorjj^er erwiesen,

als die 'JVä^er des geistlichen Kegiments, die das Heilsw4»rt in

Fesseln sehlnjren. Denn darauf konnnt es an, dafs die llechts-

form, welcher Art sie sei, wer sie auch schaffe, nichts andres be-

zwecke, als den Willen des Herrn zur Geltung zu bnngren, dem

Heilswort Spielraum und freie Bewegung zu sebafTen, der Seel-

sorgergemeinde zum Leben und znr Entfaltung ibrer Gaben und

Kräfte zu verhelfen. In dem Mafee als dies einer Kirchen- oder

Gemeindeyerfassung geliI^;;ty recbtfertigt sie sieb als die ftir die

Kirche, fttr die Gemeinde unter den gegebenen Yerbältnissen

beste Form.

Jede Form hat ihre besonderen Vorzüge; jede birgt auch be-

sondere (Jetahrcn in sich. Der Wert und die Zw eckniäfsifrkeit

einer bestinnnten \"eiiassuu;;sluriii Iicniilst sich aurscM-dcui nach dem

Charakter und den Kigentiindichki ili n di s \Olkes, aus welchem

sich die Kirrlu- haut, nach den Zeitverliiiltiil^scn, nach den Lebens-

und Zcitniiiclitcn, mit welclicii die Kirche sich jeweils auseinander-

zusetzen oder in W echselbeziehung zu treten hat. Die Form, die

heute tlir eine bestimmte Volksgemeinde die gegebt ne ist, würde

eine andere ('cmeinde, die unter veränderten ^*erhUltni88en sich

zu enttälten hat, in ibrer Kntwickelung hindern. Das (iewand,

das der Gemeinde in den Tagen ihrer Ju;:( ih] tictllicli stellt, reicht

in den Tagen ihres Mannesalters nicht hin, ihre Blüfse zu decken;

dasselbe Kleid, welches dieser Gemeinde wie angegossen sitzt,

würde jener Gemeinde alle Freiheit der Bewegung, ja den Atem

rauben. Die charismatische Organisation, die alles auf das Ver-

trauen und auf die Freiheit stellt, die rechte Form für Gemeinden,

die in der ersten Liebe stehen, für Gemeinden, deren spontan sich

zum Werk drängendes Geistesleben nur der sanft ordnenden Hand
bedarf^ würde vrdlig versagen bei Gemeinden, die erst der Weckung

bedürfen, denen ihr Beruf zur Seelsorge erst zum liewul'stsein ge-
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bracht weiden mofs, in Zeiten der Dürre und EmUehtenuig. Wals

zur Zdt der Refaimation in den dentseben Gebieten das Gegebene,

das einzig Richtige nnd von geradezu providentieller Bedeutimg

liü die K\angelisierung des Volkes gewesen ist, dals iiiiiiilich die

christliclie Vcdksgeineiiischaft dureli ihre Ohiigkeit sich al« Kirclie

kiHi^tiuiii rtc. I)( ziehung8vvcise diu lel/terc sich darauf hescbraukte,

Wort und SakiitHient, Predigt und S» 1 ( l üe als die erneuernden

Lebensniäclite und hriliscndeu Kraftqiu ütMi ciulaeh in den Organis-

mus der V(dksgeuieiiiM linlt einzusetzen, ohne die dadurch ge-

wonnenen, die wirkliehen Christen, als selbständigen ( «oineinschafts-

köq)er zu organisieren, kurz, dafs sie für die erste Zeit aut die

soziale Sichtbarkeit und Greifbarkeit verzichtete und sich damit

begnügte, mit Wort und Sakrament im Volke zu missionieren —
das wäre jetzt, da die Voranssetzungen jener Tage nicht mehr

zutreffen, die Volksgemeinde grundsätzlich paritätisch ist, ja sich

des christlichen Charakters, der christliehen Gesamt- und Grund-

Stimmung immer mehr entäufüsert, ittr die Kirche gefährlich, würde

sie den Einflüssen un- und widerkirchlicher Elemente und Strömungen

aussetzen, Ja völlig preisgeben. Heute kann die Kirche, die Ge-

meinde sich nur behaupten, wenn sie sich in sieh selbst znsammen-

tafst, sich ihres besonderen, ihres Seelsorgerberufs bewufst wird,

ihre Kräfte konzentriert und organisiert, wenn sie als selb-

ständiger, aus dem 1m,u('iu'ii IfhciKlcr iiiul seliallV-nder Körper sich

von dem (iaiizcu der mit allzu viel uiiclirisTliclieu l-^lementen durch-

setzten (iesellsfhatt abliebt. — Wiederum, was zur Zeit der Kefor-

niation tiir die Kirche unter dem Kreuz, die in feindseliuer Thin-

gebung sich zu behaupten hatte, das Gegebene war, dafs die

Gemeinden Bestand und Zusammenhalt in sich selbst als soziale

Kratitcentren suchten, sich organisierten und sich von dem Boden,

auf dem sie erwachsen waren, ablösten, um nicht Ton der feind-

lichen Umgebung erdrückt zu werden und auf dem völlig unempfäng-

lichen Boden zu verkümmern, das würde die evangelische Kirche

in den deutschen Gebieten um die mächtige Wirkung auf das

Volks-Ganze gebracht haben.

Welche Form nun für die kirchliehe Rechtsgemeiude unter

den jeweiligen Umständen und in Rücksicht auf die besonderen

Bedürfhisse, Aufgaben und Gefahren der Zeit die angemessenste

sei, das zn bestimmen, ist Sache des Kirchenrechts.
Die Scelsorge bat jedoch zu fordern, dafs alle kircldiclie
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Gesetzgebung und Rechtsbildung sich dessen betrafst bleibe^ dafs

sie nicht Selbstzweck, sondern Mittel zum Zweck sei, dafs ihren

obersten Zweek die Herauspreßt altmi^; iükI lebenskräftige Orirani-

sieiiiüi;- der aut dem Hcilswort sirli erbaneiidcii, die Kräfte des

(Jlaiibi ns nnd der lache un^rebeniiut und naeh allen Seiten hin ent-

faltenden Scelsoriicrizciiit inde bilde, der Hejrriff inid das Wenen der

Seel5«or«reri;( iiiciiide also ßtet«! das Ideal und Korrektiv der kirch-

li('li( n Heeht8f»en)einde bleiben müsse.

zur OrieiiticruDg besnndt r^: Richter, Kirchenrecht. — Sohm, Kirchen-

reclitl. (Die geschichtlichen (truuiilagen) VIII. Aht. 1. Bd. vom System. Hand«

buch der deutschen Rechtswi.ssenschaft, ed. K. Biudiog. Leipzig 18^12. —
— KiEKF.R, Die rechtliche Stellung der evangelischeu Kirche Deutschlands in

ihrer geschielitlicheii Entwickelung bis zur Gegenwart. Leipzig 189.^. —
^ KÖHLVR, Deutach^evangelisebes Kirchenrecht. Berlin 1894. Karl, Lehr>

System des Kirchenrechts nnd der Kirchenpolitik. Freibnrg 1895.

3. Die seelsorgerliohe Persdnliolikeit.

Zur Litteratur. Vgl. die im ersten Abschnitt unter B. 1—6 jedesmal

angeführten pastoraltbeologischen W^ke. Dam: Schvur, Briefe an einen

jungen Geistlichen in Betreff seines geistliche Amtes. Königsberg. 1844.

— Brandt» Apostolisches Pastorale. Bearbeitung der Apostdgeachichte zu

gesegneter Führung des evanL Ii - hen Predigt- und Seelsorgeramts. Stutt-

gart 1848. — Linke, Der treue Haushalter über (lottes Geheimnisse. Grimma

1Ö50. — Cuxz, Das ^ei>tlicho Anst und der Pastorenstand. Leipzig 1855.

— Schlag, Der J-andiifant r. o'ler Erfahrun^MMi und Beobiichtungen, Ansichten

und Wünsche in betreff seines amtlichen und Huisevamilichen Lebens und

Wirkens. Leix)zig 1865. — Löhe, Der evangelische Geistliche. 2.Band

Stuttgart 1852. 4/3. Aull. 1872w6. — Beck, Pastorallehren des Neuen
Testaments, hauptsächlich nach Matth. 4^12 und Apostelgesch. 1—6. ed.

B. Riggenbach. Gütersloh 18tO. Koch, Der evangelische Pfarrer. Güters-

loh 1882. — GiESK. Der Pastor. Chicago 1883. — Ma ier. Bist du ein Geist-

licher? Gotha lH8i ~ Preuss, Das pastorale Amtsleben, Winke aus der

Erl'iUiruny. Berliu 18H4. — Knoke, Praktisch-Theoi. Kommentar zw den Pa.sroral-

briefeu des Apostels l*aulus. Göttingen 1887. — LANGHRi.vracü, Der 2. Briet

Sankt l'auli an die Coriutber. Eine bibl. Pastoralthcologie. Stuttgart 1887. —
Wv(aiisnsR, Pastoralbriefe. Briefe eines Vaters an seinen Sohn, der ins hL Amt
getreten. München 1889. — Botus, Entwürfe zu den Abendandachten
über die Pastoralbriefe und andere Pastoraltexte, ed. Piümi^.

Wittenberg. T. 1876. IL 1877. — Rothe, Stille Stunden, Bremen 1872. 1888. —
• Beck, Gedanken ausund nar Ii d er Schri ft für christliches Leben und geist-

Hdies Amt. T. Fol<;n. ?,. AnÜ. ib76. II. Folge: 1878. ^ THiKR<;ni, Briefe

an ( inen evangclijjchcii Gei^«tHcheu. Zum Besten seiner Anitsbi i'ider lierausgeg.

von F. Ghuinger. Augsburg 1888. — Pla.vk, Das erste Amtsjahr des Geiat-
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liehen . • . • 1^23« — EkASE^ Des alten Pfsnen TeBtament 1824.

JooBJM, Schildeniitgeii w» dem Tagebnch des Johann dericos. 1854.

NirpoLD, Richard Rothe, Ein christt. Lebensbihl auf Grund der Briefe Botlns.

1873/74. II. A. 1877/7flL — Büchruckkr, Bin Seelsorgerlehen. München 1877.

— BücHSEL, Erinnerungen aus dem Leben eines Landgeistliclieu. 6. A. 1882.

— ZCndel, Chr. Biumhardt. 5. A. 1885. — Kikgsley, Briefe nnft Gedenk-

blätter. Übers, von M. Seil. Gotha 1888. — Robertson, Lehensbild in Briefen.

Gotha 1888. 2. A. 1894. — Riggenbach, J. T. Beck, ein Schriftgelehrte etc.

Basel 1888. — Möller, In Stille und Sturm. Gotha 1889.

Bofem sich die Seelsorge dmch die Einwirkung von Person

auf Person vollzieht, ist ihr Erfolg mitbedingt durch die Beschaffen-

heit, die Tüchtigkeit oder Untüchtigkeit der seelsorgerlicbea Per-

sönlichkeit. Diese kommt in Betracht als das menschHche Organ,

durch welches sieh die Wurkung des Heilsworts auf die Gewissen

Termittelt, also unter dem Gesichtspunkt, dafs sie rach je nach

Umständen als ein gutes oder als ein sdilechtes Werkzeug er-

weisen, die Wirkung des Heilsworts unterstützen und fördern oder

abschwächen, ja hindern kann.

Die Persoll des Seelsorü-ers kiinn fiir den Erfblc der Seel-

sorge mithin nicht in dem Sinne verantwortlieh gemacht werden,

als ob das Heil derjenigen, auf welche sie einzuwirken hat, aus-

schlielslich von ihr abhinge oder gar diu-ch sie bewirkt werden

k{$nnte, denn Urheber des Heils ist allein Gott (Phil. 2, 13, vgl.

1. Cor. 3,6); der Erfolg der Seelsorge, ist wesentlich mitbedingt

durch die Willensstellung dessen, auf den sie sich richtet, sie hat

es mit der Freiheit des Ohristenmenschen m thun, sie ist nicht

mechanische Eraitwirkung, sondern Einwirkung auf die freie Selbst-

bestimmung. Wem würde es ein&Uen, für den Untergang des

„verlorenen Kindes", des .Judas Ischarioth, den Herrn verantwort-

lieb zu machen, ihm die Schuld dafür zuzuschieben, dafs alle von

ihm an Judas ai Ubte Seelsorge erlolglos war? Oder wer wollte

aus der Erfolglosigkeit der seelsorgerliclien Einwirkung, wie sie

Johannes der Täufer auf den Konig Herodes (Marc. 6, 17 ff.*^, der

Apostel Paulus auf den Laudplieger Felix (Act. 24, 25) ausübte,

ohne weiteres auf einen Mangel in der seelsorprerlichen Persön-

lichkeit schlielsenV Die Verantwortung, welche die seelsorgerliche

Persönlichkeit fUr den Erfolg der Seelsorge zu tragen hat, richtet

sich genau nach dem ICals ihrer seelsorgerliehen Verpflichtung,

sie geht genau soweit, als der Erfolg durch das pflichtmäfsige

Verhalten des Seelsorgers bedingt, beziehungsweise der Mlfserfolg

KOatlU, 9«elMrg«. 12
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der scelsorp*rli(*hen Ein\\irkunG' durch pflichtwidri<re8 Verhalten^

durch eine bestimmte ^^iichl^ * rli t/.iinn: verursacht ist, die Pers?5n-

lichkeit des Seelsorgers durch dessen Schuld zum Umdemis der

ihr pflichtmäfsig zustehenden SeeUorge wird.

Das letitere ist der Fall, wenn die PersOnlielikeit, dnreh welehe

sieh die Wirinmg des Heilswortes Tennitteln soll, dnreb ihre Be-

sehaffenheit nnd Lebensriehtung, durch Oir Veriudten im ganzen

wie im einzelnen sieh in Widerspruch mit den Forderungen des

ETangeliums setzt, diese wenn nicht geradcra Lögen straft, so doch

ihr Gewicht, ihren Ernst, ihren Ans])rut'h auf unbedingte Gültig-

keit und Verbindlichkeit abschwächt (ai?derü predigen will und

doch selbst v( r\\( itlich wird I. Cor. 9.27). Dagegen erweist

sich die uienHehiiehe Persimliehkeit als ein tüchtiges Organ der

öeelsorge, als ein, wenn wir so sagen dllrfen, guter Leiter der

im Geisteswort ruhenden Kraft, als ein durchlässiger Körper für

das von oben in die Welt hereinscheinende Licht — sie unter-

stützt, sie verstärkt die Wirkung des Heilsworts in dem Malse,

als sie das Evangelium an sieh selbst in Charakter und Wandel

zur Anschauung bringt, damit als Kraft, als RealitSt bewXhrt und

sieh selbst vor dem unbestoehenen Wahrheits- und Reehtssinn als

Weikzeug des Geistes ausweist (vgl. 1. Gor. 2,4: nicht um die

Beibringung neuer Ansichten^ sondern am die Begründung eines

neuen Lebensstandes handelt es sich, mithin nicht um Überredung,

um logische Uberzeugung, sondern um Gewissensüberillhrung; für

diese bilden nicht die iiti^ol loyoiy sondern die dnv^ni^i^ /rrf-ritmaQ

/ai övvccfieiji; die unausweichliehe Instanz). Gottes Mitarbeiter

ist, wer am Heil einer Menschenseele nntarbeitet (ovveQyog tov

^eot;)/) er ist es aber eben in dem Mafse, als er sich selbst in

seiner Person und mit seiner Arbeit in der Richtung des göttlichen

Willens hält, diesen und nur diesen, diesen aber nach seinem

ganzen Umfimg zur Geltung zu bringen bemttht ist, nicht Sonder-

interessen und Liebhabereien dabei verfolgt, sondern das Interesse

seines Heim zum eigenen Lebensinteresse macht und so als den

rechten Diener (dovXog ROm. j, 1 ; Gal. 1,10; Ephes. 6,6 u. a. m.

dioKWog 1. Cor. 3, 5) Gottes, als des Herrn Werkzeug und Organ

sieb bethätigt, und, ob er lockt, ermuntert, warnt oder straft,

auf die eigene Person weisen und nnL dem Apusiel sprechen kann:

^) 1. Cor. 3, 9.
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av^mmr^Tcü uov ylvsa&s (Phil. 3, 17, vgl. 1. Cor. 4,16; 11,1;
^hes. 5, 1 u. 8. f.).

Die BedeatuDg der seelBorgerlichen Persönlichkeit nach Ckft-

rakter und Verhjüteii, der persOnlieben Stellung des Seelsorger»

ZQ dem Herrn, za dessen Sache und zu dem Worte, das er Tep>

tritt, für das Oewiekt der seelsorgerlieheii fimwirkimg und deren

£rfo^, eben damit die Gefahr, denen, die an üm gemesen sind,

statt zur Erbauung zum Äj^emis zn gereieben, nnd die Fflicbt,

Uber sieb selbst zn waeben, Teiseblirft sieb in dem Mafse, als «He

Person des Seelsorgers mit dem Worte selbst yerbnnden exscbeint,

sie fSHt also am sebwersten bei dem ins Gewicht, welehem dfo

Yerwaltang des Heilswortes als solchen zur Erbauung der Seelen

die Geltendmachung des gottlichen Heilswillens, als besonderer

Lebcüsberuf übertragen ist. Was von jedem Christen gefordert

werden mufs, weil jeder Christ als ein Junger des Wvrni berufen

ist, als Salz und Licht auf seine Umgebung zu wirkeTi, das gilt

in erhf»htem Mafse von demjenigen, der als der >M'rutsniäIsige

Diener und Anwalt des gfUtliehen Wortes in der (rcnieinde steht.

Denn von ihm muls die Gemeinde voraussetzen dürfen, dafs er

eben deshalb die Venvaltung und Vertretung des göttlichen Wortes

zum Lebensberuf erwählt habe, weil dies ttir ihn Lebenstreude

und Lebensinteresse sei, sein innerstes Denken und Wollen sieb

im Einklang damit befinde. Die allgemeine Christenpflicht wird

für ihn zur besonderen Vertrau enspfliebt. Nieht eine besondere

O^birttiehkeit fordert die Gemeinde Ton dem Geistlichen, wohl aber,

dals er es mit den Forderungen, von deren Erfüllung sich keiner,

der ein Christ sein will, entbinden darf, yor andern genau und

gewissenhaft nehme, mit dem Worte, das er im Hunde iilhrt, Emst
mache, bierin ein Vorbild {Twtog 1. Tbess. 1,7; Pbil, 3,17
2. Thess. 3,9; 1. Tim. 4,12; Tit. 2,7 u. a.) für diejenigen sei,

die ihn hören. lu diesem Sinne gilt das alte Wort: vita eleriei

evangelium populi. An dem Ernst, mit welehem der Seelsorger

dem Evangelium in l*erson und I.cl)! u Rechnung trügt, mifst die

Gemeinde das (iewicht sAnvr Worte und damit den Emst des

Evangeliums ab. Die Ktieksieht auf die gesegnete Ausrichtung

des Berntes, der ihm übertragen ist, aut den Erfolg der \oi\ ihm

ausgehhende seelsorgerlichen Einwirkung, schlierst fUr ihn nieht

blols das ans, was der allgemeine Christenberuf verbietet, sondern

auch solches, was an und für sich dem Christen, sofern er ein

12*
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Herr über alk' Diii^re ist. irvi steht, unter l'mständeu aber ge-

eignet ist. den Ernst der Verkündigung abzuschwächen, das Ver-

äranen in dieselbe za erschüttern und damit die Kraft der durch

sie erfolgenden seelsorgerlichen Einwirkung: za lahmen, deren Er-

folg in Frage zu stellen. Aus dem Interesse dJeV Bernfs-

trene, nicht ans dem Ciesichtsponkt einer höheren 8tandes-Moral

ergiebt sich fUr den Geistlichen als dtdxovog rov loyov die Pflicht

der Ask'ese. Das Interesse Air die gesegnete Ansrichtnng des

Bem&, für den Erfolg der seelsorgerlichen Tbätigkeit, nicht eine

durch das Amt als solches gebotene Observanz ist es, was für

den Geistlichen als Seelsorger die Fordenmgen der christlichen

Ethik TersehUrft, den Kreis des &lanbten einschrünkt. Nicht weil

er ein (Teistlieher ist. oder als Träger des Amts zu einem Mehr

von sittliclien Leistungen verjiflichtet wäre, sondern weil ihm mit

dem Dienste am Wort, mit der Verwaltung des wesentlichsten

Hcüsiuittels bes(»ii(l(TS viel anvertraut und in die Hand gelegt ist,

darum wird man von ihm viel fordern Lue. 1?. A^').

Ans der Aufjrabe der Seelsorire erjrelien sich somit t'iir die

Person des Seelsorgers zunächst Forderungen von allgemein ethischer

Natur, die zwar tilr jeden Christm verbindlieh, aber für den, der

als berut'smäfsiger Diener dc*s Worts auf eine Mensehenseele zu ihrem

Heile einwirken will, schlechthin nnerläfslich sind. Unter den all-

gemein ethischen Ertordemissen für die gesegnete Ausübung der

Seelsorge bilden natnrgemäls diejenigen wieder einen engeren

Kreis« welche mit dem Bemfe des Seelsorgers in besonders naher

Beziehnng stehen, den Erfolg der Seelsorge ihrer Natur nach und

erfahrongsmäfsig in besonderem Mafse bestimmen, somit für die

Austtbong der Seelsorge und unter dem Gesichtspunkt des gesegneten

Erfolgs eine bestimmtere Gestalt und engere Fassnng annehmen.

Alle diese Erfordernisse, seien sie allgeuein ethischer, »den

sie bestimmterer, seelsorgerlieher Natur, sind für den nnerläfslich,

der auf eine Seele zu deren Heil und Erbauung einzuwirken hat,

also für jt'drn ( bristen, sofern er beraten ist. dem Naehsten nicht

nur kt iiien Anstois zu bereiten (Kr»m. 14,13. vgl. Matth. 18,6;

1. Cor. 8, 9). sondern ihn naeb dtun ^lalse der ihui vcrlieheuen Gabe

und Kraft auf dem W( :ri' des Heils zu tiudern
i

1. Petri 4. 10;

Ephes. 4.7. 16); ihre Bedeutung wächst mit der seelsorgerliehen

Verpflichtung und Verantwortung, wie sie dem Einzelnen aus den

naturlichen, gesellschaltlichen und beruflichen Beziehungen er*
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wächst als dorn Hausvater, dem Lehr- oder Arheitsherrn, dem
Kiiclicii- »Hier .\jmenv(»rst('lier, dem Lohrer und Erzieher u. s. f.,

aber es bleiben doch iumier diesell»* [i Krtbrderuibse, die. wenn
auch in verschiedener Abatmung und Bestimmtheit, bei jedem ge-

sucht werden niiissen, der seinem Chnsteubenife zum Segen seiner

Umgebung Ehre machen will.

Zu diesen Erfordernissen treten tiir denjenigen, welcher die Seel-

sorge in der Form des Dienstes am Worte als Lebensberuf aufl^

zattben hat, noch Elrfordernisse besonderer berufsteehmseher Art.

Denn es kann ein Ohrist möglicher Weise alle iägenschaften he-

ffltzen^ die ihn zur seelsorgerliehen und erziehlichen Beeinflnssung

anderer hefiüngen, ja er kann geradezu als ein Seelsorger von

Gottes Gnaden in der Gemeinde sieh erweisen dnreh das Ge-

wicht seines Charakters, die Anziehungskraft seines persönlichen

Wesens, die spezifisehe Begabung, imd doch nicht imstande sein,

die Seelsorge in der bestimmten Fonn des Dienstes am Worte, des

ministerium verbi, der öiay.ovia jov Xoyov auszuüben, weil ihm hierzu

die wissensi liatitliche Ausrüstung und die theoh>gische Schulung

fehlt, die doch erforderlich ist, um das Wort im Interesse der

Seelsorge recht zu teilen : dazu geliört neben der Gabe, die Ueister

zu prüfen, die individuellen Bedürfnisse zu erkeimen, die Gelegenheit

zur seelsorgeriicheu Eiuwirkunfr richtip: wahrzunehmen, doch vor

allem die theologische, die s^irachliche und geschichtliche Ver-

trautheit mit dem Worte Gottes selbst. Es gieht zuweilen seel-

sorgerliche Genies, bei welchen die charismatische Beiralnnitr, der

divinatoiische Takt die wissenscliaftliche und technische Aos-

rttfltnng ersetzt Aber die Ausnahme darf nie die Regel bilden.

Wer nach dem Beiufe dnes Dieners am Wort die Hand ausstreckt,

der darf sieh der Mflhe nicht entschlagen, sich diejenigen Kennt-

nisse und Fertigkeiten anzueignen, welche der Beruf fordert und

welche sich bei treuem FleüÜBejeder erwerben kann. Für die Bogel

gilt aueh hier: wer da hat, dem wird gegeben ; wer aber nicht hat,

von dem wird auch genommen, das er hat (Matth. 13, 12; 25, 29).

So gliedern sieh die Erfordernisse, welche die seelsorgerliche

Persönlichkeit konstituieren, in zwei Reihen, deren (Mste die all-

gemeinen ethischen, die zweite die besonderen beruflichen Erforder-

nisse der Öeelsorge umfafst.

SiDCKKRT, Die Bedeutung der Persönlichkeit im christlich-relij^iösen Q«meiii-

flchaftaleben. Zeitachr. f. TbeoL und Kirche. Freiborg 1Ö95.

Digitized by Google



182 Von den Organen der Seelsorge.

a) Die aUiMtiaea sttiitcbM ErlordtniisM der SMUorft.

i. Die Minde8tfoTdenm(^, die an deqjemgea za stellen iat,

der anf das Gkwiasen anderer wirken will^ ist die, dals er an

sein« eignen Person und in seinem eigenen Leben das

nicht völlig: vermissen lasse, was er kraft des ihm vertrauten

Wortes von aiideru zu fordern hat (Matth. 23, 4 u. ff.), und solehes

nicht dulde oder he^e, was er bei anderen bekämpfen mufs

(Matth. 23, 28ff.)» ^^^'^y Lichte und naeh dem Mafs-

stabe der Fordernnjären. die er vertritt und geltend macht, un-

strnflieh, imtadeliu. vorwurfsfrei sei. berecliti.srtem Tadel keine

Haudliabe biete, nielit mit Grund dem Urteile des Lasterers verfalle

{avenilYiiintog 1. Tini. 3,2; dveynKr^Tog Tit. 1,(5; Beng:el : ..irre-

prehensibilifi d. i. sine crimine, fama, suspieione justa). Wer

mit solchen Sünden, die er bei anderen mit aller Energie be-

kämpft, dennoch sich persünlich einläTst, giebt denen, welchen er

helfen soll, von der Sünde sieh los zu machen, das Becht, sieh

wegen ihrer Sünden mit dem Hinweis aufihn selbst zu entsebaldigen.

Wer die Fordemngen, die er andern gegenüber geltend macht nnd

auf der Kanzel vielleicht mit hohen Worten vertritt, sich selber

schenkt oder leicht macht, dem wird es im günstigsten Falle ge-

lingen, von der inhaltliehen Richtigkeit dieser Forderungen zu Ober-

zeugen, den Eindrack hervorzurufen, dafs man ja freilich dies und

jenes tfaun müfste, um mit dem Christenberuf vollen Emst zu

machen; aber er mrd nie die Gewissen von der IJnerlälslichkeit

dieser Forderungen überi Uhren, nie die Gewissen zwingen, dals

sie sieh schlechthin darimter beugen, weil er ja selber durch seine

Person und sein Verhalten der Meinung Vorschub legtet, dafs man
ein leidlicher Christ, sogar ein Diener des Wortes sein könne, ohne

es •rerhde so strenge damit zu nehmen, dafs man in der Aus-

führung beim Positiv- ))leiben dürle, wenn auch die Predigt den

Superlativ fordere; dais es sich mit den sittlichen Forderungen

ähnlich verhalte, wie mit den Forderungen in Kauf und Verkauf,

wo man immer das Doppelte von dem zu foj dern pflege, was man
schlielslich zu erzielen wünsche. Alle Einwirkung auf das Ge-
wissen, also alle Seelsorge, beruht anf dem Zwang der Wahr-
heit: zur Erfüllung von Forderungen» die wir im Namen des

Evangeliums erheben» bringen wir die Widerstrebenden nur dann,

wenn wir sie im Gewissen von der schlechthinigen Wahrheit dieser
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Forderung^en ttherführen, d. Ii. wenn wir sie nicht blofs von der

Kichti<;keit und inneren Berechti<rnn2:, sondern auch von der Un-

ausweif'liUrlik* it und Uuerliilslichkeil dieser Forderunf^en überfiilireu,

davon, dais die Ertiiüang; derselben mit ihrem LebenBiuteresae

identisch ist — wie wäre das möglich, so lange wir uns selbst von

d<ex Erfttlluof dieser Fordenmgen dispensieren? Das gilt für jeden,

der an anderen Seelsorge zu üben hat, fur Vater and Matter,

Lehrer und Meister, Fabrüdierm und Haosherm, es gih in be-

.sonderem Malse filr den, der Ton Berais wegen das Lebens-

ideal des ETangeUums zu yertreten, ihm Bahn zn brechen und die

Zustimmong der Gewissen zu gewinnen hat, ftr den Diener am
Wort. Was jedem Christen, dessen Leben die Liebe, nicht ein

kodilizicrtes „neues Gesetz'', zu })e.stimmen hat, obliegt, dafs er

sein persönliches Verhalten in das Lieht \oh Matth. 18,6—10;

Rom. 14, J— 15 stelle, bei dem, was er zu thun oder zu lassen

liat, nicht etwa mir darnaeli fra^re, ob es an sieh er1aii)>t oder ver-

boten, sittlich zulässig oder unzulässig sei, sondern vor allem dar-

nach, ob es fromme, ob die zartfühlende, das Interesse des Nächsten

wie das eigene wahrnehmende Liebe es nicht aosschlierse, ob es

dem Nächsten zum Segen, zur Forderung oder mOgticberweise zur

Sehädigung und Hemmung gereiche, das wird wiederom nator-

gemSls in erhöhtem Malse zar Gewissenspftiebt für deiyenig^

der das Grundgesetz des Evangeliums (Joh. 13, 34) von bemfs-

wegen vertritt. Wer den Beruf hat, dem Evangelium in der Ge-

meinde Geltung zu verschaffen, von dem wird man mit Becht er-

warten, dals er selbst mit dem Grundgesetz des Evangeliums Ernst

mache, sein Leben nicht bh)fs nach dem Sittengesetz vorwurfsfrei

gestalte, sondern sich in allem, was er tluit und lärst, durch die

Liebe, dureh die zarte liüeksieht auf diejcnip^n. die ihm befohlen

sind, leiten \am\ also die Freiheit, die ihm das Evangelium als

einem Kinde Gottes gewährt, in den Dienst, unter die Zucht der

Liebe steUe (vgl 1. Cor. 8, 1. 3. 9. 12; 9, 12. 19—23; 10, 23—33;
vgl. 6, 12 u. a. m.). Damit erhält die geistige Grandvertiissung,

die persönliehe Haltung, die gesamte Lebensordnung ihr hestimmteB

Gepräge.

Anmerkung. Dies ist das Biehtige und Gerande an der Foiderang,

dafs das Leben des Seelsoigers das Gepräge der Weihe zu tragen, eiae

„j^eistliclie Gentalt" aufzuweisen habe. Nnr ist es niclit gesetzliche Skrupu-

losität, puritanische Engherzigkeit und Bucbstabenkncchtächaft, die ibtn au-

gesonnen werden darf, sondern aliein liie heiligende Zucht der Liebe, die
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durch die z&rte Rücksicht auf des Nächsten Erbauung jeweils gebotene Selbst*

bescheidung und Selbstbeschrünkung. Eben darum läfst sich auch nicht von

vornherein in statutarischer Weise fegtstclleo, was einem Seelsorger ziemt

oder nicht ziemt. Ea richtet sich das vielfach uach der Anfichamin;y: der Zeit,

der Umgebung. Waa heute, au eiuem hestiuiuiteu Ort störend, verletzend

wkt, wird andzer Zdt, an einem anderen Ort ?ielleicht gar nicht he-

achtet. Dae Leben des Seelsoigen Ittfat neh nicht reglementieren. Hab-
gehend ist die Gnmdfordening, dafs es sich gestalte nadi dem Interesse des

Bem^B, also im Dienste nnd in der heiligenden Zucht der Liebe, die dem
Erangelium die Seelen gewinnen will. Nicht eine kanonische Kegel, sondern

das Zartg-efiihl, der feine Takt der seelsorgerlichcn Liebe und das wohlver»

staiidenc Interesse des Bcrut'ea bindet den Seelsorj^er. Die aus dem mafs-

gebeudcu (iruudsatze, daCs für die Haltung und Lebens<jeätaltuug die Rück-

sicht auf den Beruf, auf deu Erfuig der Seelsorge, uder, was thatsächlich

dasselbe ist, das Interesse der werbenden laebe den Anssdilag gebe, des

Näheren sich ergebenden EimselfOTdenrngai tragen nicht den Charakter von

gesetdioh bindenden Vorschriften, sondern Yon sogenannten evangelisohen

Batsdklägen (consilia evangelica), die uch nach Zeit nnd Umstftnden modi-

flsieren.^)

2. Was znnftehst die geistige Grnmdyerfassnng betrifft^ so be-

darf deijenige, der sieh jederzeit seinem Käcbsten verpflichtet weiTs^

ihm, auch wenn es sieh nicht um einen bestinmiten Dienst handelt^

immer etwas sein, zum Segen, zur Fördemng, nie zur Sehädi^g
gereichen soll — und dirs ^nlt von jedem, dem die Seelsorge auch

nur im kleinsten Kreisr oblieort — vor allein der steten Frische-

und Auf^^ele^^tlieit. die bedin^^t ist durcli das sorj^rsanie Mafshalten

in Genüssen leiblicher und jreistiirer Art imd durch strenge Selbst-

beherrschung. Daher fügt der Apostel 1. Tim. 3. ? der Grund-

forderuug der sittlichen Unanfechtbarkeit sehr richtig die andere

an, dafs ein Iniaxonog, ein Christ, der Uber andere Seelen zu

wachen bat, Urnen etwas sein will, sei vtjq>altogj uiMpQwv. Das-

erstere Wort bezeichnet vor allem das sorgsame Mafshalten in

äufseren Genttssen, die Nttchtemheit im Gegensatz zur Gennfssueht

(Ben^l: „opponitur hoc somnolentiae et socordiae, qnae peccat

in defecta"); das zweite bezeichnet die Herrschaft des Geistes Uber

die inneren Bewegungen, die Selbstbeherrsebtmg, die besonnene

Zurückhaltung gegenüber auch von dem, >Ya8 in die Augen sticht,

„Pas Christentum Terwirft und verachtet keineswegs die sogenannte

jnstitia civilis^ im Geg«iteil, es fordert nnd pflanzt sie ein, nndm es kfine-

asketische Abstinenz im münchischen Sinne kennt, so verwirft es doch alles-

genofssüchtige Wesen, fordert Zucht des Leibes und der Sede." Bk»,.

PastoraUehren des N. T. S. 81.
.
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blendet, hinreifst, also den Geja^ensatz zu allem exaltierten, exzen-

trischen, raisch zutahreudeu, jeder ii( woo^in^ sofort sich gefangen

gebenden Wesen (Bengel: „hoc op])oniiiH vclinmcntiae animae, quae

jyeceat in excessu"). Die Forderung der iViiclittniheit bedin«^

eine sorgt'iiltifrc Auswahl in Vergnügen nnd Erholun^r, sowie strenge

Vorsicht in jeglichem Genufs, nicht blofs in den (lenUssen des

Gaumens und der Kehle. Sie schliefst nicht frohes Zusammensein,

anregende Geselligkeit, wohl aber — was sich von selbst versteht

— alles Übennafs sowie jede Art von G^iufs ans, der die Frisehe

und Anfgelegiheit lähmt, den Geist der rollen Klarheit, den Willen

der Bewegungsfreiheit, das Gemflt der Fähigkeit, sieh den Anliegen

der Umgehung teilnehmend zu Offiien, beraubt, das yoUe Lebens-

und Selbstgefrlhl, die Spannkraft und die Dienstbereitschaft, die

Arbeitsfreudigkeit unterbricht und abstumpft. Ein trankener Vater,

eine trunkene Mutter— welch ein abschreckendes Bild ! Noch wider-

licher ist das liild ciius Gcistliclicn, der im Trinken sich über-

nommen hat, für die Umgebuu<j:I Dvr Mann, den sein Beruf zum

Organ, z'mn zwar menschlicli-irdisclieu, darum unvollknmuiencn,

aber doch so hoher Bestimmung gewürdigten Getafs des Heilsw(»rts

macht, nicht mehr Herr seiner selbst! Der ^Mund, der die heilig-

sten Geheimnisse zu verkünden hat, au dem die Blicke des Sterben-

den hängen, entweiht durch thörichte oder gar schandbare Worte

und Seherzreden! Darum Vorsieht ! Was eine einzige bOse Stunde^

da du dich selbst verlorst, dir geraubt hat, macht jahrelange

Treue oft nicht mehr ganzt gut. Das Wort des Seelsorgers, den

die €l«meihde hat taumebi sehen, dessen Mund sie hat lallen

hören, geivinnt nicht sobald wieder die alte Kraft! Immer wieder

schiebt sich für den Hörer die Eriimerung an das Geschaute vor

das Wort, das er hört.

Aber auch sorgfältige Auswahl! Es frommt nicht alles, es

frommt, was andern nicht schadet, vielleicht ^rerade dir nicht! Si

duo fai'iuui ideui. non est idem! Achte ^^euau darauf, was deine

schwache Seite ist, und meide, was dir nach Temperament und

Konstitution gefährlich wd, dich in Anspruch, ja geistig gefangen

nehmen will! Es können Beschäftigungen der edelsten Art sein,,

die uns getährlich werden können: die Wissenschaft, die Kunst, —
wenn sie uns dem Dienst entziehen, uns die rolle Frische benehmen^

die Freudigkeit zu dem, was der Beruf fordert, mindern! Wollen

wir, die wir Diener des Herrn sind, in Selbstzucht dem Arzte,
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dem Lokomotivfllhier, dem Eieenbafaiisehtfliier naelurtebeii, die auf

Tides frehrillig yendcbten, was alle anderen ungefährdet geniefsen,

nur weil es den Dienst gefährdet, ihnen die Frische dazaranbt?

Oder soll ein r()mischer Gladiator einen eluistlichen, einen evan-

gelischen Pfarrer hesehämen? 1. Cor. 9» 26. 27!

Die Fordenmgr der Selbstbeherrschxmg fflgt zu derjenigen der

Nttehtemheit noch die Forderung der Zui iiekhaltung, der Selbstbe-

gchräiikung gegenüber von geistigen Bewegungen und Errejrungen

hinzu, der Nüchternheit im geistigen Sinne, die pich die Klarheit

des Blicks, die Besennenheit und Kuhe des Urteils, dan geistige

Olcichgewncht zn bewahren weif«;. Diese Forderung schliefst

keineswegs die Aufgeschlossenheit des Herzens lüi- alles, was die

Menschheit und die Zeit, was mein Volk, meine Kirche bewegt,

ans; wie wäre rechte Uirteniiebe denn dessen nur fähig! — aber

sie warnt vor raschem Zufahren, mahnt zu prüfender Zurück-

haltung, SEU ruhiger Überlegung — denn nicht zum Arzt der Zdt,

nicht zum Volksbegltteker nnd YolksfUhrer, sondern zum Diener

am Wort bist du berufen! Was die Kraft des Wortes la]nnt,

die Aniricbtigkeit der Verkündigung dem Milstranen oder dem
Zweifel aussetzt— wär's auch nur bei einem Teil der Gemeinde —
was dir die Freudigkeit zum schlichten Seelsorgerdienst mit dem
Worte beeinträchtigt, was dir den Blick in Beurteilung der Men-

schen trübt oder einengt, das wird dir gefährßeh, wird dir zor

Sünde! Also Vorsicht nicht blofs den politischen, den sozialen,

sondern mehr noch den theologischeu und kirchlichen Bewegungen

und l*art<'istrümungen gegenüber! In gewissem Sinne wahre dir das

uil adiidrari — nielit im Sinne der mattherzigen oder kaltherzigen

Blasiertheit oder der klug herechnenden, sorgsam nach der Wind-

richtuDir ausschauenden Klu^rheit des geistliehen Diplomaten —
sondern im Sinne der ihr Heiligstes sorgsam hütenden, darum

vorsichtig Umschau haltenden und sorgsam prüfenden Treue, die

auch das heifs erregte Herz, die für eine Sache erglühende Seele

im Interesse dessen, was ihr befohlen ist, in Zucht hält!

„Die leiUiehe Nttehtemheit ist der eigentliche, nattlrliehe Zu-

stand, derjenigeZustand des leiblichen Organismus, in welchem dieser

seiner selbst (und also namentlich aneh aller seiner Sinne) vollkommen

mächtig ist, und nicht von einem ihm fremden nnd fremdartigen

Prinzip willenlos beherrscht wird. Das Gleiche mub auch von

dem Geiste gelten, wenn ihm Nttehtemheit zugesprochen werden
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soll. Innere Klarheit des Bewulstseins, sichere Selbstmacht des

Willens, das sind die weseutlielien Merkmale der «j^eistij^eii Nli<'htem-

heit. Wie in dem wahrhaft nüchternen, p^esunden Leibe die Wirk-

samkeit aller der niämiigfaltigen Organe in Einen Punkt zosammen-

jtrdmt und in ihm [ein Doppeltes als ihr gemeinsames Ergebnis

herausstellt, ToUes Lebens- oder Selbstgefühl und kräftigen Thätig-

keitetrieb: bo strtfmen auch bei der ^^eistigen Nücbtemheit alle

Beweg^migen des geistigen Lebens in ISinen Punkt zusammen; aHe

Ptalse des GemIttSy der Empfindnng schlagen raisammen, und das

Ergebnis ist ancb wieder ein Doppeltes: klares Gottesbewnfstsein

und kllüflage Liebe. Das ist der wabrbail nllebteme, seiner selbst

mSehtige Menseh.^ (Rothe, Entwürfe etc. L S. 35.) Dieser Eine

Punkt ist der Beruf, die Btloksieht anf die dir befohlene, an dich

gewiesene Seele, das Interesse fbr deren Heil (vgl. Röm. 12, 1. 2).

3. Wo die durch die heiligende Zucht der Liebe bestimmte

innere Grundv(^rfassuii^ der Nüchternheit und Besonnenheit, der

steten Frische, Auf^ele^^tlieit, Hulie und Klarheit vorhanden ist,

da spiegelt sich dies wieder in der gesamten Haltung, in der

äaiseren Erscheinung der Persouiiciikeit. „Quod aw</.^en' est intus,

xoauioQ est extra", erklärt Bengel zu 1. Tini. 3, 2 das weitere

Erfordernis, dals ein Bischof sei /.öa^iog, anständig; der Zucht

des Leibes und der »Seele entspricht im äulseren der Gesamtein-

dniek einer vom EvangeUom im ('leiehgewicht gehaltenen Har-

monie und Durchbildung, gesunden ^Natürlichkeit und geweihten

Anmut. Treffend sagt der Mann, ron dessen Stirne sein Schttler

das Wort „Ewigkeit'' lenehten sah, zu der Stelle 1. Tim. 3, 2:

„Der neue Mensch (€oL 3, 10) hat etwas Festlidlies, und ywab-

Sebent aUes, was b^eekt, unordentlieh, unanständig, unnUUüedg,

heftig, nachlässig, affektiert, finster, widerwärtig, Inmpieht, garstig

ist; selbst der Notdurft der Natur und den Dingen, die sieh auf

Jänn^men, Verdauen und Ausführen beriehen, wartet er sparsam

imd gldehsam unbemerkt ab, und hält die Spuren der Ym^es-
lichkeit seines Leibes geheim." Was Phil. 4, 8 gesagt ist, gilt

ja allen Christen, in erster Linie aber \>4eder denen, auf welche

andere als i)ir Vorbild blicken sollen: „«aa laiiv dkrjS-rj, öaa ae^ivd,

Ttg €7taivog, taüiu loyt'^to'h:.- Mit dem Apostel niufs jeder Seel-

sorirer dieser Mahnnn«r di i Wahrheit geniiUs den Hinweis au-

^^eu können: „was ihr an mir hOitet und sahet/^
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iJezeichnen wir den Gcsaniteindruck, den die äufsere Er-

scheinung; der seelsor^erlichcu Persönlichkeit machen muls, als

den einer von der Zucht des Geistes Christi im Gleichgewicht

g'ehalteneu iiannomc und i)llrchb^ld^n^^ so ist damit voransoresetrt

einmal, dafs der Gesamteindruck der äulseren Erscheinung dorch-

ans den Stempel der Wahrheit und Natürlichkeit trage, Ansdruck

und Ausstrahlmig der wirklich vorhandenen GrundverfasBiing, niolit

eine gleiehsam nnr ftlr den Dienst, für die Umgebimg aufgesetzte

Maske, etwas äulserlich Angenommenes sei; sodann, dafs die

innere Grundstimmung und Gnmdverfiissnng der gesamten äulseren

Erscheinung bis ins Kleinste hinein das Gepnlge gebe, den ganzen

Menschen heflige, auch Haltung, GebSrden, Sprache u. s. f. nnwilt-

kllrKcb und ungesueht bestimme. Damit ist alles Gesuchte, Auf-

gesteitte. Gezierte in Haltung, Kleidung und Benehmen aus-

geschlossen. Wer sii h, wenn er an das Seelsorfrer- oder Erzieher-

geschäft geht, erst in Posiiur werten und eine besondre Amtsmiene

annehmen umls, der wird schwer dem Verdachte entgehen, dafs

er gleichsam zweierlei Leben führe, ein anfserdienstliclies und

ein dienstliches, dafs das letztere etwas ihm innerlich Fremdes,

nur äufserlich Übernommenes, der Beruf ihm nur eine Thätigkeit

neben andern, nicht^ber die seinLebenbcherrschendeund ausfüllende,

mit seinem Wesen yerwaehsene Aufgabe bilde; er wird als Seel-

sorger nicht von der unbedingten Verbindlichkeit und ünausweich-

liehkeit dessen, was er yertritt, tlberzengen. Es ist weiter damit aus-

geschlossen nicht blofs alles, was nach den gewöhnlichen Anstands-

begriffen iüi unanständig gilt, also, wo es sich zeigt, auf mangelnde

Durchbildung, auf geringe Eraftwirknng des Evangeliums schliefsen

läfst, alle Salopperie, Unsauberkeit und Unplinktlichkeit, sondern

auch alles das, was sicli mit dem Ernst und der Zartheit des

Seelsorgerbcruts niclit verträgt, alstj, wo es vorhanden wäre,

wiederum den Sehein erwecken mttfste. dafs der t>t t lsorger. trotz

der hohen Worte, die seinen Lippen entstrünien, doch mit seinem

Beruf nicht ganz verwachsen sei, denselben nicht aus innerstem

Lebensinteresse, sondern aus irgend welchen Uufserliehen Rttck-

sichten treibe« Gefordert ist jener nattirliehe Adel der Erscheinung,

der sich recht wohl mit der Unansehnlichkeit der Gestalt yertrlgt,

der so manchmal an ausgereiften Christen im Banemkittel uns

begegnet, der nicht angelernt werden kann, weü er der Wider-

schein von der Klarheit des Angesichtes des Heim, der Abglanz
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seiner Herrlichkeit, die uatllrliche Folire des inneren Lebeuöverkebrs

mit ihm und der unausgesetzten Arbeit am eigenen Selbst ist. —
Anmerkiinc:. Damit sind die entäclieitlenden Gesichtspunkte für eine

pastorale Anstandslehro gegeben, denn mc.ht um das litnrgische, sondern um
das pastorale Decorum handelt es sich hier, nicht um die Frage, was mit

dem Eindruck des gottesdicustlichen Handelns in Widerspruch stehe, sondern

um die Frage, was die Wirkung der Seelsorge, den erziehlichen EiuÜuCs,

d«r von der Person ausgehen soU, hindere. Eine anagefahrte pastorale

ijiBtandslehre zu geben liegt nicht in dem Bahnten nnaerer Aufgabe; es

durfte flbrigena auch nicht wohl thnnlich seuL DaSy was überhaupt in gntttr

Gesellschaft fftr nnanstftndig und ungebildet angesehen wird, aufzuzählen,

hat keinen Wert, da man darüber im allgemeine einig sein dürfte und
es den Pfarrers!?tand beleidigen hiefse, wollte man «teinen Tr?igem aus-

drücklich eiuHcbilrfen, dafs ein wohlerzogener Mensch nicht ungekämmt,

nicht unrasiert oder mit struppigem, verwildertem Bart daherkommen darf;

dafs mau heim Essen und Trinken nicht wie ein ausgehungerter Soldat sich

zu gebärden, sondern der guten Sitte zn folgen hat, dars man mit Schnupf-

tuch, So^tte und Zahnstocher denjenigen Gebrauch macht, der einem

slttigai Umsehen ansteht u. s. f. u. s. f. Alles das läfst ^oh kurz und präzis

in die Begel Bengels fiusm: „sint gestns, incessus» vultus habitusve ejns-

modi, qui mentem bene compositam arguanf. Lab dich auch in den Äufser-

lichkeiten von keinem gebildeten, wohl erzogenen Menschen lle^^eb;illlon! —
Überall, wo es dazu Gelegenheit giebt, z. B. auf der Eisenbabu, den Sclnvachen

zu Hilfe zu kommen, gebietet sehon die Artigkeit ; Reiseilegeleien, liiniiendes

Gebahren, oder gar „Narrenteidinge^ verbietet schon die; gute T.ebeusart, und

wer in allen Stücken seiner Umgebung eiu iv.iu> sein soll um des Berufes

willen, der sei es anch auf dem Gebiete des gesellschaftlichen Anstands.

Darüber, was sich mit dem besonderen Stande, mit der ernsten Be-

flch&ftigung des Seelsorgers ertrage, ohne die Harmonie zwischen Innerem

und Äufserem, Beruf und Person empfindlich zu stSren und damit der

Wirkung, die von ihm ausgehen soll, Abtrag zu thun, wechseln die Meinungen

nach Zeit and Ort. Fttr den Beruf, der nicht den leisesten Schatten der

UnWahrhaftigkeit vertragoi kann, dessen Erfolg leidet, wenn auch nur der

Schein entsteht, als sei er seinem Träger nicht Herzenssache, mit ^^einem

Lebensinteressc nicht verwachsen, ist Vorsicht aii' li in scheinbar äulserlichen

Dingen wie Kleidung, Haarschnitt, Bartkultur, Nebenbeschäftigung, Erholung

geboten; ein Seelsorger sei dessen eingedenk, dafs er bereit sein muls, von

der Strafse weg, aus der anregendsten Gesellschaft hei'aus an ein Sterbebett

zu treten und Worte des ewigen Lebens zu sprechen, die einer ringenden

Sede durch das dunkle Thal der Todesschatten hindurchhelfen soU^! Er

wtthle seine Kleidung so, dafii er nicht vorher n9ttg hat, sich erst umzu-

kleiden! Er wähle seine Gesellschaft so, dafs der Ruf au das Sterbebett

nicht wie eine boreinplatzende Bombe empfunden wird! Es ist für den

Geistlichen immer noch ehrenvoller und schmeichelhafter, wenn mau an

Kleidung, Haltung und Gang den Seelsorger erkennt, als wenn er im

Eisenbahu-Cktape von den Mitreisenden als Commis voyageur oder Wein-
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reisender ange^i iochen wird! Wer des Herrn Wort Matth. 6,19. 28 fF. zu

vertreten hat, wird vou selbst den Scbeiu meiden, als legte er ant das

ÄnHwrUche mehr Wert, ali nötig ist; alao sieh elMUfO von dam Gigerltum

^ «8 giebt aneh «in gebtUcbes Gigerltmnl -~ wie von dem affektiertou

Areheinniit in Schnitt nnd StofT firai halten. Auch die Frage, ob und welche

NebenbeschSfligiingeD und Erholungen tikk mit dem Ernste der Sediorger-

tiifttigkeit vertragen oder deren Wirkung beeinträchtigen, läfst sich so all»

s:emeiu nicht wohl beanTwnrtpn, Was bei 99 Pfarrern den Erfolg der Seel-

aorge in Frage stellen würde, das kann bei einer Persönlichkeit von auCaer-

ordentlicher Natur — man denke an den Pastor Boller in Lausa^) — nach

Umständen durch deren geistiges Übergewicht so zugedeckt werden, dafg es

in keiner Weise den Eindruck stört und die Wirkung abschwächt. Ob ge-

wiaae Thfttigkdten nnd Erholnngen, wie i. B. Kegelspiel, Jagd, SehlittBchnh-

iaofisn» Beaoch von Konaert nnd Sehaospiel, der Gebrauch des Beitpftvdaa

oder Fahrrades n. a» m., die Harmonie der aeelaorgerliehen Peraftnliehkeü

stören, das hängt einmal von dieser sdbst, sodann von der Anschauung ah,

w^che die Zeit nnd die Umgebung von dergleichen hat. Einem Charles

Eingsley hat es nichts g'cschadet, dafs er zur Erholung; der Jagd oblag.

In Dentschlaud wird man es durchschnittlich nicht gerne sehen, wenn der

Pfarrer auf die Jagd geht. Dieses Vergnügen kostet viele Zeit — der

Pfarrer hat seine Zeit zu anderen Dingen nötig; er soll gar nicht so viel

übrige Zeit haben, dafs er diesem Vergnügen regelmäfsig obliegen kann.

Hat er so viel ftbrige Zeit — so ist's mit seinem niebt in der Ordnung.

Das wird wohl die aUgemeine Empfindung sein. Im übrigen wird als

Grundsats gelten mllsaai: daTa alle derartige NebmtlAtigleitaai um ao

weniger störend wirken, je deutlicher rie für die Umgebung unter den

Gesichtspunkt notwendiger Erholung treten, die jeder d^ P£arrer gönnt^

auch wenn er seineu Geschmack vicllciclit nicht teilt, noch begreifen kann;

dafs sie aber in dem Mafsc die Harmonie von Person und Amt stören, als

sie sozusagen sportsniäfsis' betrieben werden, weil in diesem Fall die Neben-

beschäftigung zur Hauptbescliaftigung wird, den Beruf zur Nebenbeschäftigung

herabdrückt, als etwas Äufserliches erscheinen iSfat.

Vgl. MüHK, Die Pastorale Würde. 188f). — Der Pfarrer und sein Äufseres.

In der AUg. Ev. Luth. Kirchenzeitung 1888. S. 901 ff. — HOllbh, Das aulser-

amtlicbe Leben des Gdsdichen. Wittcmberg. (0. J.)

4. Die seelsorgerliche Persönlichkeit erweist ihre Tüchtigkeit

zunächst in dem Kreise^ den Gottes Ordnimg anf ihre seelsorger-

liche Treue anweist. Eine Kraft, von deren Wirkung ^ich die

allemäehste Umgebung unberührt zeigt, kann meht bedeutend

sein, ein Lieht, das nicht einmal den liebsten Umkieis iXL ethellea

vermag, wie sollte es in die Finsternis hinansleuchten? Ein Gfarisi,

der meht einmal als Hausvater der seelsorgerliehen Veipüiebtnng

') Vgl. KüasiiOfiN, Erinnerungen eines alten Maones.
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gegen die Glieder der ^^riireren und weitereu Familie jrerecht

zu werden vermag, wird iiiemals weitere Kreise, in die er etwa

gestellt wird, en sei als Lehrer, es sei als Altester, als Ver-

trauensmann der Ariiien])flege oder Bonst wie, mit gesegnetem Er-

folge seelflorgerlieh beeinänflsen kOnnen; seine Familie wird der

Emwirkimgy die von seiner Person an sieh vielleieht aosgebeo

konnte, immer im Liebte steken. Wie sollen Siek Femeistekende

vor dorn blofsen Gewiekte einer Persönliehkeii beugen, in weleker

Gottes Wort niekt eirnnfl soweit Gestalt gewonnen bat, daüs e«

dei^enigen den Gekorsam des Gewissens abnötigt, für welckejene

Persönlichkeit schon an sieb vermöge ihrer natürlichen Stellung

Autorität ist? 1. Tim. 3,5; 5,8!

Für denjenigen, der berufen ist, auf weitere Kreise Seelsorger-

liek einzuwirken, bildet die Familie, die eigene Häuslichkeit das

Gebiet, auf dem er zunächst die seelsorgerlicke Tttcktigkeit und

Treue zu bewäkren kat; sie kommt als die nächste Auswirkung

der seelsorgerlicken PersOnlickkeit in Betrackt, woraus sieh die

Forderung ergiebt, dafs die Familie der seelsorgerliehen Ein-

wirkung nicht Abtrag thue, dem seelsorgerlichen Berufe nickt

beraiiiend in den Weg trete, vielmehr sich als Organ der Seclsorge

erweise, deren Wirkung weiterleite.

Die Möglichkeit, diilt^ das Familienleben ttlr den beru&-

m&fsigen Seelsorger zum Hindernis, zur Fessel in Austlbung seines

Berufes werden könnte, bereektigt nickt zu der Forderung, dals ein

Seelsorger, ein Diener des Worts, sick der Gründung einer eigenen

Familie entscklagen mttsse, wolle er anders mit ganzer, voller

Treue seines segensreiche Dienstes warten; wokl aber legt sie

demjenigen, welcher den Beruf eines Seelsorgers erwählt, die

ernste Pflicht aiii. l)ei der (Tnindimg des llaus^tamles und bei der

Regelung des FaiHilieidebenB, in der gesaiiitcu Uau.s- und Lebens-

urdnnng der lUieksicht auf den von ihm erwählten, besonders,

empüudUchen Beruf gewisseuhatt Kcchnung zu tragen.

Ein schönes, vom Geiste des Evangeliums getragenes und

durekleuehtetes Familienleben sekliefst wahrlick die volle Treue

und Hingebung im seelsorgerlicken Berufe niekt aus; es unter-

stützt und verstärkt dagegen die Kraft und Wirkung der Seelsorge.

Ganz richtig sagt daher Bengel zu I.Tim. 3, 2at .Jjiter zween,

die sonst einander gleich sind, soll man nach i auli Vor»elirift
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den eheliehen vor einem ledigen ztrai Bisehof machen, weit

der Letztere weniger Empfehhing in der Sache haben kann.

Derjenige, welcher eine Ehefrau und wolilgeartete Kinder hat.

kann bei dem Volk mit einem guten JU*iRpiel melir erbauen.

Mi'iist'liliclie Kluirlu'it und Heuchelei hat es uingekelirt : „„keines

Weibes Mann" " und darüber ist manclier mehr als Eines Weiber

Mann L^ worden.'' Für den römischen Cölibat sind ja auch in

letzter Hinsieht nicht ethische Grtinde malsgebend. sondern kirchen-

politisehe: damit der Geistliehe sieh die volle Freiheit der Bewegung

bewahre und jederzeit dem Willen der Oberen zur Verfilgang stebe,

mufs er in seiner Person unabhUngig dasteben und darfer kein Band

knüpfen, das ihn irgendwie beengt, ihm Pflichten auferlegt, die ihn

möglicherweise mit der Hanptpflicht, dem Gehorsam gegen die Ejrehe,

mit dem Interesse derselben in GoUision bringen könnten. Was aber

Sache der Freiheit ist, das darf andererseits auch nicht zum Ge-

setz gemacht weiden. Wenn Einer, so darf der Diener am Wort

in Kiicksicht aufdie iMsondero Schwierigkeit und Verantwortliehkeit

seines lierufes, der am allerweiii^rsteii geistige Hefanfrcnheit, iiuffere

Sorgen, GemUtsdruck, materielle Abhängigkeit verträgt, das Wort

fttr sich in Ansiirnch nehmen : ^^^/xiavog /J/.krfÄiv n ^sog ovvias

ftegmcerÜTiü J , Cor. 7, 17. Es können Zeiten kommen, es kann

Lagen und Verhältnisse geben, wo das Wort 1. Cor. 7, 7 fttr

manchen Seelsorger Geltung hat.

Wohl aber ist es beiÜge Pflicht, schon bei der Wahl . der

Gattin die Ktteksicht auf den Beruf nicht aufser acht zn lassen!

Was allen Christen gilt, gilt znerst dem, der Gottes Wort berufs-

mälsig zu vertreten hat, dafs ol Mx^weg ywahtag ftrj exovrfg

cSffii'« (1. Cor. 7, 29). Wohl darf und soll das Herz sprechen

(Matth. 19, 5; Ephes. 5, 29), — und wem stilnde eine Zweekmälsig-

keits- oder gar eine Geldheirat sehleeliter im, als dem Diener des

Evangeiimiis Je^^u! — aber der Christ imifs auch sein Liebstes

lassen können, wenn es ihm zum Hindernis wird, ihn dem 1'
i if

entzieht, er mufs sein Herz bez^\nngen und im Zaum halten können,

wenn es sieh auf einen falschen Weg rerirreü will ! Wo gar kein

Interesse fUr den Beruf, der dem Gatten am Herzen liegt, wo

ausgesprochene Abneigung gegen das Evangelium, gegen die Stille

und Eingezogenheit des Pfarrhauses vorhanden ist, da ist die

Gefahr grofs, dals die Ehe für den Seelsorger in Austtbung seines

Berufs zum lastenden Bleigewicht werde; wenngleich ja auch in
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(licsfiii Falle die iloiliiiiuir iiiclit atisireschlossen ist, (iafs fler

jrläubi^e Teil den uii«:iäubi^en fre\nniie (1. Cor. 7,12 0'.), des

Gatteu Eiter der Gattin Indolenz überwinde und sie in seine Inter-

essen berüberziehe, so ist doeh eher da» Umgekehrte wahrscheinlieh.

Also: nicht zu irühe! nicht die erste beste !^) Denn in der

Regel ist es die Frau, welche dem Familienleben das Grepräge

giebty den Geist und Ton des Hauses bestimmt. Soll das Haus

des Seelsorgers der von ihm ausgehenden seelsorgerlichen Ein-

wirkung nicht Abtrag tfaun, so ist das erste Erfordernis, dals Geist

und Ton des Hauses nicht im Widerspruch stehe mit dem Geiste,

den das Haupt des Hauses in seinem Berufe vertritt, dafs der

Einflufs, den die I i;lu im Hause ansiU)t. derselben Art sei, wie

der Einflufs, der vom .Scelgorirer auf den Umkreis der Gemeinde

ausiii'lien soll, dafs Mann und Frau in derselben Hiebtunir sieh

be\\ej:eu, in Geist und Sinn eins seien. Geliilunt wird des Seel-

sorgers Einflufs, wvmi das Familienleben die Wirkung, die von

seiner Person ausgrelien soll, verleugnet; aber aucli dann, wenn

das Familienleben das Liebt, das vom Seelsorger in die Gemeinde

ausstrahlen soll, völlig aufsaugt, seine Kraft, sein Interesse, seine

Arbeit so in Anspruch nimmt, dafs die Sorge für die Seinigen als

die Hauptaufgabe erscheint, die Bemfsthätigkeit aber als das jener

untergeordnete Mittel zum Zweck. Daraus ergiebt sieh fttr die

Frau des Seelsorgers als Hauptaufgabe, dafs sie sich als seine

Gehilfln im allgemein christlichen Sinne erweise, ihm in der Er-

füllung der Familienpfliehten treulieh an die Hand gehe, die

M Vgl. BoiHK a. a. 0. I. S. 33: „Ist jemand in onglttcklieher Ehe nn-

glücklieb, so gewiCs vor allen andern der Prediger. Wenn in seiner Ehe

nicht der Geist seines Amtes waltet, wie unglücklich niufs er dann sein!

Wie siel] gflähint fühlen in seiner Arnrnführrino ! Kr bedarf vor allem der

Freudigkeit und Freiheit des Herzens (denn sein Amt lalst sich nicht

mechaniscli oder blofs mit dem Verstände abthuuj; — er bedarf vor allem

der täglichen Schule, welche die Ehe und nur sie in dieser Weise gewährt,

— er bedarf vor allem einen Schauplatz, auf dem er sein obrntliches Leben

pflanzen kann, nnd gerade er ist in dieser Beziehung gerade «o bestimmt

anf den httndichen Kreis besohränkt!" Vorsicht bei der Wahl einer

künftige LebensgefiUirtuL Nor nicht ttb^iltl Nur nieht den natärlidien

Neigungen des Herzens blindlings getraut und gefolgt. Sie sind eben natür-

liche, also leicht täuschende I Wehe uns, wenn wir hier fehljrriffeu ! Wehe

uns, wenn die Liebe zum Amte und die Liehe 7A\m Weihe künftig einmal

in Widerstreit gerieten! Wenn wir durch die Wahl einer Lebensgetährtiu

uns für das Amt verdürben''* —
Köstlin, Seelsorg«. 13

Digitized by Google



^194 Von (It'u Oigaueu der Seelsorge.

Sorj^eii mit ihm ledlich teile, rli«' Lasten willi«r mit iliiii tra«re.

ilmi Tiiclit mit Kla^ren in den nlin n lu'ore, sondern /iir Freudig-

keit lu-ltV, (laiint sie dir Spannki jitt den Geistes und (Jeiiiüts ihm

iiiclit nmbe, sondern dureli ihr treues Mitsoriren und ihre Mit-

arbeit erliöhe. Je vollkoinniener sie als Gattin und Mutter ihre

Pflicht erttillt, in desto höherem Mafse wird sie auch dem Pfarrer

als 8( clsorfror eiae Gehilfin werden, die Kraft der von ihm au»-

irehenden Wirkung verstärken und unterstützen, aueh wenn sie

nicht direkt an den Arbeiten der Scclsorfre teilninuut.*

)

Das letztere ist selbstverständlich, soweit es die Verhältnisse

fordern oder gestatten, und soweit es die Grenzen des weibliehen

Zartgefühls nicht überschreitet, keineswegs ansgesehlossen. Ganz

von selbst gewinnt eine Pfarrfrau, ist sie nur eine richtige Frau,

in der Gemeinde eine Vertrauensstellung, und kann in vielem, wo
weibliches Feingefühl und weibliche Erfahrung erforderlich ist —
so in der Pflege der reiferen weibliehen Jugend, in der Beauf-

sichtigung der Kinderptiegen, Industrieschulen u. a. — dem Manne
wesentliche Dienste leisten. Aber ihr Beruf ist das zunäehst

nicht ; es darf darum aueli nicht aut Kosten i Ii res eigrentlielien

JJerufes ^e.scliehen. Sie ist nieht Kranken|)lle^eriii, nicht Diakonissin,

nicht Mit-Pfarrerin, sumiern des Pfarrers I'rau, und die Mutter

seiner Kinder.

Das Hans, dem ihr Wesen den Stempel aul(iriiekt. erweist

sich demgemäls als Organ der von dem Gatten augzuUbendeu

Vgl. Fkommki.: ,.In zwei Jaiiihumlerten" S 55: „Als ich der Amin e-

Gret einmal sagte: thät mir so leid, dafs ich für die G'meind nichts

thnn könnt, da at^be sie: ,»£1, Herr Pfarrerin, ist sie denn am Altar ge-

standen, wie der Herr Spezial den Herrn Pfarrer bei uns eingef&hrt hat?

Oder ist sie denn Kirchenrat hochlöblich <>:eweäen und hat sie das Hexainen

gemacht? Sei sie ihrem HaDD eine braye Frau, dann werden die Weibsleut

srhon zn ihr kommen iiud Riehen, wie sie's macht. Hab' nml eine Pfarrerin

i^t kaimt, ilit' ist immer nuterw e^rg o-ewcseu, und hat siiirecbeu kttnneu, wie

( in I'.uch. Aber ihr Ht;rr Pfarrer bat kein ganzes Hemd gehabt uud ilire

Kintler waren so dreckig, wie dem Gäushirten seine. Das ist auch gepredigt,

aber Bchlechtl Helf sie ihrem Manne, dann hat sie auch uns geholfm.

Uacb sie sein Herz fröhlich mit ihrer Lieb als ihresg^ldchen, und stell sie

sich unter ihn als ihren Herrn Pfarrer und folg' sie ihm und misch sie sich

nicht in sein Amt uiu! sag' sie nicht so viel „Schone deiner selbst", sonst

mufs sie einmal das Wuii hüveu: ..Weib, was habe ich mit dir zu schaffen?"

I>a habe ich'« begreiteii küinu n, witruin die Rauern immer „Herr Pfarreriu^

sagen — wohl, dals ich zu allervorderst „seine Frau bin."
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Seelsorge, als deren erstes und lüiclistes Gebiet, und als deren mäch-

tigstes Fdrderungsmittel in dem Mafse, als das Licht desfivangeliams

durch die Fenster in die Gemeinde hinausstrahlt, das Lehen im

Hause sieh als ein vom Geiste Christi heherrschtes und in Zucht

gehaltenes, als ein wahrhaft christliches Familienleben darstellt,

nicht blofs in der Vorbiidlichkeit des ehelichen Zusammenlebens

( 1 . Tim. 8, 'i ^tiag ywai'A^g. th'r;Q, womit alles frivole, tändelnde,

den Ernst der Khe vi i Ii uirnende Wesen aus^eseidossen ist), in

der Gew ii^senhaftigrkeit und hin<rel»enden Treue, nnt welcher die

Kiuderei/icliiinir sreliandhabt wird als die nächste Probe für die

Kraft der iSeelsorirf (1. Tim. 3. 4. 5), in der christlichen Liebe, die

auch die Dienstboten und die im Hause aus- und eingehenden

Arbeiter (Taorelöhner, Wäscherinnen u. s. f.) in ihre iiirsorgende,

tarbittende, obsorprende Tr»nie miteinbezieht, sondern v<»r allem

auch in Ton und Geist des Lebens überhaupt, wie er sich nicht

etwa in einem besonderen geistlichen Grepnige, in künstlicher, ge-

salbter Manier, sondern in der Heiligung des I^bens durch Ge-

bet,^) in der fri^hlichen Dankbarkeit und gleichmäfsigen Freudigkeit

der in dem Vater sich »rebortren wissenden Kinder Gottes knnd-

^eht 2. Cor. 13, 11; Phil. 4,4; Col. 3,16; Ephes. 5,19,^) und

in den Krholunjiren des Pfarrhauses, in der Art, wie es seine Feste

teiert, sich niclit verleugnet. Wer von dem 1 lanhause juiritanische

Strenge und asketiselie Weltabkclir verlaiiu't. jeden Ton der Freude,

des Jubels, allen Glanz des .H( lii.ueii von meiner Schwelle verl)nnnt

wissen will, fler vergilst, dals Gatt „unser Herz und Mut triililicli

gemacht hat durch seinen lieben Sohn, welchen er für uns gcgt'ben

hat y.ur Erlösung von Sünden, Tod und Teufel. Wer solches nnt

Emst glaubet, der kann's nicht lassen, er mufs fröhlich und mit

Lust davon singen und sagen, dafs es andere auch hören und

herzu kommen. Wer aber nicht davon singen und sagen will, das

ist ein Zeichen, dals er*s nicht gläubet, nicht ins neu fröhliche

Testament, sondern unter das alte, faule, unlustige Testament ge-

höret *) Prunkende, gesellschaftliche Schaustellungen, Üppige

fJastereien oder gar lärmende Trinkgelage, bei denen der Ttd^oivog

präsidiert und der ulr^/.ir^^ das Wort ftihrt (1. Tim. 3,3), ver-

*) Dafii Im Pfarrhause die Hansandaobt und das Gebet zu Tisch nicht

fehlen darf, ist selbstverstKikdlich

!

*) Vgl. Strkbel, Ein musikalisches Pfarrhaus. Basel 1>^86.

*) Ans Lathers Vorrede zu „Geistliche Lieder etc." Leipzig MDXLV
13*
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bieten sieh — aiieh wo die Mittel dazu vorhanden wären — von

selbst in einem Uaase^ auf dessen Sehwelle zur ungelegensten

Stunde, wo man am wenigsten gesehen sein möehte. das Kind der

Armut oder der Bote aus dem Sterbehause erscheinen kann, die

beide das, was ihr Auge schaut^ nicht zusammenreimen können

mit dem Ernste des Dienstes, den sie vom Seelsorger begehren.

Mit dem Beruf des Seelsorgers, der von seinem Vertreter stete

Dieustbereitscbaft fordert (s. *2.\ harmoniert nur die Freude, die

jeden Augenblick den Übergang zum tiefen Emst des Daseins ge-

stattet und natürlich erseheinen läfst, nur solche CVeude, die man
nicht unter Erröten verbergen nmfs, wenn nach dem Pferrer ge-

fragt wird. Aber das Hau>s des Seelsorgers gegen allen geselligen

V'erkehr abzusehlii Ist n. hicfse ihn der Gelegenheit /u iingesuchter

Einwirkung der laamiiglaltigsten Art berauben, und da.s Gebiet,

auf dem (icist nird Kraft der Seelsorge sieh zunäehst zu erproben

hat. (Iciii IJlick der Geiiu-iinU' entziehen. ))t'ides' nicht znni Hegen

des Amts, nielit zur StUrkiinu' (l<'s N'crtr.-uicns. Dnl's der. welcher

stets fiir andere d:i ist, mehr und öfter als andere aus sieh heraus-

treten und su'li mitteilen niufs, am liebsten seinen 8ehwer])unkt im

Hause sucht, die beste Erholung und Ausspanniinjr im Sehofse der

Familie tindet. darum auch derjenigen Form der < lescHigkeit den

Vorzug giel)t, die sieh als Erweiterung des Familienkreises dar-

stellt, liegt in der lilatur der Sache :^) so ist der Beruf selbst der

beste Regulator der Freiheit, die dem Seelsorger, wiejedem Christen-

menschen, zusteht.^

(Vgl. Hfiuss, Lebensbild des evangelischai PfarrhauseB vomehnilicb iu

Deatschland. 2. A. Bielefeld 10t)4, ~ Bavh, Das deutsche evangelische

Pfvrbaus. 3. A. Bremen 1884.

b) Die besondem Bertfierfordernisie.

1. Für denjenigen, wehdier die Seelsorge als besonderen

Lebensbenif. und zwar in der bestimmten Form dc^ Dienstes am

Wort, zu ülien hat, treten /n den allgemeinen, ethischen I>rtbrder-

uissen, deren Mangel Uberhaupt zur seelsorgerliehen Einwirkung

^) In diesem Sinn soll das Pfarrhans Torbildlicb in der Oastfreundseliaft,

der Se^rger f>u6^oe sein 1. Tim. H, 2.

*) Ober den Easino^Besnoh v. a. e. Bbck, Gedanken aus und nach der

Schrift für cbdstliches Leben und geistliches Amt. HeÜbronn 1876. (3. A.)

I. S, 165.
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auf andere unfähijr macht, noch besthniiito Hrf( )r(l( ruisse, die ihn

erst zum braueli))aren Träger des S('el8((rirer])eriits als l.cliens-

beruf. zum tiiehtigeii Organ des Heilswortes betaliiu-eii. ilm in den

Stand setzen, das Heilswort mit gesegüetem Erfolge iiu Dieuste

<ler Seelsorge zu v erwalten.

Kein Benif gedeiht, wenn die volle Hingabe der Person an

den Benif nnd das volle lebendige Interesse für die An%aben,

welche der Beruf stellt, fUr die Gegenstände, mit welchen er es

zn thun hat, nicht vorhanden ist. Nun riehtet sich die Seelsorge

auf das im Menschen, was ewiger Natur ist, ihr ganzes Interesse

konzentriert sich darauf, den Menschen seiner ewigen liestinnnnng

zu erhalten, ttlr das ewige Leben zu bewahren: ihre Ucimiining

in diesem Sinne tritt an die Mensebpn heran mit (h'iii Ansprueh.

(lals (las \(>n ilir \ertreteiie Inii t t s-i> tiii- den .Menselien das oberste,

witditi^Li-ste. alle anileren Interessen seideehthin überragende sei.

Dieser Ansprneh wird entkrättet, die seeisorgerliehe Hemübung
wird des Gewichts beraubt, wenn nicht, für jeden spürbar, ja

sichtbar, der ganze Manu, die ganze Person, die ganze Kraft, die

ganze Treue dahintersteht, wenn man es der seelsorgerlichen Be-

mühung nicht anfühlt, dafs sie aus dem innersten Lebensmteresse

hervorgeht nnd von demselben getragen wird, dafs der Seelsorger

mit der ganzen Person und dem vollen Interesse in seiner Auf-

gabe aufgeht, und weiter, dafs dieses Interesse eins ist mit dem

Interesse für das Heil derjenigen, auf welche sich die Seelsorge

richtet, dals nichts anderes als eben sie, die unsterblichen Seelen

es sind, \\m welche sich alle diese Sorge, Mühe, Arlieit dieht.

dafs das l»erufsinterrsse des SeelKorgers idontisel» ist mit dem

rechtverstandenen Lel)t^'n!«interesse derjiMii-cn, auf welche sich seine

Beniüliung richtet, dafs i h r Interesse es ist, welches sein Hernfs-

interesse wach erhält, belebt, in Bewegung setzt. Kein Uvmt'

M rtrUgt weniger als der Seelsorgerberuf die Treiuning des j>ersön-

iiehen Interesses von dem Berufsinteresse, keiner bedarf zu seinem

Erfolge so dringend der Einigung des persönlichen Lebensinteresses

mit dem Interesse des Berufs und mit dem Interesse für diejenigen,

an welche ihn der Beruf weist. So ergiebt sich als allgemeinstes

Benifserfordemis die unbedingte Diensttreue und die unein-

geschränkte Liebe.')

0 Nnr unter dem GeBicbtspimkt der SeelBorge rechtfertigt sioh das
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Die Seel«orfre als Tjcbensheruf (sofern sie sich von der jedem

Cljristen in seiiu in Kreise <»bliegenden Seelsorge unterscheidet)

ist an die Fonn des Dienstes ain Wort {öiamvia lov Aoyoi ) <re-

wiesen. Ihre Au.sUl»un^ setzt also voraus in erster I>iiiie den

«;:eistigen Besitz des lleilsworts, die !^eherrKeliiin<r dieses Besitzes,

die freie Vertügung darüber im Dienste und Interesse der Seel-

sorpre, nnthin nicht Idfifs die Vertrautheit mit seinem Inhalt, mit den

iieils«:edanken nai'h deren iSinn mid Gewieht, sondern auch die

Fähigkeit, das Wort recht zu teilen, einmal die BedUrthiBse zu

erkennen und richtig zu würdigen, sodann das Wort nach dem Be-

dttifiiis richtig zu wählen, oder die Gabe, die Geister zu prüfen,

sozusagen richtig zu diagnostizieren, und die Gabe, die Seelen in

der rechten, ihnen zukommenden und zuträglichen Weise zu ver-

sorgen.

.Sötern die Zml t nim;^' des Heilsw orti-s und dessen weise Trilunu'

nach den personlieln ii Heiliirt'iii>seii Seelsovi-c ist. also Eiuwirkuu};*

von Person auf Person, riiciit Idols Verkundij^uu^- und Darbietunjr,

sondern persönliehe Bemiiluin«:' um den Hörer, ein Kin^^^en um

dessen Zustimmung zum Wort, i)eziehungsweise um die l<nter-

wertinig: seines Gewissens unter das Wort, sofern die Kratl, die

den Menschen beeinflussende Macht der Einwirkung durch das

Wort nicht blols auf dem Inhalt des Worts, der sich als Wahr-

heit vor dem Gewissen erweist, sondern wesentlich auf dem die

Realität dieser WaJirheit au der eigenen Person bewährenden

Zeugnis des Seelsorgers beruht, setzt die erfolgreiche Ausübung

der Scelsorge in der Form des Ordnung smäfsigen Dienstes am Wort

das persönliehe Durchdrungensein des Seelsorgers mit dem Inhalte

des Wortes voraus.

Hieraus erjriebt sieii als besonderes Berul'sertordernis die Lehr-

gabe im Dienste der Seelsorge (dida/.ir/M<;) mit ihrer Voraus-

setzung der theologischen, pädagogischen und religiösen Keife.

2. Der Dienst, welcher dem berufsmäfsigen Seelsorger als

dem von der Gemeinde bestellten Diener am Wort obliegt, ist

zwar rechtlich angesehen ein von der empirischen Kirche nach

Mafsgabe bestimmter rechtlicher Ordnungen verliehenes Amt und

Wort PalhoakoMüllbbs : „Er (der Pfarrer) kann nicht Diener des Wortes

Gottes sein, ohne es ganz za sein; derjeDi<^e, wdcher nicht sein ganzes

geistiges Eigentum daftir einsetst, ist es nicht" a. a. 0. S. 53.
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in bcstiniHilo rochtlirh fesfo^esot/to Formen riiiirc Ihfst. abor semem
Wesen nach ein Dienst, den der Scclsorjrer dem Herrn selbst an

der (xemeinde zu leisten hat. Hie rechtlich (ir^anisierte Gemeinde

weist darch ihre Organe in den I >lrmt ein, bestinnnt die Thätig-

keitsformen und die Grenzen desstdhen, der eigentliche Anftrai?

aber, durch Lehre and Vorbild in den Menschen nnd nnter den

Menschen eine Lebensverhindnng mit Christas za begründen, die

Glieder der Gemeinde dahin zn bringen, dafs sie lebendige Glieder

am Leibe Christi, Btlrger des Himmelreiehs and Gottes Hansgenossen

werden, kommt anmittelbar von dem Herrn, dem der Seelsorger

fllr' die Erfttllan^ dieses den Zweck and die Seele seines Beruftes

bildenden Auftrags in letzter Beziehung verantwortlich ist.') Die

Treue, \Nelclie von dem Seelsorger erfordert wird, bezieht sieh

auf den Herrn einpr^<'its und, weil es der Dienst an der (iemeinde

ist. den der Heri- von ihm tordert, auf die ilim zugewiesene Gemeinde

andrerseits; sie besteht in der Hingabe des eigenen Wollens und

Strebens an den Willen des Herrn und zw ar an den auf das Heil

der bestimmten Gemeinde gerichteten Willen desselben, und in der

rückhaltlosen lJnterordming der j)ersönliehen Interessen unter das

Interesse der Gemeinde. In dem Mafse, als der Seelsorger die

Gemeinde im Heile fördert, dient er dem Herrn der Gemeinde,

and in dem Malse, als er in der Gemeinde den HeilswlUcn des

Herrn zur Geltung bringt, dient er dieser Gemeinde.

a) Die Ti-eue gegen den Herrn bewährt ^ich also in der

treuen Krt iiliuni: des bestinnnten Dienstes, der uns Ubertragen ht
in der geui.ssen haften und pünktlichen Erledigung aller i'lliehten,

die der Dienst \ orschreibt. aller Aufgaben, <lie vr mit sieh bringt.

Wohl stufen sich die einzelnen Obliegenheiten nach der Bedentupg,

welche sie für die Aufgabe der Seelsorge haben, in mannigfacher

Weise ab; neben solchen, welche sich unmittelbar aus der Haupt-

aufgabe ergeben and einen Teil des Dienstes Jesu an den Seelen

bilden, finden sich solche, welche mit dieser Hauptaufgabe nur in

*) Die Gemeinde kann «tarcb ihre Organe nur den Dienst kontrollieren,

sie kann nur prüfen, ob der von ihr zum Dienste Berufene seinen Amtft-

obliegenlieiten iu der rechten Weise nachkommt; ob dersellie als Seelsorger

rechter Art ist. entzieht sich der rechtlichen, der menschlichen Kontrolle;

das wcifs nur der, welcher Herz m\<\ Nieren prüft; als Seelsorger stehen

und lalieu wir unmittelbar dem Herrn Köm, 14, 7— 12} 1. Cor. 4,4;

Gal. 1, 10 u. 8. f.
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eutterntiT liuiii: sti'lu'ii, sicli vicliiu'hr aus (it'jruianmpfaltijren

Ik'/icliiMiirt'n der Kirclu'ii^M'inciiulr als einer besonderen rechtlich

L'o«rliedt'rten Korporation zu an<lereii ^^eselUehaftlichen Organismen,

zui- |K>litisehen Gemeinde, zum Staate u. a. er.L^eben. Es leuchtet

ein, dafs im Kollisionstall die erssteren den letzteren vorzugehen

haben, dafs z. B. ein Seelsorger dem Boten, der ihn an ein Sterbe-

bett ruft, nicht sagen darf: ,.ieh kann nicht kommen, denn ich

sehreibe eben an dem Harrbericht, ich bin eben an der Ordnung

der Kirehenbtleher^' n. s. f.

Aber ganz ohne Beziehung auf die Aufgabe der Seelsorge ist

schlielslich keine der dem Greistliehen obliegenden Funktionen; 'die

pünktliche Führung der Kirehenbfleher, besonders des Familien-

registers fördert ganz wesentlich die Kenntnis der (remeinde und liilfl

zur steten Vergegenwartiuuii":' der (iemeiudeglieder uii(i liirer Bezieh-

ungen /.n einander. Aber iranz abgesehen hiervon ist die Tünkt-

liehkeit nnd (Gewissenhaftigkeit in den Aufserlicbkeiten und Kleinig-

keiten des l)ien>ies für den Seelsorger selbst die Ubniigssehule

für die Treue im Kleinen, die zu bewähren hat, wer im Reiche

(Jottes f«r (^rolses tUchtig und brauchbar werden will (Mattli. 25,

til.23; Lue. 16, 10—12), für die, welche an ihn gewiesen sind,

die Probe und Gewähr dafUr, dafs er es mit dem ihm anvertrauten

Dienste genau nimmt, Kennzeichen und Angeld seiner Zuverlässig-

keit und Treue Überhaupt, ein wesentliches Mittel zur Stärkung des

Vertrauens zu ihm, und ebendamit ein wesentliches Mittel zur

Unterstützung and Forderung der seelsorgerlicben Einwirkung,

. während Unpünktlichkeit nnd saloppes, ungeordnetes Wesen dem
Vertrauen Eintrag thut, der seelsorgerlichen Einwirkung im Lichte

steht. Die Üiensttreue, dii' der Seelsorger seinem hinnnlischen

Herni schuldet, sehliefst somit die exakte Treue in alledem ein,

was dieser Dienst auch in seiner irdisch-nienschlichen Bedingtheit

fordert. Alles, was wir thun, sollen wir thun als dem Herrn

und nicht den .Mensehen (('ol. 3, 23, ef Ejibes. G, 8), so willig und

pünktlich, als blickte Er selbst uns bei der Arbeit über die Schulter!

b) Solehe Dieusttreue bewährt sich in Bezug auf die Gemeinde,

die uns anvertraut und ebendamit an unsre Treue gewiesen ist,

darin, dals wir uns ihr völlig zur Verfügung stellen als solche, die

berufen sind, nicht über die Seelen zu heiischen <2. Cor. t , 24

;

1 . Petr. 5, 3), sondern ihnen zu dienen und zur Seligkeit zu

helfen (Job. 18,14—17; 1. Cor, 9, 18—23), dals wir jedem
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ohne Unterschied ^hOren tmd zu^nglich sind. IXese Treue setsct

jene Liebe Yoraus» die in jedem Glied der Gemeinde das werdende

Gotteskind sieht, das Ebenbild des Vaters idi Himmel achtet, den

Menschen von der Seite ins Auge zu fassen sieh bemüht, mit

welcher er der Ewigkeit zugewendet Ist, ihn so zu sehen sucht,

wie ihn seine Mutter sieht, an ihm das herauszuÜnden sueht, was
er durch Gottes Gnade und unsre Mitarbeit dereinst werden soll.

Solche Treue irrigen die Gemeinde schliefst alle Engherzigkeit aus,

vvek'he die Liebe nach der so/iakii odri' kiichlieh-dopnatischcii')

Stellung: beiiilLst und abstuth Der Seelsmircr ^^t-liört allrii in der

Gemeinde in gleieheiii Mnfse m, nicht Idol* den Erwcckleu und

Get'ördt rtrii. sondern anch den Entfrcnideten und Gleieli^iilti^en,

nicht blftfs den (üänlji^^cn. sundcni aucii den Irrenden, ja auch

den lJn«riäubigen, die ihm befohlen sind; nicht f>lols den (Gebildeten

und Resitzenden, s(nidern auch den Armen, den MUhselijjen, He-

ladenen (Matth. 0, 3ö—;i8; 11, 2Ö ft'.)? ^^^^ ^^^^

Armen und den geringen L<euten, den sogenannten Enterbten, sondern

auch den Angesehenen und Hohen: er ist nicht der Anwalt der

unteren Klassen, sondern der Anwalt des gottliehen Ebenbilds in

den Menschen aller Klassen, der Anwalt der ewigen Seele, in

welchem Leibe sie auch wohne, keines Standes Interesse hat er zu

vertreten, sondern das Interesse, das fiber jedem Standes-Interesse

steht und fttr jeden Christen das oberste sein soll (Matth. 6, 33).

Er ist nieht Arbeiterp&rrer, Annen))t'arrer, Weiberpfarrer, am
wenigsten freilich der Pfarrer der oberen Zehntausend fUr sieh,

*) Beck a a. 0. S, 4n. „Es Sfiebt eine Enj^herzigkeit, die ihre Sympathie

abhängig macht von Kirchen, Bekenn tnisseu, Gemeinschaften, Formalitäten

Da ehrt man die Leute als Christeu, als Brüder, die es q-ar nirlit <iud, und

bleibt ferne vim solchen, die von dem allem nichts wissen, und doch gerade

zu denen gehören, die avis der Wahrheit sind und mit ihrem Wenigen es

treu nehmen. Also was mnfs scheiden nnd verbinden? Sinn und Wandel.

Ist eioer gewissaihaft befliaseiLt naeh der erkannten Wahrheit sich zu

richteOt so ist er auf dem Weg zum Herrn. Ein bamiherziger Samariter

kann dem Herrn über Priester und Leviten gehen, ein lernbegieriger, ernst»

lieh sich hesaenider Zöllner iiher den Pharisäer mit seinen vielen Gebeten,

Almosen nnd Opfern. Solehe Leute gehören zu Christi Sehafen, und wenn

sie auch jetzt noch nichts von Christo wissen, sie werden zu seiner Henle

gebracht werden. Geht man von iliesem Gesichtspunkte nicht aus, und

findet die gesuchte christliche Form nicht, so klagt man: „„Es ist kein

christliehM' Sinn da! ich finde kdnen Anklang!""* Aber es giebt noch redliche

Herzen, suche sie anf."
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sondern der Seelsorger für alle obne Unterschied des Standes,

Besitzes, der relijdOsen oder politischen Stellang;. Findet je eine

Abstufiinf; statt, so «gehört er im einzelnen Falle in erster Linie

dem. der seiner Handreichmi": jeweils am meisten bedait". er sei

Mann oder Weib ^Matth. S. 14 iL; .Joh. 4, 7rt".; Lue. 7,13.44.

10, 41. 42; 27— 81). Ki wachsener oder Kiiui (Mare. lU, 13— Ibj,

ihm nahe stehend (Matth. I i. 4(i Ii" ) oder tn iad (Matth. 15,21—28),

vertrauter .Hinter (.ioli. I i 17) oder FUrst (Aet. 26, 2—29',

Gläulnfrer (Joh. Ii) oder Lngläubig:er (Joh. 18, 3:t—38). Keinem,

den Gott an ihn weist oder der ihn hegehrt, darf er sich entr

ziehend ) Und jedem hat er gleichmälsig freundlich zn begegnen,

keiner soll, wenn er seinem Seelsorger nahe kommt, den Ein-

druck haben, als stunde er dem Herzen desselben feiner als andre.

Jedem hat der Seelsorger aneh änfserlich beim Begegnen die

schuldige Ehre zn erweisen, im Grulse jedes Unterschiedmaehen

zu vermeiden. Kommt auch einmal unser Grafs auf uns zurück

(Matth. 10. 13), so tragen wir nicht schwer daran: der Ungebildete

ist der, weleher den tVeundlielien (irufs unerwidert lälst; \ergeblicli

gegrlifst zu lialx ii. ist nie eine Sclinnde; ja, aueh der freundliehe

liliek. dei- den liegegnendeii strcitte. der warme Gruls, der sein

Ohr traf ~ virlleieht ihm so ungewohnt, dafs er erstaunt auf-

blickte und vor Lberraschuug nicht zum Erwidern kam — kann

') Ob es sich mit der Pflicht, allen zug^änglich zu sein, vertrage, wenn

der Seelsorger Sprechstunden einrichtet, ist eine Frage, die sich nicht all-

gemein eutscliciden ISfst. Das ist jedenfalls zu verwerfen, dafs der Seel-

sorger, wenn er eine Sprechstunde t est setzt, erklärt, aufserlialb derselben für

uieniand zugänglich zu sein. Nur unter dem Gesichtspunkt reclirfertigt sich

die Festsetzung der bestimmten Zeit, dafs es den Genieintlegliedem dadurch

eiieichtert wird, mm Seelsorger zu gelangen, weil andemfidls, namentlioh

in grorsen Gemeinden, der Einzelne mOglicIier Weim viele Fehlgttnge madien

mufs, bis er den Seelsorger endlich zn Hanse antrifft Unter diesem Gesicbti-

punkt ist die Festsetzung der Sprechstunde zu empfehlen, aber die Zeit

dafür mit Bttcksicht auf die Bedüifnisse der Gemeindeglieder zu wählen (in

Arbeitergemeinden also z B. nicht die Zeit, da die Leute in der Fabrik sein

müssen \ und immer unter dem Vorbehalt dafs man sich, zumal in dringenden

Auliegeu, auch zu anderer Zeit nicht entziehen wolle. Schweizkb,

a. a. (). S. 62. Kl bki., a a. 0. S. 00. In kleinen Dorfgemeinden ist das

Bedürfnis zur Festsetzung bestimmter Stunde fiberhanpt nicht Torhanden.

Da kennt der Sedsorger die Zeiteinteilung seiner Leute woM und hat «ch

nach derselben einzurichten. Das ist ja, namentlich wenn man an grOfseren

Arbeiten ist, unbequem; aber dazu sind wir Seelsorger. 2. Cor. 11,28!

I
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zum Mittel werden, Zagang: zu yerl^rteten Herzen zu gewinnen.

Gleich wie die andern, die Vornehmen, l>eliandelt zu werden —
das ist Hit nianchtiii imch niv wideri'ahn n. Lais ihn erfahren,

dafs er dir ilassrlbe ist, wie der Höchste in der Gemeinde, zeiue

es ihm mit GruLs und Wort — es wird der Seelsorp-e, wenn sie

hei ihm einzusetzen hat, mindestens niciits schaden! Mit Freund-

iiehlveit verj^ieht sich ein Jünger Jesu nichts! VAn I'ischot' soll

in ßlicit und Wort l;iisr/j]g sein, er soll seine „Lindigkeit allen

Menschen kund werden lassen*' - Phil. 4, 5.

c) Solche Diensttreue dem Herrn und der_^Gemeinde gegen-

tlber,solche stete Zngänglichkeit fürjedermann, solche liebreicheAuf-

geschlosBeuheit fitr jegliche Seelenlage erfordert ein Mafs von leib-

licher and geistiger Spannkraft, wie es nicht jedem von Natur

eignet, vielmehr von den Meisten der Natur, der Trägheit des

Fleisches erst abgerungen werden mufs durch pilichtmäfsige, der

natürlichen Schwachheit weise zu Hilfe kommende Wartinii: des

Leihes Kinn. i;5, 14; 1. Tim. r>, '.iH, vernUnftiire, re^rriniürsii^e,

weder verweichlichende, noch ziun .loch, zui* l'odantcrit; ausartende

Diät, sowie durch mafsvoile, ire<ren die Triiulicit ankämpfende,

aber der Konstitution Kechnuug tragende Aidiärtung Hörn. 8,

1. Cor. 9,27, durch Konzentration der geistigen Arbeit auf das

Interesse des Berufs, angemessene Abw echselung in der Thätigkeit,

Erholung, besonders im Verkehr mit Arbeitsgenossen, mit Amts-

brUdern.

So fällt die geordnete DÜit im Leiblichen und im Geistigen,

fUr den Seelsorger unter den Gresichtspunkt der Bernfspflicht. Ge«

rade dem Seelsorger macht die Schwachheit der Leibesnatur be-

sonders zu schaffen, erfabrungsgemilfs neigt der Stand der Geist-

lichen besonders leicht zur Hypochondrie. Da gilt es, der Schwach-

heit zu br^a gnen durch strenge, mälsige. die Spannkraft fördernde

Lebensordnung und, wo dies der Sdiwachhcit nicht völlig wehrt,

durch Stärkung der geistigen Widerst.iiidskratT, damit man sich

Uber Schmerz und I bclbetindcMi /.u erheben vermag. In dieser

Beziehung hat Kants Hii< hu in: \(tn der Macht des Gemüts, durch

den blolsen Vorsatz seiner krankhatlen Getühle Meister zu sein,

herausgegeben von H u fc 1 a u d, ebenso F e u c h t e r s 1 e b e n s Zur

JDiätetik der Seele, schon manchem \vertvolle Dienste geleistet.

Mannigfache Erfahrung macht es zur Pflicht, Junge Seelsorger, die

in die £he treten, auf die Schritt Dr. de Valentis, Die Ehe,
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biblisch und Hrztlieh beleuchtet 2. Aufl. Kasel^ 1885 auünerksaiii

XU inaehen.

Aach Erholung und Verkehr fallen unter den Gesichtspunkt

der BerufspfHeht Insbesondere bedarf der Seelsorger des Aus-

tausches mit solchen, die ihm Anregung und Klärung für seinen

Beruf gewähren können , mit Amtabrildem. Auch das reichste

Familienleben, auch die treueste Gattin ersetzt diesen Verkehr nicht,

macht ihn nicht entbehrlich. Damm soll nnter Nachbarn und

Kolk'^^eu GastfVciiiulscliaft und Kollejrialitiit licrrschtMi. Der leitende

(Jedankedal)eis(>ll freilich nicht Go8ellseli;itH'l('i. (lasl»l<>rseZii;^aiiJincn-

kuimneii sein, sondi in die Gemeinschaft der Autj^aben, die gegren-

seitiire Ki»rdt'riiiij:- und Stiirknn.ir: es nuifs als Grundsatz ^reiten,

dafs man, wvun man auseinandergreht, jreistig: etwas mit uacli

Hanse nimmt. Was der Herr der Martha zu bedenken gieht

Luc. 10, 4'2a, soll aucli im Ptarrhaus ( JUltigrkeit haben. Für den

Verkehr, den Amtsbrllder an drittem Ort ptlegen (Konferenzen,

Kränzchen), sei man der Warnung eingedenk, dafs ein Bischof sei

äfittxos, fi^ nuQoivoS', ftfj ^rXijzriijg- (kein Kechthaber nnd Kampfhahn)

1. Thn. 3,3.

Die rechte, volle Freudigkeit quillt dem Seelsorger aus dem

Bewnfstsein, dafs er des Herrn Diener nnd Mitarbeiter ist, dals

er am Heiligsten und Wertvollsten, das es giebt, arbeitet, dafs

unter den ermüdenden und aufreibenden Thätigkeiten, die ihm ob-

liegen, keine ist, die /u dieser Hauptaufgabe nicht in näherer oder

fernerer lii zirbuiiir stünde.

Ii. Die Ausübung der Seelsorge in der Form des beruts-

mäl'sigen Dien.stes am Wort setzt die LelugalM' voraus: wer

durch die rechte Teilung des Wortes auf die Menscht n im In-

teresse ihres Heils i'inwirken soll, der nuifs lehrhaft

ididaxtixoü) sein ( I. Tim. /) d. i. er nmfs nicht blols mit dem

Heilswort nach dessen Inhalt und nach der Art und Abstufung

seiner Wirkung vertraut sein, sondern auch die Gal>e besitzen, das

Wort recht zu teilen, dasselbe in der rechten Weise an die Ein-

meinen heranzubringen, das einem jeden Einzelnen Notwendige

und Heilsame herauszufinden, auf Personen, Zeiten, Verhältnisse

treffend anzuwenden, nnd zwar mit der Kraft des die Gewissen tiber-

führenden Zeugnisses. Die Lehrgabe schliefst somit ein dreifaclies

ein: die theologische Ausiiisluiig und Korthildiuig. das )»ä-

dagogische Lebrgeschick, diereligiose lieife und Tüchtigkeit.
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a) Wer das Wort («otteB dvn MtMischeu vtTkUn(ii«rcn, wer es

in dvr Soelsorp' als das wesentliche Mittel des Heils liaTidhaben

will, von dein darf nnndestens das g(>f(»rdert werden, dals er das

Wort Gottes Hirklieh kenne und mit seiner Wirkung einiger-

malsen Tertrant sei. Dazu genUgt es nicht, dals der Seelsorger

die das Wort Gottes amschliefseude beilige Schrift nach ihrem

wosentliehen Inhalt, ihrer geschichtlichen Entstehung und littera-

rischen Zusammensetzung kenne.*) Kenntnis der Bibel ist noch

nicht Verständnis des Wortes Gottes, wenn aueh die unerUilsliehe

Bedin^^un<r Mervonl — Der btolse Sehriftgelehrte, wäre er noch

80 geschult in biblischer Theologie, Exegese und Kritik, ist noch

nicht der Sehriftgelehrte zum Hininielreieh gelehrt Matth. 13, 'Jö,

der andern ein Führer zum llinnnelreieh sein könnte. Dazu be-

darf?» der V (• r t r a u t lu' i t mit den (J run d o rd ii u u ,u-t' ii ii lul

(J r II nd ^espt/f H (U's lliiiinielreiclis. der Welt, aus wclclicr

heraus »lottcs W'nrt und seine 'iVäir<T reden, also des Wistäiid-

nisses dir lu'iliircn Sdiritt als tles H»ilsw(»rts aus dem (ianzen

des «ritttliehen Heilsrates (der rm/« .iarki] Act 20. 27), aus dem

FiVaii«reliunK aus der l'erson und dem Lehenswerk dessen, der das

Wort Gottes im hitehsten und tiefsten, iui reichsten und vollsten

Sinne (('(d. 2,9) und deshalb der Schlüssel zum Verständnis des

Wortes Gottes in der heilifren Schrift ist. Dies Versiii ndnis aus

dem Ganzen und Vollen kann nicht gelehrt, kann nicht äulserlich

angclenit werden; es wird nur demjenigen m teil, der durch da»

treue Studium der heiligen Schrift zu dem göttlichen Lebenssysteni

vordringt, dessen Ansflufs und Abdruck, dessen Zeugnis und Ur-

kunde die Schrift ist; der durch die Schrift den Originatien des

göttlichen Geisteslebens ])ersOnKch näherrttekt, so dafs er lebendige

Fühlung nut ihnen bekommt, Ton dem in ihnen wirksamen Leben

berührt, erfafst, ergriffen wird; der kurzgesagt die Schrift liest

nach den» (.'anon J<»h. ö, 3M: ..Suchet in der Schrift, denn ihr

mrinct. ihr halnt das ewijre I-.eben darinnen, sie ist's, die %'on

mir /.eujreti" Dieses Suchen jrelernt, tialur die reihte Methode,

die rechte Lust und den rechten Ernst sich an«reei^net zu haben,

das ist die beste Krrnnirensehaft, die einer v(mi the(don:ischen

Studium mitbringren kann, das wichtifrste Stück der theologischen

Ausrüstung, deren der Seelsorger bedarf, Äofeni er ja als

*) Wiewohl manche ins Amt treten, ohne anck nur die hl. Schrift

ganz gelesen zu. haben!
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r;i Ao/tr/oj- die Sciliii mit seinoiu Herrn in eine rechte

l-.ebensVerbindung; bringen, als oixovotnK uroi r^giiov O^tov den Suchen-

den die selijren Oeheimnisse des jröttliehen Heilsrats aufsehlielsen,

das im Heilswort (jnellcMid«' l.cben in das TN rsoijleben derer, die

an ihn ^.wiesen sind, Überfuhren, die mit jedem Tag:e wechseln-

den Forderungen nnd BedUrfiiisse des tMglieh eine neue Seite

zeigenden Elrdenlcbens mit den Grundgedanken des Heilsworts in

frachtbare Bejsiehung setzen, dadarch klären, läutern, christlich

bestimmen soll; letzteres vermag nur, wer mit gleichem Fleifs

und frleicber Aut^reschlossenheit des Sinnes sich in beiden Haus-

lialtuuiit n bewegt, der irdiseh-niensehlieben seiner Gemeinde und

der fröttlieh-binnnlisclKii, in die er die erstcre einfassen soll, wer

nicht müde wird, im Uchte der täirlieli neuen Ert'ahnin;:- seine

tlieolo<:isehe Hatie zu revidieren und in>l>es(»n(lere seine Sclirit'r-

kenutiüs zu \crtieten, so dals das Hwig-Alte des fiottesworts

ihm ein tiiglieh Neues mrd, ein Hesitz, den er sich täglich zu-

eignet, weil sein Wert, seine Bedeutung sich ihm täglich von

einer neuen Seite nnd in einem neuen Lichte erschliefst, eine

täglich sich emenemde und Terjttngende Kraft, die ihm üi keiner

I^age und für kein Bedttrfhis versagt, weil es sich bewährt, was
der Herr Matth. 18,12; 25,29 sagt: „Wer da hat, dem wird ge-

geben, dafs er die Fülle habe!** Wer ein rechter Seelsorger

werden, sich das Verständnis fSr die eigentümlichen Nöte seiner

Zeitgenossen bewahren, dem, was sie bewegt, nicht fremd imd

damit als Seelsorger für sie unmöglich werden will, der beherzige

w(dd, dals es 7Avar t ine schöne Sache ist um tUchtige theologische

Kenntnisse, aber dafs diese allein den Seelsorger noch nicht aus-

machen; dafs es niclit getlian ist mit der Kinprngung der Hesultate

der Kritik, der Aneignung der Ergebnisse theologischer Foi^gchung,

der Annahme irgendwelchen Lehrsystems, dafs da/Ai vielmehr die

Vertrautheit mit (Jottes Wort und der Art seiner Wirkung gehört,

wie sie nur dadurch errungen wird, dafs man im Liebte des täg-

lichen Jjebens und liingens Gottes Wort immer anfe nette Tor-

niinrat und in der Schrift vernimmt, seine Kraft an sich selber

erprobt, also dadurch, dals man die theologische Rüstung nicht

gleichsam in der Rumpelkammer rosten läfst, sondern auf dem
Leibe trägt nnd durch eifrige Fortbildung blank erhält.

Für letztere wird, zumal wenn die Zeit dazu karg bemessen

ist, die eigentliclie Schrit'tlektUre, die Exegese obenan stellen nuisseii,
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aber schon deshalb kciiictlcr theolo^riseheiiDisziplmtii aiis/.uschlicisen

sein, wt'il keiiu» aiifscr I>i'/iehun^ zum Worte (Mottos steht, alle

vieliuohr in ihrem Teil da/u beitrafreii, (laf^ wir ein unmer Ijessere«

Verstiiiidiiis t'Ur das Wort Rottes p*winiien. Auch von einem auf

den ersten Hliek weit abliegenden .Seitenstudium füllt iimner rin

Lieht auf die Hauptsache, von keiner ernsten, in die Tiefe fuhrt iiden

Arbeit kehren wli" ohne Gewinn zurllek, zum nünd» -tm hat sie

uns den Hlick «reschärft, den Gesichtskreis erweitert, die Kraft ge-

stärkt und neue Frische «reoreben! (Irundrejrel bleibt: nuUa dies sine

linea! Lieber alle Jalire Ein tUehtiges Werk durchnehmen und da-

bei mit den Gebieten, denen man dasselbe jedesmal entnimmt, ab-

wechseln, als die Zeit mit Hunderten von Zeitnngsartikeln and Re-

zensionen verderben, die weder eine zureiehcnde Kenntnis von dem

wirklielien Stand der Wissenschaft geben, noch die Spannkraft üben,

noch die Leistungsfähigkeit erhöhen.

Vgl. Reuss, Red^ an Theologie-Studierende. 2. A. 1879. — Dikoei., Theolo-

gische Wissenschaft und pfuramtlicfae Praxis. Giersen 1884. — HomiANN,

Die wissenscliaftliclie Fortbildiing der Geistlichen durch möglichst regel-

märsige Fortsetztmg der theol. Studien. Dessau 1894.

b) Zar tüchtigen Ausrttstong mufs fttr den Seelsorger das

praktische Lehrgeschick konunen, einerseits überhaupt die Gabe,

aus sich herauszudrehen, die Freude an der Kinwirkiiiiir auf andere,

das Interesse t'llr ilir i^^cistlifhe.s Werden und \V:ichstam, sodann

die lonnale (tewandtlicit, in Rede und Oeirenrcde ein Ziel zu ver-

foli:-eu und /.u erreiclien. durch das LehrgH'spriicli etwas be-

wirken, und endlich der scharte iilick für das. was im ^^egi*}>enen

An^^eiihück not tluit (/o ai u<f f()ov Avi. 20, für den Punkt,

an welchem einzusetzen ist, die Ciabe, die (rcister zu erkennen,

sich in die Sceleulage des andern zu versetzen, mit ihm zu em-

pfinden, mit ihm zu ringen, mit ihm aus dem Verständnis seiner

Lage heraus zu beten.

Was an dem allem Gabe ist, das kann sich ein Menseh nicht

nehmen (Joh. 3, 27), es ist Creschenk Y0^ oben, und es ist, wie

jede Gabe, so auch die seelsorgerliche Lehrgabe nicht gleichmälsig

Terteüt. Aber wenn irgendwo, so gilt hier das Wort Jac. 1, 5

und Matth. 13, 12: das von dem heiligen Emst des Berufes hervor-

jrenifene nnd jretrafrene (icbet nnd treue, redliche Arbeit, flcifsige

Übinig:, ersetzen bis zu einem hohen Grade den anfänjrlichen ^lanjrel

der Gabe, und jeder [.ehrer der praktisriien Theologie hat schon
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die Hrfahruug gemacht, dafs gerade hierin »ehr häuüg die Letzten

Erste werden, wt'il die Begabung, einen so grolsen Vorspmng: sie

gewährt, euie ebenso grolse Versuchung in sicli sehlielst, die

Beqnemliehkeit aber, woza sie verführt, dqt schwer Überwunden

wird, and die rednerische Grewandtheit, die dialektische Beweglich-

keit, die anfangs Uber die eigentlichen Schwierigkeiten hinweg^-

tituschten, niemals die solide Übung ersetzen, die Ton. der Aufgabe

den Ausgang nimmt, von vornherein zielbewufst verfährt und den

Blick AchHH^, die Krail flbt, die Erkenntnis ani die in Betracht

koiiiim ndcii I'iiüku richtet. Wo die charisniatisclje Be^abunjr sehr

leicht Uber das Ziel iiinaussehiefst oder Uber den entseliiiileiideii

I'imkt we^g:leitet. wruw sie sieh der Treue in der Lbiinir eiit-

selilMii't. da wird dei- weniger He<rabte, aber wohl Oeühte. ob er

vielleieJit auch nicht in dem Malse imponiert nnd verhlutit, wie jener,

dennoch kräftifrer, naelihaltiger, sicherer einwirken, schon weil er

an einem bestimmten Punkt einsetzt, wälirendjener leieht dazu kommt,

den andern mit seiner „öeelsorge" planlos zu liberscliUtten. Die

sicheren Tritte gewährt nur die T r e u e. Das fruchtbarste Übungs-

teld für den Seelsorger ist die religiöse Unterweisung der Kinder.

.Denn sie lehren es uns am eindrucklichsten nnd empfindlichsten,

was an unseren Wortgaben Realität, nährendes Brot, banende

Wahrheit, und was nur Spreu, leeres Wort, theo!'>gi>;che Redens-

ajt. konventionelle Erbauunirs-.^runze ist: freilifh g:ehört ein auf-

richtig:es Lehrg-ewissen dazu, um es immer zu merken, wenn man den

Kindern Steine statt Brot gegeben, sie gelangweilt, leer gelassen bat!

Das hi'H'hste Vorbild ist der Herr selbst, der sieh einen guten

Hirten nennt (Job. 10. I i) und im W-rkehr mit den Jüngern so-

wohl als mit Menschen aller Stiüen uns zeigt, worauf es ankommt,

wo und \\w einzusetzen ist; sodann konnnen Jesu Jünger in

Betracht in ihrer gemeindeliiUIenden, bauenden Thätigkeit. Das
wichtigste Bildungsmittel ist also auch hier das Neue Testament,

die trene Beobachtung des Herrn nnd der Seinigen. ^)

Von gesegneter Wirkung ist weiter das Studium grober, hervor-

ragender Seelsorger, eines Luther,') Spener, Franke, in neuerer

Zeit eines Tholuck, J. T. Beck, Kingsley u. a. m.

') Anleitung Wd guter Cbnng giebt Beck, Pastorallehren des Neuen

Testaments etc - Steixmeyer, Das Gespräch Jesu mit der Somariterin Berlin

1887. (Vgl. auch Pfaü, Normen für die Seelsorge aus Joh. 4,1—42.
Leipzig 1Ö69.)
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Herlo^ Mtt nentl^fv & ^tid^üvh in Striin W. 9.

Santmlun^ ooit 6c^rif^lePtiotten, ^eifllic^en £ie6em mift (Bebeteit.

(£ine ^aubieic^ung füc bie ^canfenfeeljorge

8». Vir, 240 6. fleb. m 1,50. 3n fieiiittHmb6anb m 2,—.

„3)a-5 lilicrouS tttä^e SRoferiil, tuelcfie^? ber S^ranfcntroft" an geidjicfi aa^-
gcmät)lten )6 ibeIa6fd)niUen, (tetftUd)en iiitebeKn utib (S^ebeten ben ^ei)tlid)en

juc 35cnu&unfl Bei ber ftronfenfeeljorflc b«rbletet, »frbfit ber aweitcn ^Cuflage
burd) eine fdjat^enSmerte 3iUlf'f'^ im- i ni . fi rt. Ter thxl bcrürffid^Hgt nam(i<4 aui| bie

JlratiTcnfonimmiion iiitb n'eöt «" einem $ini|anfl Ijicrfür ein uollfiäiibiflc«' ^ormufor, ba^u not^

geetguetcn 'Stoffen jeciterem ^ebcaud^e in ^ibc^ uub iDic^krtoürt. jluüeibcai inibett luit

^ier eine 9tu8iDa^t paffenber ©ibelfprtidje unb äieberuerie, lueltfte ft^roer

SSranten ttnb Stcrbcnbcn snf^piJJfodöen loerben fönnen. Änbem „iVrfin fen troff
in biefev neuen oerme^iten ^(uflaae ^atien bie Q$eiftli4|eK ein »oUftöitbig oui^reii^eKbeft

^fllfdta^ fftr fllc 9mlHmMiai$m an ihrtiifcii* imb eieMHkn,
»^ß. iKn^Uatt^ 1891, %r. 3.

uiib ifnt

Sott

-gl. mad^.
!piiinee«

Qwtitt erioefteete Vuffagc. xi-^u-i

18fö. 8*. VI, 90 Setten. OU. 1,50.

9(u§ bein ^octtort beä Setföffer^: „.t?rittfd) aitticfodjlen" ift babct ni(f)t im Sinne

ber Xcjts, foiibern ber ^ffforifdjen flcilif flemeiai, uiib ba ^icr baS Sc ben ^efu im ^jJiitteU

buntt fte^t, tjdht irf} meine 9tu§tiil)rungcn baranf adcin befCbttttttt. 3"^! glLiubc aiuiet)mcn

büffen, bafi, n?er biejeS redit bei)anbeln lernt, im 'K. Xeftament crft ret^t jciuen föeq fiiiben roitb.

9Ki)<f)tc bicjer SÖerjud) nun bcjonberd meinen lieben iüncictcn ^^riibcm fm 5Imt mit bnv'

fielfen, baö fie ftd) mit i^reubiafeit unb fiuft in bie ^. Sdjiiii uecticjeu, ban tie iid} aud) burd)

bie Mcfttttate ber fritift^en ^i[{enf{^aft ben 3ivnK ^er ^rebigt, nämlich bie (Erbauung bec ®e«
meinbe, ntd)t oerrücfen (äffen, unb bafe fie gerne tmb mit Önft, „mit freiem ^^i^eubenmunb" iwn

htm ^errn reben, ber in ber Sd^rift unb in ber ^^cebigt ba^ 'il uub ba^ O bleiben muß, loeun

fie bec Slrifleii^ sitc ^ttxbemng ittib Seffenins seteldien foOett.

3)a6 ic^ meine ?Iii?fü5runi^en öberall fnctpp iidiaiten unb uiofeS oft meftr nur aniiebeutet

atS auStiefirtirt ^abe, werben mir alle roirhicö mitarbeitenben Scjer, roie id) ^offe, nur einem

SJotjug Qnred)neu. Änbere werben freiließ finbcn, bob ic^ nocb mc^r ^ätte \a^m fönnen unb
foQen. ^(^ ^ätte ba9 freiließ t^un fönnen, aber id) noUte eS nid^ t^itn, um bem mtt*

orbeUenben Sefec bie ^rcube ber Arbeit nid)t iu ftören.

*
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VttlH Mit «tttttt * Ui »«Ii« W. 9.

5et tfcf^r tf t

für bcn

etiiititlii^tii S(ü||iiin§iitt(rtiiiit
in S3er6tnbima mit

^Miftffw 9M|MMr hl Wfldien; SfTcftor 9i«fi|c in tHMdmt; GeminoiMTcttor Sic. Dr. gwtkwBca tii

3>nlbeili 6fm{naT = Tiu"flin- (frcnirr ii Ttpftcn; ^rofcfi r l>r. (ftcffioff iii scfilfSroig; Xirefttt

tllNtt ttt Samen; Vrofctfot Cramme m Socit; ^to\. I>. U)ottfd|id in Bübingen; Xiiteltor $tof.
*

Dr. 0nf in Oionbov; Vxof. />. ^ait|icitcr in Oktifftnulb; SHtdtor hn ^S^eren 9ISb<$cnf(^Ie

Dr. ^rnrrmann in D8nobrücf; ^rofcHor %a\\ox ^fi)wbtn in Coficl; lircftor ^rof. Dr. O^onad In

ftrotoft^in ; 'ißroDtn.^ialfc^uIiat Sic. Dr. Seiml<i4 Sicelou ; @9mn.<$Tof. Dr. ttcMauunt in SreSIou

;

OhtC^axxtx Vafmie, Aöni(tl. Su))crtntenbctit (n Cjtetburg («Itni.); $rof(1foc it. V). ffeifiQfe in

99tttngen; ^aftor 9<dt|ri4|t in ^^orn b. Hamburg; ;iT(^ibid!onuS $cof. Dr. Sd|o(;( in Berlin;

®i)in. s *Crof . Stamm in «icfjcn; «prcf. />. ^irrm, S. Straef in Serlin; Xireltor ^ßrof. Dr. Strien

in ^Ue a. @.; ^lofefioi Dr. Xrommctdbauftn ui j^iantfuii a. äR.; Cbrtle^reT Udlig in Sei))iig;

«9iiui>9cor. Dr. Sdfetfa tR aox»Ti4c; ^ftor A. 0«lf in nates ORcAent.)

lierauSgegebcit Don

Dr. % %m{{), Dr. gul. ^öfter,
9cofcf|ot am O^mnafium ^öjctet. ^fcffpc am SlcalsQmnafium in i^Sfctlo^n.

ffuiB^cgeben ifl foe&en baft 4. j^eft M VI. 3a|v|i*flf

•

Wx inad)en gonj bejonbcd oufmerffam auf:

in 9(uSioo^(

für bie oberfte klaffe ^ö^crcr St^ulen aui^geUgt.
!£ien gac^gen offen Dargeboten

Hubolf llUmann,
ÖjjmiioüoUCbPilc^rtv in üsJarcn i. 3Ji.

1893. Qi. 8'». 92 ®. $tetd SR. 1,60.

9u(4 j(d^ tcdit beutlie^, mte ber 9)«ffgion«le$rer einer (iHieiett Mute efate

«Difdf)en lIiiiDerrität unb fliidic ncnuittelnbe JJintiqfeit üben unter UmflSnben 6e=:

tonbecd geeianet i\L '.Bud) bietet eine nad) unfecec 64ä&ung
gefnnctene tBeaiieftunq beS ^ofiannfSeoangetfumd fBrbfe iTrfma bet
®l)mna)iiiniS, ttnb biefe oner fennenSioer te Sciftuncj erjc^clnt und
nidjt ium gerinfiftcn Seil al§ bie j^rud)t ber Unbefangenheit, mit
welcher ber 9Scrfaf)er ficti nacb ucri'c^iebenen Seiten ^in umaefetjcn
^at, alles |}rüienb unb ba§ $efte be^altenb. ^^renb eht ®eiftlk^r
beffirtfttcn mu^, nacft ber einen ober nnberen v&eite nn,viftp??cn, wenn er fit^ iUfllelcf)

auf iBengel unb auf ^)ol&mann beruft unb bemgemoB jeiuen Sßeg ju luä^Icn ^at,
ber ®l)mnariäl' Oberlehrer fi* einfacb ber llber^eugunj^ 6in(teben bürfcn, wflfft
bie befte 9(pologie be§ Guanne liumS jein, „boft ber Schüler t)on bcm
itineren ©erte, öon ber liefe, Älar^elt unb SSa^rlieit jeine» 3n^aUA
überzeugt werbe." jc. x.

(2)itettoc3»it»efS«(£mbenindeitf((riftf. wcib(.8ta>un8, 189IL ^
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D. (3. RIETSCBEL, D. E. SACUSSE, Dr. P. WURSTER,
0. Professor in Leipzig, o. Professor in Bonn, Stadtpfaxrar in BeObrann,

HERAUSGEGEBEN

TON

D. H. HERING.
Xauiitoirialnt v. o. ProüMMr In Bdl«.

y. Band: Kt^stHn, liehre vou der f^elHorge,

8. 209-330.

BERLIN,
VERLAG VON REÜTHER & KEICHARD

1895.

Ii Ulli« Ikfwiig«! mtlM lUt al^giln, «imIm Ibii nr n «rkilt» Pnin.

Digitized by Google



Zur Notiz,

Im BiuTenttadus nit dem Herrn Heraasgeber hat an Stell«

des Herrn Oeneralsnperintendenten 2>. Heneklel die Dar-

stellang der liehre von der Seelnosge Herr Oberkons.-

Rat D. Dr. HL. A. Köstlin, Professor an der UniT. Giessen,

übernommen.

Die vou Aulaui; an zugesagte Bearbeitang der gleichen

Materie aus der Feder des Herrn Generalsaperintendenten

D. J. BEesekiel bleibt als selbständige Publikation aus serhalb
der Sammlung nach wie vor in Aussicht gestellt. Sobald es der

Gesundheitszustand des Herrn \ erfassers gestatteti wird die Ver-

^ffentlichaug ermöglicht werden.

Die Verlagsbuchhandlung.
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3. Die aeekorg^erUehe PeraSnliebkeit. 209

Unerlälslich sind für den Seelsorger psyeholopsehe Studien,

denn der seelsorgerliche Takt und Blick fliegt uns nicht an.')

Hau]>tRa( lie ist und bleibt Jedoch die (4p^^issenhaftigkeit und

Treue, die jede geforderte Lui-stiing als Übiuiü wertet, nicht blols

auf die andern, luu-h nidit blofs ol»(Mti;ichlich ins Neue restanieut

liineinbliekt, sondern durch tägliche 1 bung der Selbstprtlfung sieh

ein inuücr volleres \ erstiindTii>i auch filr das Innere des Neben-

nienschen envirbt. Fllr den Seelsorger also gilt ganz besonders

die Weisung: IvvjO-i (reavroy,

c) Theologische Ausrtlstung und praktiseh-teehnisclie Schulung

niaehen für sich allein den Diener am Wort noch nicht zu einer

seelsorgerlichen Persönlichkeit. Was ihm die theologische Aus-

rttstimg an die Hand giebt nnd ihn die technisehe Schulung ziel-

hewnlst handhaben lehrt, das wird zu einer seelsorgertieh ein-

wirkenden, das Gewissen ttberftthrenden Kraft erst dadurch,

dafs die ganze Person dahintenteht, sich gleichsam damit iden-

tifiziert, sich hineinlegt ; also dadurch, dafs die Persönlichkeit sieh

in der seelsorgerlicben Thätigkeit genau so giebt, wie sie ist,

und dafs sie das, als was sie sich m der Seelsorge darstellt und

in ihren Worten bezeugt, auch wirklich ist, eine wahrhaft

christliche Persöulichkcit. Zur thcologisclicn Ausrüstung, zum

praktischen Ooschick nuil's der religiöse Krnst kommen; zui" seel-

ßorgerliclien Persönlichkeit taugt nur ein christlicher Charakter.

Das Vertrauen /.u der seelsorgerlicheu l'ersönliehkeit, durch

welches der Erfolg der seclsorgerlichen Einwirkung wesentlich

mitbedingt ist. fuTst auf di-r \'oranssetznng, dais das, was der

Seelsorger vertritt und zur Geltung zu bringen sich zur l^ebens-

aufgabe gemacht hat, für ihn selbst unabweisbare Wahrheit sei,

die unausweichliche objektive Wirklichkeit, mit der jeder rechnen,

auf die jeder sich einrichten mols, der nicht unheilbaren Sehaden

erleiden will, — sowie, dafs diese Wahrheit keine andere sei,

als die christliche, die Wirklichkeit, für die er eintritt, zusammen^

') VoRBBODT, Payobologie des Glftnbens. GiJttingen ib95. HUÜBniittel:

WttHHSR, BibUwhe Änthropologid. Herausgeg. toh Pregüser. Stuttgart 1887.

— Pfisterer, Pädagogisch«^ Psycbolnwie. 2. A. Gütersloh 1889. — .Terdsalbii,

Lehrbuch der empirischen Psychologie. 2. A Wien 1890. — HörrrTN-o,

Ps3'chologic iu Umrissen. Übers, von Bendixcn. l,cii)zi^- 1ÖÖ7. — Von den

älteren vor allem Kams AutUropologic; Loize, Mikrokosmus; Dkobiscu,

VOLKMAXN, LiKDNER, WAriZ, WUNDT U. S. f.
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falle mit dorjenigren, auf deren Hoden das Evangrelium steht, aus

der licraiis iU-r Herr /.('ii;:-t. Zvvi'icrlei schlielst diese Voraussetzuno:

also (in: ciiKTseitH, dalh es die Wahrlicit sei, welche den Seel-

sorger in seinem iiersiUiliehen Snehen und Ringen bestimme und

in seinem seelsorgerlielieu Wirken als (irundtrieb seines Wesens >\ie

als Graudprinzip seines Kedens und Handelns hebemehe; anderer-

seits, dals es das Evangelium sei, in welchem er die Wahrheit

getrmdeu habe, dafs ei wirklich selbst im Besitz dieser Wahrheit

sei, dals er sie also anch yertreten ktüme als ein von ihm Er-

worbenes und Erprobtes— dafs das, was er giebt, sein Eigenes sei

nnd daCs er ein Eigenes habe, das er mit voller Wahrhaftigkeit

daireichen könne. Kniz, das Vertrauen, ohne welches die Seel-

sorge weder anfafst, noch durchgreift, setzt bei dem Seelsorger

einerseits die nnbedinprte Wahrhaftigkeit, andererseits religiöse

lieite und Eit'ahrunir. ]>eisön liehen Glauben voraus.

Grundcrtonlcrnis der seelsorgerliehen Persönliehkeit als eines

religiüben Charakters ist mithin die Energie des Wahrlieitssinnes,

die Wahrhaftigkeit sowohl als Wahrheitstrieb, dem die Wahr-

heit Lebeusinteresse ist, dafs er ihr l{eeht geben mufs, von welcher

Seite sie aueh komme, wie sie ihn auch berühre, und sich freudig

beruhigt mit ihr zusammensehliefst, wenn sie ihm gegenUbertritt

(Job. 18yd7)f wie als Lauterkeit der Gesinnung in Reden

und Handeln, als TDllige Unyerdorbenheit nnd Echtheit — döia-

(f&oQiaf dip^oQia Iv dtdacxaU^ Tit. 2,7; vgl. 1. Tim. 6,3;

Tit. 1,1 ff. —, die sich von der Wahrheit und Ton der Wahr-

haftigkeit durch keine ^Nebenrtteksichten irgendwelcherArt abbringen

lälst, nicht blofs Erwägmigen niedriger Art abweist, wie sie dem
Seelsorger schon die F(»rderung sittlicher llnanfeehtbarkeit verbietet

(/(^ uiax^ü^^QÖitk: i. Petr. 0, 211. sondern auch die Aceoniodation

an Standesvorurteile, hedenklielie Sitten und liräuelie u. a. aus-

schliefst, im Keden und Handeln sieh wohl durch die ]»ädagogische

AVeisheit, aber nie durch die Uücksicht auf Vorteil oder iSachteil

(oder gar durch die lUicksicht auf die zu erwartende Stolgebiihrl)

bestimmen lälst, ^ ielmeJlr die Wahrheit zur Geltung bringt im Ver-

trauen darauf, dals nur sie den Menschen helfen kann (Joh. 8,32;

3,21; 1. Joh. 1,6; 1. Tim. 2,4 n. a. m.). Daher gehört es zu

den Grund-Aufgaben eines von dem Emst und der Empfindlich-

keit seines Berufes durchdrungenen Seelsorgers, sich den Wahrheits-

sinn zu bewahren gegenüber von allen Zumutungen des kirchlichen
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Tartc i<r('istes. der Schultyrannei, des Gelehrtendttnkels uud der

Jieschränktheit des Koterie- und Konventikelwesen», dieBen Sinn zu

stärken imUmgang mit hervorragenden Wahrheitsmenschen, wobei es

weniger darauf ankommt, auf welehem Wissensgebiet sich dieselben

bethätigt haben, als daiauf, dafs es der Geist der Wahrheit, des

strengen, unbeugsamen Wahrheitsemstes
.
sei, den ihr Wesen und

Schrifttum atmet, ^) und vor allem durch den steten Aufbliek zu dem,

der ttberallan den Wahrheitssinn angeknüpft^ nur dem in dem Element

der Wahrheit sich Bewegenden die volle Mitteilung seines Wesens

(Job. 18,37) in Aussiebt gestellt bat (vgl. Mattb. 4,18-22;
Lue. 5,1—Jl, bes. v. 8; .lob. 1,35— 51) und selbst die Wabr-

beit in Person ist (Job. 14,6, vgl. 1,17; 8,32; 18,37 und zur

Erläuterunjr Job. 10,13; 17,17).

Niebt immer erscheint es so leicht und einfach, die Forderung

unbedingter Wahrhaftigkeit mit der anderen in Einklang zu briu L-' n,

dals es die lautere Wahrheit des Evangdinins, das ganze volle

Christentum sei, welches der Seelsorger mit Wort und Wirksamkeit

zu vertreten, als sein eigenes, wohl erworbenes, mit seinem Wesen
verwachsenes, geistiges Besitztum darzubieten habe; denn diese

Forderung geht von der stillschweigenden Voraussetzung aus, dafs

das Bekenntnis der Gemeinde, wie es von den Bekenntnisschriften

umschrieben ist, sich mit der Wahrheit des Evangelium« decke,

dieser den tretfouden, wenn anch unifünirlicli iiiclit crsehüpfciideu

Ausdruck jrebr; sie ist deshalb von der P'.rwartiing begleitet, dals

die Lehrniift.osun*:', welche der Seelsorirer v(trTnli:t, dafs dio crnnze

Weltansehauuii,!:. di<' er vertritt, die den lliutcriiTiiiul s«Miit*r u-e-

samten Wirksamkeit bildet, sieb zusammenschlielse und im wcsciit-

liehen decke mit der Lehrauftassung und Weltanschauung, wie sie

in den Bekenntnissen, sowie in den durch dieselben bestimmten

gotkesdienstlichen Büchern zum Ausdruck gebracht ist Dieser Er-

wartung liegt weiter die Annahme zu Grunde, dals „der Gemeinde-

glaube" d. h. hier die durchschnittliche Auffossung vom Christentum

sich mit der in den Bekenntnisschriften niedergelegten decke, wie

sie in den liturgischen Bttchem zum Ausdruck kommt und in der

Gemeinde als Glaube der Gemeinde das Wort erhält. Während nun

die in den Bekenntnissen [zum Ausdruck gelangende AutTassung

'j Da kann der Theolog auch einmal an einem Philosophen wie Spinoza,

an Naturforschern wie Kepler. Newton. Dubois-Beymond — an Siinfltlem

wie Johann Sebastian Bach siuh stärken!

14*
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des Ohristentuins nach Inlialt und Form rechtlich testoreleg:t ist, be-

findet sich die Glaultt iist rkcimtnis der leheiideii Gemeinde that-

sächlicli in tV>rt\\iihrendem Fluss(». Je lehendijrer und innigrer der

Glaube eines Christen, je mehr (Icrsclhc tiir ilin HerzensHaelit' iinfl

Lebeusinteresse ist, desto weni«:er Ivann er sich von der lU wi irunu-

des gesamtf n Geisteslebens isolieren, gleichsam unter einer Glas-

glocke halten. Oerade die ernste, ht ilio:e Sorge, seine Beilage zu

bewahren, sein Kleinod sieb nicht entwinden zn lassen^ seines

Glaubens sich trotz aller Ansprüche des Zeitgeists nnd der wissen-

schafdichen Strömongen mit voller Plerophorie ireuen and getrosten

za können, zwingt den Christen dazn, die Wahrheit, Echtheit ond

Unangreifbarkeit des Glaubens in der Auseinandersetzung mit den

AnsprUehen und Strömungen derZeit zu erweisen, wie das 1 .PetriS, 15

von uns gefordert wird.

Es kann gar nicht anders sein, als dafs bei dieser Auseinander-

setzung die Frontstellung des Glaubens wechselt, die im Vorder-

grnnd des Heilsglaubens stehenden Interessen und damit die den

Gedankeuzug beherrschenden Gesichtspunkte immer wieder andre

werden; dul's gerade das Interesse tUr den lauteren und reinen

Glauben des E\Miii:eliums die Voransteliung mid einteilende Be-

gründung von ( iedankeiireihen fordert, welche in der Zeit, da die

einzelnen Bekenntnisse entstanden sind, fast ganz anfserhalb des

Gesichtskreises der damals um ihre reiidiche Ablösung vom Katho-

lizisnin!< l)eniiihten, um die Gewifsheit der Kcclitfertigung aus Gnaden

ringenden Kirche lagen, — so in der Zeit des Pietisnms, der

Gedanken auf dit Bahn brachte, die im Ketbrmationsjahrhundert

fast auf der Seite liegen gelassen worden waren; so in unserer

Zeit, die genötigt ist, Grundvoraussetzung^ der christlichen Welt-

anschauung erst als richtig zu erweisen, die bisher fOr selbstverständ-

lich galten, ttber welche bekenntnismäfsige Festsetzungen zu machen,

also auch, was vorauszugehen hat, Prüfungen anzustellen, bisher

gar kein Anlafs gewesen war. Ja es kann der Fall sein, dafs

das Interesse für das Bekenntnis selbst, ffir das, was es aussprechen

und wahren will, fordert, seine Anstellungen zu modifizieren, in

andre Begriffe und Ausdrücke zu bringen, weil die von ihm

gebrauchten Begriffe nnd Ausdrücke jet/t nicht mehr genau das

ausdrlicken, was sie nach der Absicht des Bekenntnisses selbst

ausdrücken sollten: das Interesse für die Wahrung des Inhalts

kann die Änderung der Form, die Ersetzung des nicht mehr ganz
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ÄUtreffendeu Ausdrucks durch einen genaueren bedingen. 80 wird

immer eine in der Natiir der Sache begründete Divergenz zwisclien

dem im Bekenntnis fixierten und dem in lebendigem Flufs befind-

licben Glauben der Gemeinde, genauer zwisehen der Lehrform, auf

Grund deren sich die Gemeinde zur Zeit ihrer Entstehung konsti-

tuiert hat, nnd der Lehrform, wie sie das Glauhenshedttrliiis und

die Seelenlage der jeweils lebenden Generation fordert, bestehen.

Sie hat auch zu der Zeit bestanden, da die Bekenntnisse geschaffen

wurden, wie die Thatsache der endlosen Lehrstreitigkeiten beweist.

Nur wird sie /.ur tiiKii Zeit irrrjfser sein, peinlicher euiplunden

werden, (leulliclier iu das 1h wiifstsein und in dir Erscheinung

treten, als zur anderen. Denn ihat^ächlich bleibt aucli <lie (Tenieinde

von der lebendigen IJewe^ung nicht unberührt; aber die Divergenz

der Glaubensanschauung, von der sie bewegt wird , von der im

Bekenntnis niedergeleg-ten tritt ihr gewöhnlich nicht so leicht und

nicht so bald ins Bewufstsein wie dem Theologen, sie meint, sich

in ihrem Glauben mit dem Bekenntnis zu decken, weil sie sieh

hn Glauben mit den Vätern des Bekenntnisses auf Einem Grunde

und in der Hauptsache eins weife und weil sie, so lange die Diver-

genz nicht zum klaffenden Rifs oder Gegensatz wird, weder Anlafs

noch Zeit hat, zwischen dem Bekenntnis, beziehungsweise der

Dogmatik, welche der Formulierung desselben zu Grunde liegt,

einerseits und dem Glauben , so wie ihn jeder P^inzelne doch

unwillklirlieh zu s e i n e m . eigenen (irlauben ausprägt, andererseits

die Bilanz zu zielien.

Anders ist es bei dem Theologen und berutsniäfsigen Seel-

sorger, dem das Wort 1. Tetri ;3, 15 in noch höherem Mafse gilt,

als dem gewöhnlichen Gemeindeglied, weil er den Gemeinde-

gliedern ja gerade zur rechten Glaubensstellung helfen, sie im

Bedttrftiisfall orientieren und zurechtleiten soll, also t'iir seine eigene

Person eine klare und unzweideutige Stellung einnehmen mufs.

Er, der berufen ist, nicht die Ijehrauffassung einer bestunmten Zeit

oder Schule, sondern das Wort Gottes im Verständnis des Evan-
' mm

geliums zur Geltung zu bringen, kann, zumal in Zeiten des Uber-

gangs, sehr leicht in den Fall kommen, dals die Lehrauifassung,

die er persönlich vertritt, weil sie nach dem Mafse seiner Erkenntnis

dem Worte Gottes reineren Ausdruck giebt, als die Lehrfbrm«-

iierung des Bekenntnisses, von letzterem in wesentlichen l unkten

abweicht, in einzelnen sogar in Gegensatz zu demselben geriith.
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Wie kann er in golcheui Falle die Forderung: imbedingrter Wahr-

lint'tigkeit mit der anderen vereinigen, dafs es der dareh das

Bekenntnis bestimmte Gemeindefrlaubc sei, den er vertrete, und

dafs er denselben vertrete als den dem Evangrelium Jesu Christi

gemälsen nicht etwa nor aus pflichtmälsigem Grehorsam oder ans

Konnivenz gegen die Gemeinde, der er zu dienen hat, sondern

mit voller Überzeugung?

Znnäebst ist festzuhalten, dats die Meinung und Absieht der

Verpfiiehtun^ auf das B^enntnis thatsftehlieh die ist, den Seelsorger

an das 7a\ binden und auf das zu verpfiii-bten, was das Bekeimt-

nis durch seine bestiiiinitL' Furnmlierunu ^\ ll^ren und zur Geltun?

britiireii will, nämlich das reine und lau l ere Wort Ootteg, das*

K V an «reliuni. Dies ist der oberste und niafsgebende (ifsiclttspunkt

tür die VerpÜichtun«r. Wenn diese auf die bestiuuiite l'\»rmulieruiiir

Bezug nimmt, so geschieht dies auf evangrelisehem Roden unter der

VoraussetzunfT und, >vas durch die HinzuiUjrunjr des Sehriftbeweises

ausdrücklich bezeugt wird, unter dem Yorbelialt, dafs diese Formu-

lierung der treue und präzise Ausdruck des Wortes Gottes sei.

die Meinnng und den Sinn des Evangeliums genau treffe, aber

selbstverständlich zunächst in den Punkten, um die es sich eben

handelt, im Gegensatz zu den bestimmten Lehrmeinun^^ ii, welche

das Bekenntnis durch seine Formulierung als mit dem Evangeliani

unvereinbare abweisen will. Es will das letzte absehliefsende Wort

sein dem (Jegensatz ^(^eiiiihcr. irc^^cn weh-lioii es sich als ein

Bekenntnis des Evanj^eliums xtm Jesu ('hrislo abgrenzt; es will aber

nicht iiTid kann jrar nielit der ei schöpfende und absehliefsende

Ausdruck dessen sein, was das K\angeliuni Uberhaupt in sieh be-

greift, schon darum nicht, weil es die Heilsbotsehatlt des Evanireliunis

immer nur unter einom i>estimmten, durch die (Tegrensätze der Zeit

geg:e1)enen Gesichtspunkt entwickelt, aber auch darum nicht, weil

es in der Formulierong der (bedanken an die theologische Denk-

und Sprechweise, an das „Alphabet**') seiner Zeit, also auch an die

Grenzen gebunden ist, die der theologischen Denk- und Ausdrucks-

weise einer jeden Zeit, wie allem Menschlichen, gezogen smd.

Die Verpflichtung auf die bestimmte Formulierung:, beziehungsweise

auf die tbecdojrischen I^ehrhestimTnun«:en des Bekenntnisses, sofern

diese sich von der Schriftwahrheil uijerhaupt als bestimmt geprägte

') s. AciiKLis, ». », 0. I. aOJ.
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Fa88img derselben abheben, schlierst zunächst nur die vom Bekenntnis

durch seine Formulierung abgewieseneu Gedankenreihen als die

mit dem Evangelium unvereinbaren aus, also z. B., wenn w\r an

die ökumenischen Symbole denken, alle Auffassungen, welche die

christliche Gottesidee alterieren nnd die MitÜerstellung des Ertöserg

beeinträchtigen, oder wenn wir die spezifisch evangelisclien Symbole

ins Ange fassen, alles, was der katholischen Verkehmng der Heils-

lehre Yorsehnb leistet. Diese Verpfliehtong bezieht sich aber nicht

und kann sich nicht beziehen auf solche Punkte, welche für das

betreffende Bekenntnis anlserhalb des Interesses and damit aufser-

balb des Gesichtskreises liegen, zwar vielleicht im Bekenntnis

gestreift und in der herkömmlichen Formuliening anfgrefhhrt sind,

aber eine bestimmt christliche, bewufst evangelische l'räguiig und

Fassung not li nicht crhaltt ii liaben, mit dem Nerv und Mittelpunkt

des evangelischen HeilsglauJx'iis iiocL nicht in orgauisclic lU*/ii'liimg

gesetzt sind, einlach weil das lU'diirfiiis. der Anlaid iiierzu nocli

iiK lir vorhanden war. Die Frage, ob die Bestimmungen der

öknineniseiien Symbole ül)er die cliristliche AntTassung vom Wesen
Gottes, von der l'crsou Christi, wie sie der Frontstellung gegen

eine die christliche Heilslehre durch heidnische Philosophie zer-

setzende Gnosis entsprachen, nun auch der positiv er s c h ö p fe n d

e

Ausdruck t\lr das seien, was das £rangelium von Gott und von

Jesus Christus sagt, diese Frage konnte eine brennende erst werden,

in den Vordergrund des religiösen Denkens erst rücken, als die

moderne Philosophie jene, von den Reformatoren als unanfechtbar

ttberaommene Formulierung in Frage stellte, und als der Kirche die

Aufgabe erwuchs, diese als dem Evangelium entsprechende zn er-

weisen, beziehungsweise, wenn dies nötig sein sollte, aus dem
rechten Verständnis des Evangeliums heraus genauer zu präzisieren,

Ja vieDeicht zu korrigieren. Hieraus erhellt, dafs der Seelsorger

sich als auf dem IJoden des Bekenntnisses seiner Gemeinde stehend

betrachten darf, so lange er mit voller l her/.eugung dessen Front-

stellung teilt, sich völlig eins weil« mit dem Glauben, der sieh im

Bekenntnis Ausdniek giebt, und mit dem Sinn und der Absicht

des Bekenntnisses, dem Glauben seine \<»!le evangelische Ueinheit

und Lauterkeit dem Worte Gottes als (teiu einzigen Mafsstab filr

die Christlichkeit des Glaubens und Wandels die volle Geltung

zu wahren. Er verläfst den Boden des Bekenntnisses noch nicht,

wenn er in solchen Punkten, die zur Zeit der Abfassung des be-
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treffenden Uekenntnis^^c s auÜBerbalb des Interesses la^en und dem-

geiiiäfs die jrenaiio rriifunp: an dem neugescliärften Mafsstab evan-

geÜBchen Glaubens noch nicht erfahren haben, \ielleielit noch gar

nicht erfahren konnten, weil die Mittel der Theologie dazu noch

nicht ausreichten, von der Formulierung des Bekenntnisses ab-

weicht, ihr als einer nicht dem genuinen E^vangelium entsprechenden,

der Analogie des lauteren eyangeliBchen Glaubens gemäfsen Wider-

spruch entgegensetzt, sie modifiziert oder korrigriert, wenn und so-

weit er das, was er darreicht, als den reineren und volleren Aus-

druck des Evangeliunis und dts auf dasselbe «ich gründenden

Glaubens erweist und eben dannt sich in der iUtlitung und Ab-

siclit <l('s Bekenntnisses bewegt, dessen Meinung nnr scharfer und

voller zum Ausdruck bringt, als es yait Zeit der Abfassung des

Bekenntnisses gescbelien ist und nach Lage der Verbältnisse >vie

nach dem Stande der theologiecben Erkenntnis geschehen konnte.

Ansgesprochenemiafsen steht in diesem Falle die Wahrhaftigkeit

im Dienste des Glaubens, aus dem das fiekenntnis erwachsen ist;

sie wahrt damit, dafs sie aus dem besseren Verständnis des Evan-

geliums herans die Theologie des Bekenntnisses berichtigt und

ergänzt, im Grunde das Interesse des letzteren als eines genuinen

Glanbenszeugnisses, dessen Antorität und Gewicht es keinen Ein-

trag tlmt, wenn dem Glauben, den es bezeugt, in schärferer Weise

Ausdruck gegeben, oder wemi der Ausdruck, in welchem es

den Glauben bezeugt, in allen Punkten mit dem recht verstandenen

Wort Gottes, dem Evangelium, in Einklang gebracht wird. Dieser

Einklani: (x stebt nicht in dem Anscblufs ;in die durch die Zeit

bedingten Vorstellungen der heiligen .Schritten, sondeni in dem

Zusammensehlufs mit dem göttlichen Lebenssystem, dessen Denk-

male, Urkunden, Zeugnisse jene sind, also für das Bekenntnis

darin, dafs es sich in allen Punkten als Niederschlag, als Aus-

wirkung des Glaubens erweise, der auf dem Evangelium ihfst, in

der Welt des Evangeliums wurzelt, aus den Kräften dieser ewigen

Welt seine Nahrung zieht. Nicht von der Richtigkeit einer be-

stimmten Theologie, sondern von der schleehthinigen Wahrhdt

und Wirklichkeit des den Glauben im Evangelium, genauer m der

Person Jesn berfibrenden ewigen Lebens, von der Unverbrlich-

lielikeit und absoluten V'crbindlicbkeit der im Evangelium zu Tage

tretenden un<l durch Jesus Christus N orbUrgten Grundordnung des

Himmelreiches hat der Seelsorger die Gewissen zu überführen j in
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dein lieiche Gottes kratit wahrhaftigen (Glaubens Wurzel zu fassen,

das ist es, wozu der Seelsorger die Menschenseelen, die an ihn

gewiesen sind, bringen will nnd soU.^)

Weil aber die Aufgabe des evangelischen Seelsorgers darin

besteht, dafs er darch die von ihm ansg^bte seelsorgerliche Ein-

wirkung dem Glauben zu Hilfe komme, so ist von ihm zu fordern,

dafs er persönlich im Glauben stehe, das, worin er andere orientieren

soll, in »ich trajre, • darin nicht ein völliger Neuling gei, sondern

eine gewisse Krfalirung besitze, eine gewisse Keife erlan,i:t liabe

(I.Tim. 8. 6: tu] ifotfLius), als eine ehristliehe Persönlichkeit, als

ein christlicher Charakter sich erweise. Die Kratt der Seels*>rge

beruht wesentlich in der Bezeuiriiii^ des seelf«orgerhelieu Wortes

durch die Persönlichkeit-), darin, dai's das, was der Seelsorger

darreicht, sich darstellt und sich darbietet als Kigenes, von ihm

Erprobtes luid Bewährtes. Als Zeugnis kann derjenige das Wort

Gottes, das Evangelium nicht darbieten, dem es nicht selbst die

an Wert alles Uberragende Perle, dem es nicht der Schatz geworden

ist, für den er alles andere hingiebt?^ Wirst du andere vermögen,

durch die enge Pforte ins Reich einzutreten, wenn du dich selbst

um dieselbe herumdrückst? Wirst du andere von dem Emst der

') Zur Orientierimg über denStaad der Frage vgl. Sbll, Der Wunderi^^Iaube

der Oenieinde und das Gewissen des evanjjelischen Geistlicben. In der Zeit-

schrift tiir Theologie und Kirche. FreibtirL'; \S9'*. — ArnFas. Zur Symbol-

fi*age. Zwei Abhandlungen. I. Die Verplüclituug: der evaugdis( heii Theologen

auf die Symbole. II. Der Gebrauchswert des Apostolikuma. Ikiiin 1892.—

Gottschick, Die Bedeutung der histuriach-kritiscbeu ScUriltforschung iür die

evangelische Kirche. EVeibnrg 1893. — Traüb, Glaube and Theologie.

Theol Stnd. u. Krit 1893. 3 H. S. 568 ff. — Schrbvfp, Zur Pfiarren-

frage. Zwei offme Briefe an die Hwren C. B. und Chr. R. Stuttgart 1893.

— Fitmu, Kritik and Christentum. Stuttgart 1893. — Hähino, Unsere
persönlich e Stellung /um geistlichen Beruf. Göttingen 1894.

®) .,Wonn von Persönlichkeit im strengsten Sinne die TJcdt» ist, meinen

wir wirklich nur das Innerste und Kigensto, was wir auf Grund unserer

Mitgift selbst erarbeitet, uud, recht verstan len, diirrh die Entscheidung

unseres Willens geschaffen haben; ein Heiligtum, iu da.s kein Meuschenauge

so hindnschaat, dafs es das entscheidende Urteil darüber hat, ja, worüber

wir nur Gott das letate Wort sprechen lassen, weil wir selbst uns über uns

selbst t&Dscben können." HInno, a. a. 0. 8. 5.

*) „Ehe wir andern das Evangelium als Sache ihm Seligkeit yorlegen

kdnuen, mufs es uns ganz fest stehen, dafs es die Sache unsrer eigenen Sdig-

keit ist, nin die es sicli handelt, dafs es sich luii das handelt, wofür die ganse

Welt keinen Ersatz geben kann." Paluoan-Mülleb a. a. 0. S. 107.
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himiiilisclien iierufung überzeujjeii koiUK'ii, weim du selbisit ep damit

leuiit mmmstV Wirst du überhaupt imstande sein, mit Freudigkeit

und Uberzeugeuder Wahrhaftigkeit von der llerrliehkeit des ein-

gebornen Hohnes vom Vater voller Gnade nud Wahrheit zu reden,

wenn du uiclit mit den Aposteln bekennen kannst: „wir 8aben

seine Herrlichkeit^? Job. J, 14.

Ja, kann einer ttberbaupt — wenn wir an j . Cor. 2, 14

denken! — das Offenbaningsleben erfassen nnd verstehen, die

Botschaft des Eyangeliums begreifen, geschweige denn als Seel-

sorger an andere weitergeben, der nicht selbst persönlich von

Christas ergriflfenj in ihm eine nene Kreattir (2. Cor. 4, 10), ein

neuer (Eph. 4,24; Col. 3, H)j. ireistlicher Mensch, ein gercitter

Charakter geworden, bekehrt und wiederfreboren ist ?

GewÜM steht der K^egeu, die ('rl)autiide Krathvirkung. die von

einem (/bristenmenschen aufsirelit, im Verhältnis zum Mafse dva

Glaubens und der Charakterreife desselben: (iiaubenscharaktere

von der Art, wie Luther, Spener, Zinzendorf, Tersteegeu,

oder in neuerer Zeit Wiebern, Fliedner. Tholuck, J, T. Beck
Q. a. sind weiten Kreisen Führer nnd Berater, Seelsorger und

' geistliehe Väter geworden.

Aber nicht jeder ist zum Seelsorger im gröfsen Stil berufen,

nicht jeder ist bestimmt, in die Weite zu wiriiLen. Für uns ist

das die Frage, welches Mafs christlicher Reife ist schlechthin

erforderlich, um als Diener am Wort llbeihaupt seelsorgerlieb

wirken zu können V

Wenn der Herr Job. 7,38 sagt: ..W er an mich glaubet, wie

die Schrift saget, von (b's l^ ibe werden Ströme lebendigen Wassers

. fliefsen'' — so ist []< die Bedingung des von der Person aus-

strömenden Segens einfach der Glaube, nicht ein bestimmtes Mals

der Glaubensreife angegeben.

So werden wir von dem, der von Herufswegen das Wort Gottes

im Interesse der Seelsorge verwalten, die ihm lietohlencn Seelen

mit Jesus Christus in eine innere Lebensverbindung bringen soll,

das fordern dHrfen, dafs er persönlieh in Jesus Christas den Grund

des Heils, das Ziel seines Lebens ergriffen, dafs er mit klarem

Bewnfstsein sieh fär Christus und sein Reich entschieden habe,

mit Emst sich bemtthe, an Christus festzuwachsen, ihm in seinem

Teile zu dienen, ein Christ im Vollsinn des Wortes zu werden, nicht

blofs weil das, was Christus der J^lenschenseele ist und bietet, Gegen-
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stand .seines iiuiersten Sehnens ist, sondern weil er — wenn anoli

vielleicht noch nicht iin vollen rnifantj — eiiahien nnd eikaiiut

hat, dafs Chrintus es int. der Lebt ii und vitUes Genüge schafft,

bei dem die Menschen Huhe finden für ilire Seelen (Joh. 10, 10;

Matth. 1 1 ,
'-^9). Kurz, das ist für die Beelsorge erforderlich,

dafs im Seelsorger der (Haube als das Prinzip seines Lebens
und Wirkens IcLt'ndijr sei.')

Wer anderen in geistliehen Noten znrechthelfen and ihnen in

JesoB den Heiland aufweisen soll, der mnfs selbst etwas verspüren

Ton dem Zug des Vaters zum Sohne Joh. 6, 44, von dem Hungern

und Dürsten nach der Gerechtigkeit Matth. 5, 6, er mnfi» selbst es

praktisch versucht haben, was der Herr Joh. 7, 17 fordert, er mufs

etwas davon erfahren haben, was Christas der Mensehenseele sein

kann und sein will, er mafs selbst auf dem Wege sein, den er weist.

So sind die Jttn^er, die Jesus berufen hat, zwar Wartende,

Suchende, nach dem Heil in Christo Verlanorende, aber keineswejrs

fertige, iivrcitte Olaubenscliai aktere. Sie sind es erst ^cnonUii

dnrch den Verkehr mit dem Herrn, durcli die Arbeit seiner Gnade,

') „Er muTs etwas wis^eu uu<i iu jsich verspüren von jenem verborgeneu

Leben in Gott^ wie es alles Denken und Handeln des religiösen Menschen

stetig begleitet und befirnchtet, von jener seligen Gemdoschaft mit Gott,

wie sie Christus den Erlösten ermöglicht hat, welche in ihm ruhen, mit ihm
nnd in ihm Frieden haben, und damit die Zuflucht in allen Nöten, den Trost

in allen Leiden, die Schutzwehr gegen Versuchungen, die Stärke zu allem

Handeln, wie die letzte Klarheit für alles Denken" (Bassermann, H;iu<lbuch

der aroi^tl. Beredsamkeit. Stuttgart 1.^8.")). Aher es miifs nicht von jedem

juugeu Prediger fnnd ebendamit Seelsurger) verlaugt wenleu, ,.dafs er die

allerdings j^otweudigeu Kuusequenzen des Glaubens au Christus iu der Ueiliguug

seines Lebens, in der durchgeführten Weltanschammg, in dem Reichtum an

Erfahrung bereits faktisch voUsogen habe; daiu gehört ein Menschenleben

and oft reicht nicfat einmal dieses dam aus; aber der Gliuibe selbst, das

Prinzip von dem allem mufs vorhanden seiu, weil ohne dies Prinzip er

Christum uiclit verstehen, aUo anch Christum nicht predißfoti (und, setzen wir

hinzu: nicht zu Christus führen) kann!" sagt Acuklis, Fr. Th, I. S. 301 mit

völligem Keelit und führt aus, ^.dafs das Bewufstseiu des (rlanbens sich nicht

einmal zu äulseru brauche iii der klaren Euhe der Gewilsheit, vou i'hristo

ergriffen und sein Eigentum geworden au sein; es liegt Tidmehr in dem
Wesw des geistliche Lebens bogrOndet, und gerade die tieforen Gemflter

bestfttigen es, daTs schon das aufrichtige Verlangen nach Glauben und Leben

Leben und Glauben ist, dafs also schon der im Glauben Christum erkannt

hat uod von Ihm erkannt ist, dessen Hans sich sehnt, ihn an erkennen und

von ihm erkannt an sein".
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Geduld und Lan^uut, durch die Kraüt des Geistes der Wahrheit,

den Hie uacli aeinvr \ erlieifsung empfangren haben.

Dafs wir im Glauben wachsen und erstarken, dafs das Leben

aus Gott in uns sich mehre und mächtig werde, gilt es (nach

Harms* sehönem Wort) ^mit zwei Armen in ,die Übersinnliche

Welt zu langen*^ ; die Seele den Eindrucken und Kräften von oben

offen zu halten, dazu bedarf es der Stille, des Wartens und

Harrens, des Gebets (1. Tim. 2, 1 ; Luc. 11,1; Act. 9, 11 u. a. m.).

— 5,Wo bereitet Gott da« Leben in der Natur? Geräuschvoll in

der Öffentlichkeit V Nein im J$(>den, im Verhor^enen."' ,.Au('h wenn

Uian im allirenieinen schon erstarkt ist im (M ist, kehrt die Hegel

der Kiii<:<'/ji;[:viilK'it i\m\ AbjrezoiiciilK'it jedpsmal verstärkt wieder,

wo /('it(Mi iiincrrr (Üinm^- eintreten, Entw ickelungskrison, wo es

\ orhereitiin|jcaut Höheres, Sehw ereres ffilt'" (H eck, Pastoralichren etc.

212). Wir kommen zur Keife, soweit sie hinnieden Überhaupt

/AI erlangen ist (riiil. 3,13. 14), nicht anders als unsere Väter:

durch oratio, meditatio, tentatio.')

•) Vgl. fft^Mri;. Die Bcnihi'^nu^t? zum geistlichen Stande. Berlin 1878.

— Bkau.v, Die Bekeljiuug rter l'iistoren und deren Bedeutung; für die Amts-

wirksamkeit. Berlin 18^0. — va» AM>Kf,, Welche Wirkung darf der evange-

lische Geistliche für sich und tür sein Amt von dem heiligen Geiätc erwarten':*

DUleubarg 1885. — Bbksy, Wer ist geschickt zum Bdohe Qottes? ESb Wort

an die Brflder im evaiigeliscbea Fredigtamt. Leipsig 1889. — LEBtRi., Die

praktische Vorbereitimg der evangelischeii Theologen für das gastliche

Amt. Gotha 1893 u. a. ra.
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Dritter Abschnitt.

Die Autgaben der Seelsorge.

Der 8eelsf>rge im engeren, eigentliclien Sinne des WorteSf

d. i. der direkten Einwirkung auf die Seele dureh das Heilswort,

der positiven Versorgung mit demselben naeh Mafsgalie des Be-

dOrfiiisses, gebt die Seelsorge im weiteren Sinne (vgl. S. 125)

voraus, die indirekte oder aufsehende Seelsorge, welche die

Bedürfnisse, um deren Befriedigung es sieh handelt, wahr-

nimmt, der direkten Seelsorge den Punkt anf^veint. an dem sie

einzAiKotzfu hat, die Orgianc scluiftTt, die Mittel au die TIand triebt,

veniiuu Ist deren sie an die Seeleu iieraiikonuneii kann, und so

ihr er.st das hi'.stiinmte Ziel, auf das sie sieh zu richtuu, und den

Wejr, den sie zu frehen hat, vor/( ichnet. Alle direkte Seelsorore. die

grenerelle. wie die Hpezicllc hleitji ein planloses Tasten, wenn sie sich

nieht dureh die indirekte Seelsorirp weisen, sieh Ziel und Kichtuni:'

bestinnnen und in ihrem Vertakreu leiten läl'st: Predig und L nterrieht

gehen dann Uber die Köpte weg; der seelsorgerliehe Zusprueh, es

sei Trost oder Mahnung, Warnung: oder Ennunterung:
,

jrleitet

wirkungslos an <ler Oberfläehe ab, denn er findet den Punkt nicht,

da er sozusagen haften kann. Seelsorge aber ist nicht planloses

Uhersehtttten mit dem Worte Gottes, sondern planmäfsige Ein-

wirkung auf die Seele, auf das Gewissen mit dem Worte Gottes,

erfordert sorgföltige Abwägung und Teilung {ÖQ^ofiict) desselben,

also genaue Kenntnis des Bedürfnisses, dessen Be-

friedigung den bestimmten Zweck der seelsorgerlichen Einwirkung

bUdet, und rolle Klarheit über den Weg, der anir Erreichung dieses

Zweckes einzuschlagen ist
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Erstes Kapitel.

Die Aufgaben der indirekten Seelsorge.

1. Dafs der Christ Uber diejenisreii sorgrsam und grewissen-

hnt't waclio. die ilim auf das (icwisscn ircbunden sind, dafs er sie

m-iilicli auf (lern Herzen tia^ie, sicli ihre Hedürtiiisse, ihre Schwach-

heiten und Nöte innerlich g'cirenAvärtijr halte, nicli derselben tiir-

bitt(^iid Vor Gott aniielmie, und flcifsi^ auf die .Mittel und Wcire

der Befriediffun«? bezw. Abhilfe denlte, jrebietet schon das be-

wufstseiu der ÖolidaritUt, das die (iiristen als Olieder Eines Leil)e8

mit einander verbuidet, und ist der natDrliche Ausflufs des Geistes

der Liebe, der die Cliristen als JtlDger Jesu k( nn/eichnet und von

der Welt der sieh auf das eigene Interesse besehränkenden Selbst-

snebt scheidet. Job. 13, 34. 35 ; Jae. 5, 16 ; Ephes. t>, 18 u. a. m.

Was für den einzelnen Cliristen IMlielit der brüderlichen Liehe

ist, das wird in erhöhteni Mafse l'Hicht liir die Gemeinde, die als

solche fllr das Heil ihrer Glieder einzustehen hat 1. Tim. 2, 1, vgl.

Job. 17,9. 20; 2. Cor. 1,10. 11; Ool, 3, 16; 1. Thess. 5,2öi

2. Thess. 3, 1 u. a. m., sowie fllr diejenigen, welchen die Wahr-

nehmung der geistlichen Bedtlrtiiisse innerhalb der Gemeinde von

Amtswegen befohlen ist, die benifonäTsigenSeelsorgerKOm.1,8—12»

Phil. 1,3. 4; Hebr. 13,17 (vgl. 7,25} Joh. 17,9. 20; auch

£zeeh. 83, 7 Jes. 56,10).

Die Voranssetznno: filr die fresegnete Erfüllung dieser Pflicht

bildet die Vertrautheit mit den Bedürfnissen, welchen die Seel-

s«agc zu Hilfe kounneu s(dl, sowie mit den Mitteln, durch welche,

»md den Wegen, auf w(didieu dies ^-esidiehen l^auu, lür den bcrufs-

uiäfsigen Seelsorger, den i'l'arrer, die Kenntnis seiner Gemeinde

nach ihrem Bestand, ihrer Zusammensetzung, ihren vorherrschenden

Gewohnheit(Mi und Bedürfnissen, Sitten und Neigungen, weiter die

Kenntnis der Familien, aus denen sich die Gemeinde zusammen-

setzt, ihrer gegenseitigen Beziehungen, ihrer äufseren Verhältnisse,

ihrer Vergangenheit, endlich die Kenntnis der einzelnen Personen,

die an die Seelsorge des Geistliehen gewiesen sind.

2. Wesentliche Hilfsmittel, um die Gemeinde kennen zu

lernen oder doch eine allgemeine Übersicht tlber die einschlUgigen
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Verhältnisse zn gewinnen, bilden der persönliche Verkehr mit den

(Teineinde<irlio(lem, die liehe\ olle Beschäfti^^uu^ ]uit der Geachichte

der Gemeinde (ijtudiuiii und Führung der Ortscluoiuk ) und nicht

am weni.iTBten die pünktliche Ftllirung und Instandlialtunir der

Kirchenbücher, insbesondere der Faniilien-IU\<jister, und die weise

i^enUtzung der durch dieselben gebotenen Handhaben und An-

knUpfongspunkte.

Zur Anbahnung eines för die Seelsorge fruchtbaren Verkehrs

mit den einzelnen Gemeindegliedem bedarf es einer reglement-

mftfsigen, in bestimmten Zeiträumen zu iviederbolenden Dureh-

gehung der Gemeinde Ton Haus zu Haus, wie sie die reformierte

Kirche strenger Observanz vorschreibt, nicht, mindestens nicht

unbedingt. Zur Bereicberung der Personenkenntnis tragen solche

regienientmäfsig w-iederkeiueude Hausbesuche, schon um de«? offi-

ziellen Oharakters willen, den sie tragen, und weil die Leute sich
'

daraut einrichten können, so dafs man sie deshalb selten sozu-

sagen im Alltagskleide antrifUt. in der Kegel wenig bei; der Geist-

liche wird gerade bei dieser Gelegenheit selten etwas über die

Familie erfahren, was ihm, wenn er die Familie überhaupt schon

eimgeimafsen kennt, nieht schon vorher bekannt wäre, oder, wenn

er die Familie noch nieht kennt, bei andrer Gelegenheit auf un-

gesuchte Weise bekannt würde. Auch einen regeren seelsorger-

lichen Verkehr werden diese amtKehen, observanzmäfsigen Haus-

besuche nur selten zur Folge haben, yielmebr in unserer Zeit, die

von vornherein gegen jede Autdringlichkeit von selten der Kirche

sich autlclint, vieltacli ganz falsch autgetalst werden und verstiuuuend

wirken, aucli wenn der Seel>«<>rger redlich bemüht ist, alles Inqui-

sitorisehp von sich fern zu iialten. Cs ist ja auch niclit sowohl

der Gesichtspunkt der Öeelsorge, als ^Helmohr derjenige der Dis-

ziplin, der Sittenzucht, welcher für die Anordnung derselben mafs-

gebend gewesen ist.^) Zur Anbahnung eines die Kenntnis der

•) Vgl. AcHKLis a. a. 0. I. 438 und 450. „Es läfst sich auch nicht

verkennen, dafs die Bestimmungen (nämlich der ref. Kirche übet- den obligaten

Hausbesuch — d. V.) nicht von dorn evansrtdiscben KirclienbeuiitT. sondern

von dem Gegensätze des Priesters und der Geiiiolüde getrageu sind: er der

Aufseher, «ie die Beaufsiclitigten. So nützlich und heilsam dies sein mag,

evangelisch ist es nicht " Anders dagegen Pafk, Der regelmäfsige seel-

sorgerliche Hmabeaneh In „Halte was du hast. XTIL S. 'Jß91L
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einzelnen und ihrer Virliiiltiiij^se vermittelnden N'eikehrs empfiehlt

es sich, denjeni^ren Wejr zu l'cIkmk det* sich als der natürlichste

darbietet, schon weil iliii die ircsfllsrliaftliclie Sitte und Anstands-

ptiieht vorschreibt. Dals (Icrjeiii.Ln'. der in die (lenieiude eintritt,

um in derselben ein Amt zu liberneinnen, in der Gemeinde Antritts-

Besuclie macht, ist einlache Pflicht der Höflichkeit, dafs er dieselben

auf diejein^en UäU8er und Personen ausdehnt, ^mit welchen ihn seui

Amt, beKiehimgsweise die durch dasselbe bedingte gesellschaftliebe

Stellung voraussichtlich in Beziehung bringen wird, findetjedermann

natttrlieh; dafs also der Seelsorger, an den alle Glieder der G-e-

meinde gewiesen sind, sieh allen gewissermafsen persönlieh einmal

vorstellt und, wenn er sich auch dazu Zeit lassen mufs, dabei

kein Haus Übergeht (auch seine Besuche nicht nach Bang, Stand

und Vermögen abstuft), ist in der Natur seines Amtes begründet

und wird \oii jedem (ilied der Gemeinde \v<dd vei-standcn und

gewürdigt, selbst wenn man dies bei den friilieren Pfarrern viel-

It'iclit niclit i:e\vohnt \var. Dann aber gilt es, ruhig die Gelegenheil

abzuwarten, die von seihst imd in Tingesuchter \Vei>?e weitere

Berührungen nut den Einzelnen licrbeifülirt, und diese Gelegenheit

mit Takt und Weisheit auszukaufen. Solche Gelegenheiten bringt

schon das Amt selbst in grofser Zahl mit sich (Taufe, Konfirmation,

Hochzeit, Begräbnis; Ireudige und traarige Familienereignisse

sonstiger Art). Der Geistliehe bemühe sich nur, „dafs er^ —
mit Acheiiszu reden')— „denSpnren Gottes folge, dafser wackere

Augen und horchende Ohren habe, die Wege Gottes zu erkennen

und ihnen nachzugehen, um mit Gottes Wort Gottes Wege und

Werke zu deuten**. — Dafs für die Kenntnis der Gemeinde und

für das Verständnis ihrer Eigenart, durch welche die Denk- und

Gefülilsiichtung auch der Einzelnen melir oder weniger beeintiufst

ist, das Studium ihrer (icselnclite von grofser Ucdeutuug ist, bedarf

keiner Hcgriindung. Jede Gemeinde i^t in gewissem Sinn ein

Produkt ilirer \ ergangenlieit, wie wichtig ist es. ihre Schicksale,

ihre mannigfaltige Verflochtenheit mit der Zeit- und Landes-

geschichte zu kennen! Wie mancher rätselhatte Widerspruch in

ihrem Wesen, wie mancher dunkle Zug in ihrer Physiognomie

wird dadurch begreiflich! £s ist die Arbeit verschiedener Vorgänger,

in welche der Seelsorger eintritt; nicht alle waren Männer nach

a. a. 0. I. S. 45 J.
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dem liiTzeii (»<»tirs. Hirten iiaeli deni Vurl«ililt des Enshirteii .lesuB,

manche wareu Mietliiiire. einzelne noch wenipT al? da;«! Wie

schwindet im Lieht der < »rtsehronik, zumal weuu uiau zwi^sehen

den Zeilen zu lesen versteht, zuweilen die Sebald der Gemeinde zu-

sammen gre^enöber der Schuld ihrer gemssenlosen Pfarrer, und

dein anfangrlieber Unmut Uber die harten, unemptänglieheu Gemüter

wandelt ach in heifse Scham Uber deinen Stand, in tiefes Erbarmen

mit der mllaleiteten Gemeinde, in heiligen Emst und freudigen

Eifer! Wo Ortsehroniken niebt amtlieb vorgescbiieben sind,*) da

sollte der Cleistliebe im eigenen Interesse, wie in dem seiner Nacb*

folger sieb eine Ortsebronik anlegen. Die Arbeit lohnt sieb reicblicb t

— Die statistische Unterlage endlich tlir die Kenntnis der Gemeinde,

insbesondere der l ainilieubeziehungen.giebl demSeelsororer die kirch-

liche Buchtührung, ganz besonders das Familieure^ri^'ter.-)

das in Namen nnd Zahlen dem Seelsorger die Geschieiite jt der

Familie in der Gemeinde in emeni gescldogseneii Bilde vor Augen

stellt. Mit Recht fordert u. A. die Züricher Prüdikauten-Ordnung

von 1803 S. 35 : „Schon die Notwendigkeit, seine Herde recht

kennen zu lernen, erfordert vom Hirten eine sorgfältige Nach-

forsebung naeh jeder einzelnen Haosbaltung und Person. Za den

Hanptpffiebten des Pfarrers gebört darum das Inordnungbalten

und genaue Fortfilbren des Tauf-, Ebe-, Toten-, Gemeinde-

und Unterweisungsrodels, welche zu venroUstHndigen man sieb

kdne Zeit und Mflbe reuen lasse.***) Im Interesse der Seelsorge

empfiehlt es sich, den Einträgen der Taufe, der Trauung, der

0 Wie X. B. in der evaiigeliBchen Landeskirche dee Gro&henogtume

Hessen, wo sie Bchou von Georg II. in der Erklärung von 1G29 angebahnt

sind, die vorschreibt, dafs in die Kirchenbücher auch ,.ftl!erl<ü Notahilia. so in

der Kirchen oder in der Nachbarschaft oder son'Jten sich begeben, autgezeichnet

und «ipe/iti^ieret werden" — und durch \'erürduungen von 1857, 1883 und

löo<> lutiiuu rt wurden. Vgl. Koulku, Kiicheurecht der evaugelischeu Kirche

des Grofsherzogtuuiä Hessen. Darmstadt 1884 S. 4"20- 529.

°j Vgl. Bayer, Personenstand ganzer Qemeinden umfasseDde Famili«!-

register nach Wert, Einricbtiing, Anfertiernag und Fortfttbmng für die

evangeliBchen Oeietlichen (znnftehst im Grofsh. Henen). Darmstadt 1895.

*)Tgl. Schweizer a. a. 0. § 16: „Das ^Ste Geschäft aufsehender Seel-

sorgo ist eine genaue Buchfühning, von welcher alle Glieder der Gemeinde

voUstiiudig verzeichnet werden. § 17: Die kirchliche Bucliführung sichert dem

Fastor die Notiz aller Geuieindecrlieder und i;iolit ihm ( lelcgenheit, die Ein-

zelnen gerade hei wichtiireien Krlobnissen zu sehen^. Besonders schön sind

die Ausführungen von Kuaus.s a. a. 0. II, S. 250 § 12.

Ki^filln, BteboTft. 15
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Beerdi^aiii;! die Scbrittsn Iii brizutlifren, welche der betr. Rede als

Text zu Grunde lag, bei den KintrHL^en der Konfirmation den Dcnk-

Bpruch zu verzeiehnen, der dem Konlirmauden mitgeg:eben worden

ist, damit wir die Beteiligen bei späterer Begegnuog nach Umständen

darauf anreden, dem Konfirmanden, wenn er später zu uns kommt,

etwa um sich einen Scliein auBt'erti^en zu lassen oder sonst etwas zu

bestellen, so in ganz gelegentlicher und ungesuehter Weise die Stunde,

da er Yor uns am Altaie kniete, Tor die Seele rufen können. Wie

wohl thut dem Gemeiudegliede die Teilnahme an seinem persdn-

liehen Wohl und Wehe, die wir mit solcher Sorgfalt und Pietät

bekunden. Dem Seelsorger bietet sich damit der natürliehste

Ankntlptun»i:spunkt zu einem herzlichen, warmen Wort, das eben

durch die Bezieliun- aul" einen der Ilölieiinid'Lte des Lebens, durch

die Anrufung des damals Kni]itundenen gewiis zu einem frueht-

baren lSamenk(»rn werden, sehlunnnernde Erinnerunjren, vergessene

Vorsätze waehrufen kaiui. Es ist also nicht der „böse Staat",

auch nicht die ..leidige Keehts-Kirche" , es ist nicht blofs das

Interesse der Landes- und Kultiu geschicbte, dem wir durch Gewissen«-

haftigkeit and Pünktlichkeit in der kirchlichen Buchführung dienen,

sondern das Interesse der Seelsorge selbst, der wir dadurch eine

feste Unterlage und natürliche Handhabe sehaffen! Von dem treff-

liehen Pfarrer Ober Iin im Steinthal berichtet sem Biograph, dafs

erjeden Morgensem Kirchenbuch durchblättert habe, um durch den

Blick auf die Namen seiner Pfarrkinder an solche Bedttrfidsse der

Einzelnen erinnert zu werden, die er in sein Gebet einzusehHefsen

gedachte, damit ,,bei seiner FUrbitte am Gnadentbrone niemand

tlber;;an.L:-en werde". Danehen tlthrte er ein ]S\>tizbneh, in

das er Ul)t;r die einzelnen Personen nach liedarl kurze Bemerkungen

verzeichnete. ^)

*) BoDKMANN, J. F. überliu. Aull, btuttgart 1879. S. III. Dazu

vgl Krauss a. a. 0. IL 8. der darauf aufmerksam macht, wie wichtig die

Gewiswnhaftigkeit und Treoe in der Buchführung filr das Vertraneii ist^

dessen der Seelsorger nnn einmal bedarf, wenn er fttr sein Wort Eingang

gewinnen will. „Die GemdindeaDgehörigen enpimden es als eine TTnartigkeit

ihrers Pfarrers, wenn er über alle die Diu^o, über welche ihm seine Pfarr-

bücher Auskunft geben können, nicht orientiert ist. Sie setzen bei ihm eine

völlige Keuutnis dtTselhen voraus. Denn erstlich sind es Dinge, die sie selber

angehen, also das Widitijiste, was es für sie in drr Welt triebt, und sich

darum nicht bekUnniieru. ist in ihren Augen so viel, als sich um sie nicht

beJcüflimeni. Dann haben sie aber auch <las instinktive Gefühl, dafs ihre
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3. Die lür die Ausübung der seelsorfrcrlichen Aufsicht not-

wendige Orientierung über die hau])t8ä('lilic'hsteu Gefahren, welche

die Gesundheit des christlichen Genieindeiebens bedrohen und die

£ntwickelung des persönlichen Christentums hemmen, sowie über

die Organisationen, durch welche den Ge&hren, wo sie sich zeigen,

begegnet werden kann, Über die Kräfte und HU&nüttel, welche

hierzu notwendig sind oder zur Verfügung stehen, gewahrt das

Studium der InnerenMission. Dieses ist ftlr jeden, der über

die Gemeinde seelsorgerlich zu wachen hat, also nicht blols flü-

den (leistlichen, sondern auch für den Kirchcuvorstcher, unerläls-

lieh, vvcmi auch für den letzteren in beschränkterem Umfaiiire als

flir den ersteren, der das wachende Gewissen der Gemeinde auch

innerlialb des Kirchenvorstandes zu vertreten hat.

Zur rascheu Orientierani,'- eignen sich: Lkhmann, P., Die Werke der Liebe.

Vorträge über das Arbeitsprebiet der Innern Mission in der Getjeuwart.

'J. Aull. Leipzig 1083. — Schäfkr, P., Leitfaden der Inneren Mission etc.

Hamburg. 3. Aufl. 1893. — dessen Diakonik in Zöcklers Handbnch der

theol. Wissenschaften. Nördlingen. 3. Aufl. 1890. - Wurster, Die Lehre

Ton der Inneni Mission Berlin 1895.

4. Den Oejrenstand der seelsorgerlicheu Aufsicht, die
'

iiiclit \oin iiiieresse der Sittenpolizei, sondern von demjenigen der

treuen Sorjre für das owi_y:e Heil der Seelen iitleitet ^^^rd, bildet

in letzter Beziehung dtis Glaubensleben der Genieindegenossen,

ihre Stellung zu dem Herrn und seinem Keich, oder, da diese als

ein wesentlich Inneres sich dem Auge entzieht, die Stellimg der

Gemeindegenossen zu den Quellen des Heils, zu Kirche und Gottes-

dienst ^ Wort Gottes und Sakramenten, zu den kirehlichen Ord-

nungen und Einrichtungen, die dazu bestimmt sind, das Glaubens-

leben zu nähren und zu befestigen. Wer diesen gegenüber sieh

gleichgültig oder lau verhält, von dem wird man — unter normalen

Verhältnissen— annehmen müssen, dafe ihn Überhaupt das Interesse

t\ir Gottes Reich nicht bewege, dals der Glaube nicht die ihn

treibende und bestiiniuende Macht bilde. Wo ea mit dem (Uaubens-

leben richtig bestellt ist. da tritt dies ferner mit Xaturnotwendig-

keit im sittlichen Verhalten zu Tage. Lälst letzteres Mängel

IjiteresB^ bei mem hiergegen gleichgültigen Pfarrer nicht gewahrt sind.

Ist der Pfarrer hierin unordentlich, so wird er es auch in anderen Angelegen-

beiten sein, arji^unieutieren sie. So versteht denn in der That der die Bücher

vemachlässig€in!" Pfarrer seinen Vorteil nicht. Er geht dea Vertrauens vieler

GemeindegUeder unmerklich verlustig."

15*
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erkennen, so läfst dies ung^eachtet kirchlicher und dogmatischer

Korrektheit auf einen tief liegenden Schaden des Glaubens schliefsen.

Deshalb erstreckt sich die seelsorgerliche Aufsicht des weiteren

auf den sittlichen LebensBtand der Cremeindegenossen.

A. Die seelsorgerliche Aufsicht über den Glaubeosstand

der Gemeinde.

1. Der Glanbensstand der Gemeinde prägt sieh unter normalen

Verhältnissen zunächst in der Stellung aus, welche die Gemeinde-

.genossen zur kirchlichen Gemeinschaft, zu deren Ordnungen und Ein-

richtungen einnehmen. Dalier irilt in der Kegel die Kirchlichkeit

der Gemeinde al^ Erweis ihrer (lliiul)i»:keit. Allein die Kirchliehkeit,

beziehungswei.se Unkircliliclikeit der (lemeinde bildet einen sicliereu

Mafsstah ftir die Beurteilun,:: ilires Glaubensstandes, einen ziiver-

läs^i-i'n ( M-adiiiessL'r lUr die Frische, Kraft, Gesundheit des in den

Geiiieiniieuenossen vorhandenen Glaubenslehens zimäclist doch nur

unter der Voraussetzung, dafs die kirchliche Kechtsgemeinde selbst

eine Gremeinde der Gläubitren sei, wenn auch in noch so un-

vollkommener Gestalt; dafs alle ihre (Ordnungen und Einrichtungen

das zum Zwecke haben, den Glauben des Evangeliums in die

Herzen zu pflanzen, das Keich Gottes in der Gemeinde zu bauen

und zu fördern, den Tillen des Heim zur Geltung zu bringen;

kurz, dafs der Glaube, auf Grund dessen sie sich organisiert hat

und den sie vertritt, der wahre, ans dem lauteren und reinen Wort

Gottes quellende Obristusglaube sei. Triflt diese Voraussetzung

nicht zu, steht die offizielle Kirche nicht mehr auf dem £inen

Grund, der gelegt ist (1 Cor. 3, 11), dann kann gerade die Stellung-

nahme gegen das offizielle Kirchenwesen, ja die Scheidung von

der kirchlieben Kechtsgemeinde ein Beweis von dem VA-mi, der

Aufrichtigkeit und Lauterkeit des Glaubens werden, jso i;TO&e Ge-

fahren und Versuehunirrn die Loslösung xni dem lieimatiiehen

Boden der Kirchengen Ii isthatt, in wehlier ywii grols geworden

sind, unter allen Um!«tiind(Mi in sich seldielst.

2. Tm mit gutem Gewissen die Gemeinde j<'([r r/r[t

da/u .iTdialten zu können, dafs sie ihren Glauben durch tx«ues

Festhalten an der kirchlichen GemeinschaH und durch fleifi*ige

Benutzung der kirchlichen Einrichtungen erw:eisen, hat die (ste-

meinde als Trägerin der Seelsorge, haben insbesondre die von; ihr
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mit der Seelsorge und der seelsorgerlielien Aufsieht betrauten

Organe — die Diener am Wort, der Kirchenvorstand, die Ge-

meindevertretuncr — die Pflicht, sorgsam dartlher zu wachen, dafg

die gottesdienstlichen Bücher (Agende, Katechismus, Gesangbuch,

Choralbuch\ in wolchen der Glaube der Gemeinde, so weit dies

Uberhaupt möglich ist, zu gemeinsamem Ausdruck kommt, ihres

Glaubensgehaltes nicht beraubt werden, ja nach Umständen mit

allen Kräften und allen ihnen zu Gebot stehenden Mitteln dagegen

anzukämpfen, dafs der Glaubensbesitz der Gemeinde durch die

Willkür Einzelner^) oder grOfserer Minoritäten geschädigt werde.

Wohl sind es nicht die Btlcher, sondeni die lebendigen, vom
Glauben erftUlten Persönlichkeiten, an denen sich der Glaube ent-

zündet, stärkt, aufrichtet. Die schlechteste Agende, das faden-

scheinigste Gesaugbuch, der (Thiirmlichste Katechismus kann in

der Hand eines mächtigen Glaubeiiszeugen zum L^'segncten Er-

bauuiiicsinittel werden oder doch das von der riTstmlichkeit aus-

strömende Glaubensleben nicht niederhalten. Aber es bedarf doch

schon bedeutender und ausgeprägter Glaubon s]iersönlichkeiten,

wie sie nicht eben allzuliäutig sind, und es bedarf von Seiten

derselben des Einsatzes der ganzen Kraft der Überzeugung, um
dem Einflufs mit Erfolg entgegenzuwirken, den die öffentlichen

Bttcher, schon weil sie sich als Ausdruck der offiziellen Kirche

darstellen, auf das durchschnittliche Gemeindebewufetsein ansttben,

um es zu hindern, dafs dieses nicht verflache und veröde (vgl.

den Einflufs des vulgäcen Rationalismus in den Gebieten, in welchen

sich derselbe den gesamten Gottesdienst dienstbar gemacht hat !).

Auch wird sicli und soll sich ja auch nicht die Formulieruuir der

Glanbensllber/eufrunp:, wie sie in den gottesdienstlicheu Hiicherii

fixiert ist, genau zusauiiiiciischliefsen mit der ( üanbenserkenntnis

des einzelnen Gemeindeglieds, die je nach der Bildungsstute, der Kr-

ziehungsweise, der Deuki iditung eine verschiedenartig abgestufte ist

und allezeit bleiben wird; der Glaul)ensgehalt eines Bekenntnisses,

eines Buches, ist nicht identisch mit dem Ausdruck, der dem Glauben

gegehen wird, also auch nicht ohne weiteres bedingt durch die

einzelnen Sätze, Ausdrücke, Wendungen in den gottesdienstliehen

') Auch die „Theologen^, uud waren sie noch so streng; wi.Sf^enschafth'ch

geschult und noch so gereift, mid uiclit „Herren des (iiaubeuä" der Gemeinde,

berufen, denselben nach der Windtahne der jeweiligen Tages-Theologie zu

drehen! 2. Cor. 1,24.
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Bttchem. Es kann sich darum für den Seelsorger selbstverständlieh

nie dämm handeln, die gottesdienstlichen BUcher deshalb an-

zufechten, weil sie in Ansdruck und Inhalt nicht mit seinen per-

sönlichen Ansichten ttbereinstimmen; es ist seinem Gewissen zu

ttherlassen, wie er diese mit dem kirchlichen Gemeinbewnfstsein

ansgleiehe (s. S. 211 fl.); aufzudrängen hat er sie der Gemeinde

nicht Aber in unsrer Zeit, welche den Parlamentarismus in die

Kirche verpflanzt hat, ist es trotz der offisdellen Bestimmung, dafs

die Glaubensgrundlage der Gemeinde, ihr Bekenntnis, fllr die

kirehliehen Yertretnngskörper aufserhalb der Diskussion stehe,

gar nicht zu venneiden, dafs das Äfajoritntsprin/ij) nicht blofs auf

dem Gebiete der äuff^eren kirclilipheii ()i (liiuni;eLi und Eiuriehtuuixeu,

sondern auch in rein geistlielien Dingen den Ausschlag: siebt.

Wer will /. B., wenn einer Synode eine Asrende, ein Gesan^'lnieh,

ein Lelnhuch für den Ileliuinnsiinterrielit zur Heschliifsfassun^i::

vnrlieo:t, von vornherein reinlich ausscheiden, was dnliei aufserhalb

der Diskussicm bleiben S(d1r oder müsse, weil es zur Glaubens-

grundlage gehöre; — und wieder, wer will behaupten, dafs eine

Afajoritiit, welche entscheidenden Einflufs auf die Einftihrung der

kirchlichen Lehrbücher ausübt, den Glanbensstand der Geineindc

damit nicht berühre ? Es kann immerhin der Fall eintreten, dafs in

allen entscheidenden Instanzen eine Minorität siegt, die nicht ein-

mal das durchschnittliehe Bewufstsein der kirchlichen Bechts*

gemeinde vertritt und zur Geltung bringt, geschweige denn das

Glaubensbewufstsein der christlichen Gemeinde, der Gemeinde

der Gläubigen; was sie auf dem Wege der kirchlichen Gesetz-

gebung durchfilhrt, besteht formal zu Recht, ist ftlr den Gebrauch

der Gemeinde yerbindlieh, auch wenn das Glaubensbewufstsein

der ^virklichen Majorität der Gläubigen sich dawider auflehnt.

Es entstehen tWv die Genieindegenosseu wie tltr den Seelsorger

schwere Gewissenskonllikte, tlir die Gemeinde unleidliebe Kümpte,

nnttr deren Einflufs nicht allein (iie iäebe, sondern auf beiden
Seiten immer auch der Glauljc leidet. Deshalb ist es Pffieht der

seelsorgerliclien Aufsieht, zu wachen und zur ge^rebenen Zeit mit

allen gesetzlichen Mitteln dalMr einzutreten, dafs der Glaubensstand

der Gemeinde, soweit er zu offiziellem Ausdruck gelangt, nicht

unter dem Schein des Rechts abjLresehwächt und herabgedrUckt

werde, die Majorität der kircidieben Uechtsgemeinde nicht die

Gemeinde als eine Gemeinde der Gläubigen vergewaltige. — Ist
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dies nicht zu verhiodern ireweseii oder triflft der Seelsorger «itif die

vollendete Thatsache, so gilt das oben S. 211 ft'. Ausgeführte. Der

Seelsorger nütze die ihm gegebenen ßlioher nach Kräften aus, um
die Gemeinde im Glauben zu erbanen. Niemand darfs ihm ja doch

wehren, neben den flachen Katechlsmnstext die heilige Schrift za

legen! Selbst im schlimmsten Falle, wenn die offiziellen Bücher

der erbauenden Kraft ganz entbekren, bleibt ihm Grottes Wort

nnd das kräftige Zeugnis aus demselben. Hit diesem vertiefe er

das Glaubensbewufstsein und scbftrfe er das Wahrheitsgewissen

der Gemeinde, bis dasselbe die Kraft gewinnt, den Bann einer

unevangelischeu, herrschsüchtigen Majorität auf gesetzlichem Wege
zu brechen

!

3. Es ist ja (loch nicht allein das ojli/iello Kircljentum, durch

welches der Glau))ensstand der Gemeinde beeinHufst wird. Auf

denselben ^^irke^ unaus,2:esptzt noch '/nidh>se andre Kriifte, ncliwer

kontrollierbare Imponderabihen ein: die geistige Nahrung, welche

der Gemeinde in ihren so verschiedenartig gerichteten, so mannig-

fach abgestuften Schichten aufserhalb des Gottesdienstes zagefnlirt

wird durch die Zeitungen, durch die Unterhaltungslektttre (Romane),

durch Kolporteure, durch die Wanderredner und Wanderprediger

der verschiedensten Art und Bichtung, durchVorträge der poUtisehen,

der kirchlichen Parteien u. s. f. Auf alles das hat die au&ehende

Seelsorge zu achten und, so weit sie es nnr vennag, darüber zu

wachen , dafs nicht der christliche Gemeingeist ins Unchristliche

oder Antichristliche umgestimmt werde. Mehr als alle Polemik,

die meist den Zweck verfehlt, weil nie nur verstinnnt, ja oft die

Aufmerksamkeit erst auf das getührliche Gift, vordem sie warnen

will, hinlenkt, erreicht die sorL'-sani v o r }> e uge n d e 'Ireuc, die

bei Zeiten sich um Einrichtungen bemüht, die geeignet sind, die

schädlichen i^flUsse zu paralysieren, das christliche Gemein-

bewufstseiu zu stärken und zu vertiefen, indem sie dem Lese-

bedOrfiiis und dem gewils nur zu fördernden Bildungstrieb die

rechte, gesunde Nahrung zuttthren, wie gut eingerichtete Volks-

bibliotheken, weitherzig geleitete Lesezirkel, Vorträge aus

dien yersefaiedenen Gebieten des Wissens, Gemeinde-Abende mit

Pflege edler Geselligkeit, Musik und Gesang, christlicher, edler

Zimmerschmuck u. dergl. Dafs namentlich in grofsen Gememden
die berufemftfsigen Seelsorger solche Einrichtungen nicht oder nnr in

beschränktem Umfang selbst leiten können, versteht sich von selbst.
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Ihre Aiit'^^ibe ist es, als das Gewissen der (remeinde die Bedllrf-

nisse walirzimclnnen, die < >r<:anisati()nen 7Air Abhilfe zu veranlassen,

die nötigen Hilfskräfte nacii Bedarf uiul (ielejreiihoit herheiziinifen

und dartlher zu waehen, dals die ( )r>raiii8ationen im 8inn und Geist

der Seelfloi^e, welche der Gemeinde obliegt, funktionieren.

Zn weiterer OrientieruDg: Soiatiiiacb. Znr Charakteristik der heutigen Volks-

litteratnr. Hamburg 1863. — Bodkjiann, Die Verbreitung christlicher Schriften.

1868. — LoHFrK, Die Sorore ft\r das Volksschriftenwesen. LeA-prÄg 1877. —
HÖPFNER, Prakt. Wetrweiser durch die christliche Volkslitteratur. Bonn. 2. A.

1873. — Verzeichnis von Büchern für Volkabibliotheken. Herausgegeben im

Aulirag der äüdweätdeutschen Konferenz fiir innere Mission. Darmstadt o. J.

HtHiBäuBBn« ChfiBtentom und PresBe. Zeitfr. dee chrietL Volkelebeu I. 1.

Stahkun, Das Traktatwesen* 2» A. Basel 1873. — Rai«, Weltliche und

cliristliche Kolportage (Honatsschiift fttr innere IGasioii VI. 433 £).— Kbadsb,

Der dentsche Btlehermarkt 1893 (Zeitfr. des ehr. Volksleb, XIX. 3^. — Dfais.

Moderne Kolportage-Litteratur XIX. 1. — Harless, Das Verhältnis des

CInistentnms zu Kultur- und Lebensfragen. Erlangen 1866, bes. I.Christen-

tum und Dichtkunst. 2, Das Christentum und die Litteratnr der allgemeinen

Bildung. — Kapfk, Das Verhiiltnis zwischen Christentum und liitteratur etc.

Zeitfr. des cbristl. Volkslebens. XVIII. 4. — Schlosser, Poesie und Christen-

tum (Sch.s Vorträge. Ottteraloh 1851 B. 51). — KöeiUN» Die Musik als

cfaristliehe Volksmacht (Zeitfr. des ehr. Volksleb. V. 5.) — Zdoibr, Die

deutschen evang. Kirchengesaiig- Vereine. Qnedlinhorg 1882. VgL in

ScBÄrKBS Konatsschr. f. J. M. I, 347 ff.: Tibshkter, Die PosaunenchOre Deutsch-

lands. II. 337. — EmPFBR, Der Volksgesang und die Innere Mission. Denkschrift

des Evang. Kirchengesang-Vereinsta^^s in Pannstadt 1S9I. — SiRFtiLE, Die

Kunst im Dienst der Inneni Mission (Schäfers Monatsschrift. V. 3 lt.). Vgl.

Schäfer, Diakonik. 8. 565 ff. — Schöner, Die period. Presse und die Kirche

mit besonderer Berücksichtigung der Tagespresse. Gotha 1891. (In Zimmers

Handbibliothek der pr. Theol.). — Beck, Die relig. Volkslitteratur der evaag.

Kirche Dentsohlands in einem Abriss ihrer Oeschichte. Gotha 1891. (Zimmm
Handbibliothek.)

4. Die GlanhenstriMie tritt zutajro in (I<m' eifrijj:en Benützung der

Gnademnittel, in *!• r leiluahme am üüeutlichen (^ntt«'R<1ienst , in

der Wertsehätzuiig der Sakramente, in der Inanspruciinabme des

kirchlichen Segens iür Trauung und Beerdigung; sie erweist sich

weiter in der Pflege des Gehetslebens und der iromnien Sitte, in

der gottesdienstlichen Weihe des häuslichen Lebens, wie in dem

regen Interesse fttr alle auf die Ausbreitung und Pflanzung des

Reiches Gottes gerichteten Bestrebungen, die das Herz weit und für

die Saehe Jesu wann machen, fti äufsere und innere Mission,

Gustay Adolfs Verein, Kirehengesangyerein u. s. f. Die
seelsorgerliche Aufsiebt wird darum acht haben auf den Besneh dea
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iiuttesdienstes, die 'r«'ilnahiiie an der Abeudmahlffeier, die Pfleorp'

der Hausandacht und dit' WalinniL^ frommer Sitte. Sie wird nichts

unterias8en dtirtVn, was dazu luitliürt, das Interesse und die Freude

am Gottesdienst zu beleben, die Wirkung desselben zu vertiefen^

und allem weliren, was dazu führt, den Gemeindegenossen da»

Gotteshaus und den Gottesdienst zu verleiden oder die Wirkung^

des letzteren zu beeinträchtigen, also sich nicht dabei beruhigen,

dafs Gottes Wort lauter und rein gepredigt wird, sondern ein

schaifes Auge auf alle die Personen haben, deren harmonisches

Zusammenwirken den wOrdigen Verlauf des Gottesdienstes bedingt

(Organist, Kirchendiener, Glöckner), dieselben, wenn es not thnt,

freundlich und gelinde beraten imd nach Umständen streng dazu

anhalten, dafs sie nicht wider die Grundregel der gottesdienstlichen

Erbauung, dafs alles «laxi^aovtfjc; und xarct va^iv tot sich gehe

1. Cor. 14, 40, sieh Terfehlen.*) Das setzt freilich voraus, dals

der mit der Aufsicht Uber den Gottesdienst betraute Geistliche

selbst ein Mann von Gesciniia<-k und litur;L''is('lieni Feingeftthl sei;

di('<('- zu scliiileii U!ul zu seliärfen ist also nicht Sa<'lie der Lieh-

haberei, sondern cint iciie Seelsorirerjitlicht I Wenn deine SalojijH-rie

im Auftreten auch nur Einen aus der Gemeinde, dessen äpithctisches

Gefühl besonders empfindlich ist, dem Gottesdienst entfremdet, so

trifft dich die Schiddl 8o rtickt auch das liturgische Dekorum

unter den Gesichtspunkt der Seelsorge (s. o. 2. Abschn. 3 c.) ; dafs eia

Bischof sei /.oauwq^ gilt besonders von der Haltung im Gotteshaus

und Gottesdienst! Das setzt weiter yoraus, dafs der Geistliche

sich um Gotteshaus und Gottesdienst auch abgesehen yon dem,

was ihm daran zuföllt, kümmere, ein offenes Ohr, ein freundliches

Verständnis, ein warmes, anerkennendes, aufinuntemdes oder nach

Umständen ein schonend^ orientierendes Wort fflr den Organisten,,

den Kantor, den Eirchenchor habe, also yon dem musikalischen

Teil des GK>tte8dienstes etwas verstehe'^); ferner, dafs er darauf

') Au.THN, Äufserlichkeiten im Gottesdienst und bei den Anit^haudlnn^en

der evaii}?. (Jeistlidicn. Magdeburg lö94. Mühk, Die {»astorale Würde etc

8. 0. Vgl. btsrindirs Hahms, Fastoraith. III. S. 151 ff.

•) Leiue, was dabei dir zukommt, von Luther, der, als Rupff und Walther

mit ihm aibdteten» «eine Stellimg dahin prftdsierte: „Ihr Herren vraslelwt

eure mndcam und eure Noten Idblicb, — was aber der geistliche Sinn und

das Wort Gottes ist, so glaube ich auch ein WQrtchen dabei mitreden bu
dürfen :-

') Zahn und Zuoieb, Über die kirchenmusikalische Bildung der Kantoreik

Digitized by Google



234 Die Aufgaben der Seeborge.

I

achte, ob and wie der Kirchendiener die Kirche säubert, was er

mit Taufwawer und Abendmablswein vor und naeh der Haudlimg

vornimmt u. s. f., dafs er ein Auge habe für die kirohUchen

Oeräte, die heiligen Gefftfse, die Paramente
;
endlich, daliei er ein

offenes Verständnis besitze fttr das, was den Gottesdienst anziehend

maeht im edelsten Sinne des Worts, ror Mechanismus und Eintönigkeit

bewahrt, zur heiligen Feier gestaltet.*) Wo diese Voraussetzungren

ziitrett'en, wird der Geistliche nicht darauf verfallen, (kii heiligen

Raum und die Stunde der heiligen Feier diirrh nutzloses Poltern

gegen die, welche nielit da sind, zu entweihen! — Toltern und

Zanken nMtzt tiherhaupt nichts,"-) wo der stille Ziiir zum Worte

Gottes i'elilt, die Segeoswirkung der Erbauung am deuiseibeu nicht

empfunden wird.

Von gröfster Bedeutung für den Gemeindegottesdienst ist

deshalb die Pflege des hftusliehen Gottesdienstes,') der Familien-

andacht. Wo diese abgekommen ist, da steht der Gottesdienst

vereinsamt da. Denn Hausgottesdienst und Gemeindegottesdienst

stehen mit einander in lebendiger Wechselwirkung. Im Gemeinde-

^ttesdienst sammehi sich die Quellen^^ die im Hause entspringen;

nur dann wirkt er, wenn er auf das Haus zurückwirkt, denn

dieses, die Familie ist die irottgeuitlnete Pflanzstätte für das Reich

Oottes. Er wirkt nur auf das Haus zurück, wenn in diesem das

Wort Gottes und das Gebet eine Stätte hat, für die iiaiisgenossen

niclit etwas Ungewohntes, Fremdartiges ist. sondern etwas Allen

Vertrautes und Liebes, lün Seelsorger bekommt es im Gottes-

dienst bitter zu spllren, wenn die Brücke zwischen Kirche und

Haus abgebrochen ist, wenn daheim nicht gebetet wird, Gottes

und Organisten. Denkschrift des Evaiig. Kirchengesangvereinstags zu

Nürnberg. Hildburghauseu 1885. TiSHMANK, Dr., Die miisik. Vorbüdong der

lutherischen Geistlichen. Leipzig 189J.

') YgL Spitta, Zur Kefomi des evangelischeu Kultus. Göttingeu 1891.

') jut) nXtjxrtjs'. 1. Tim. .H,

*) „Ich erwarte keine Wunder von seiner äuTserlichen Einführung. Ich

ittrchte fttr «dne Wahrheit, wenn in ihm nicht die Bächlein de> Einsei*

gebetB in den Kammern zummmenftieraen, und für seine Gesundheit,

wenn ihm nicht der Öffentliche Gottesdienst, die Predigt des kntem
B^nngelinnis yor versammelter Gemeinde und das Gemeindegebet, zur Seite

^eht. Aber der Hausgottesdienst ist eine göttliche Ordnung und hat darum

göttliche Verheifsung. Ich fürchte, dafs ein Haus, dem er gänzlich fehlt,

zusammenbreche." Baur, Von der Liebe. 2, A. Fraukfui-t a./M. S. IJdtf.
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Wort unbekannt ist. Die Hausandaeht wieder zu beleben und in

Gaug briii^;;«!, wo sie in Abgan^^ gekoiniaeii ist, sie im Gange

zu erhalten, wo sie noch im lirauche ist, fordert von dpiii Seel-

sorger die Sellist('ilialtuno^8])flipht. Auch in (iicseiu Punkte hiltt

freilich Befehlen und Anordnen weni^, am meisten das ei^jrne

Beispiel. Wenn im Ptarrhause selbst das Liciit nicht brennt, wie

soll es auf die Gassen hinaus seheinen? Wenn da oft nicht ein-

mal zu Tisch o:ebetet A>ird, geschw eige denn am Morgen nnd Abend,

wer soll die Sitte dann anregen? Das Ptarrliaus nuifs voran-

gehen! Die Hausaudacht sei kurz und krättig. daff das Vorbild

nicht abschreckt, sondern anfmuntert: sie umschliefse alle, die

gerade im Hause anwesend sind, wie Tagelöhner nnd Wasehfirau,

danüt ihre erwärmende Kraft, ihre belebende Wirkung auch von

anderen, die nicht zu den Gliedern des Hauses geh((ren,

empfanden werde. Diese haben dann doch einmal eine Elrfahmng

von dem Segen eines in Gehet und Gotteswort eingefafsten Familien-

lehens gemacht. Das spricht sieh weiter, exempla trahnnt. Wo
sieh in der Predigt, im Unterrieht die Gelegenheit darbietet, weise

man auf den Segen des Haosgottesdienstes hin ; dem sich regenden

Bedtlrfiiisse komme man mit Darbietong guter Andachtsbüehcr zu

Hilfe.^) Der Geistliche aut dem Lande sollte immer einen

Vorrat von solchen haben, damit diejenigen, welche unter dem
F^indruck eben empfangener Anregung einen Anfang machen wollen,

nicht auf später vertröstet werden müssen ' -'i Zwar ist ja tum

die Teilnahme an den Segnungen der kireiilichen Gducinsehat t.

die Teilnahme am g(»ttesdienstlichen Leljcn, an den mancherlei

Kinrichtungen und Ordnungen der Kirche nicht unbedingt der

Gradmesser fUr die Gläubigkeit der Gemeinde. Diese Teilnahme

*) Die ftcnioiinle Ileilbronn in "Württi'iiiltpri^ heftet in die Traubibel,

die ie<lf'm Kraut paaro am Altar eingehändigt wird, ein Doppelbiatt ein, auf

welchem in ijutcr Answahl ^Schrittabscbnitte für besondere Fälle des Lebens"

angegeben i<ml— eiuezweckmätäig;« Anleitung %uni praktischen Scbriftgebraucli!

^) Vgl. in betreff der BQcber v. a. ScHLOssnifl Evaog. BtteheradiatK.

Prankftirt 1079 ff. Dm Beste Uber Haramdacht findet sich in dem Vortrage

von Dr. Oibbr „VersftiiinDUse und Pflichten des evang. Hanses". In den

Honatsblättern f. I. Miss. Karlsruhe 1889. 8. JGOff. Grondregel: wahr,

schlicht, warm, kurz! Hilfsmittel: Spexolers Pilgerstab, Losungsbüchlein der

Brüdergemeinde, Gesangbuch und rhoral'mch; ;iia Sonntag die Pericope, die

Haus und Kirche verbindet. Sehr lesenswert: Kikger, Über die Abnahme

der Bibeikenntnis in der Gemeinde. Daruistadt 1889.
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236 Die Aufgaben der Öeelsorge.

kann eine sehr aafseiliche sein, es kann sich damit ein recht

glauhensloses Leben verbinden. Aber sie ist doeh unter halbwegs

normalen Verhältnissen die Voranssetzang und das ordnongsmäfsige

Förderungsniittel des Glaubenslebens. Deshalb kann die seel-

sor^erliehe AuMcht sieh nicht glMchgttltig verhalten gegen ans-

ges|)i ochene Herabsetzung und Mifsachtung der kirchlichen Oeniein-

schatt und des von ihr ausgehenden Segens ; sie kann niclit still

schweigen gegenüber von Indiifereiitismus, Separatismus. Kirchen-

feindsehaft innerhalb der eigenen Gomcinde. schon weil Oleich-

gültigkeit, Stillschweigen dazu zwar nicht ZuBiimiiuuig wäre, aber

docli so atifgefafst werden könnte, als lege der Seelsorger auf die

Segnungen der kirchlichen Geineinseliaft selbst keinen sehr hohen

Wert. Nur vergesse man nicht, dafs die evangelische Seelsorge

keine Zwangsmittel kennt, also vor allem nicht den kirchliehen

Boykott; dafs es tUr si(» nur Kin Mittel giebt: die Überführung

des Gewissens durch das Heilswort, dafs dem Heilswort die

tiberführende, zwingende Kraft nur innewohnt, wenn es hervorgeht

aus dem herzlichen Interesse für das Heil der Seele, aus der

Liebe — , dafs die Liebe nur dann Glauben findet, wenn sie nicht

mit Ingrimm gepredigt wird, sondern mit Sanftmut und Geduld!

— Man vergesse weiter nicht, dafs die Ursachen der Unkirch-

liehkeit sehr verschiedenartiger Natur sein können, dafs nicht j iiL i
,

der sich seitabhält, ein Kirchenfeind, ein Ungläubiger, einirreligiJtser

Mensch ist I Selbst augenblicklich wirklich feindselige Gesinnung

gegen die Kirche und ihre Organe kann ihre Ursache in tiefer

Verstinniiung gegen eine liestimmte Persönlichkeit, gegen den Geist-

lichen, einen Kirchcuvorstelier o. a. haben, von der sich der Be-

treft'ende im tiefsten flrunde »le> Herzens verletzt, in seinem Rechte

gekränkt meint. Der liaTs gegen das Urgau wird auf die Kirche

^^ Vgl. DiKGEL, Eine pastorale Amtserfakiung, welche unkirchlirhem

Verlialteu gegenüber zur Freuadlichkeit auffordert (In „Halte, was du hast"

Vn, 1). „ünkirchlichos Verhalten geht heutzutage oft am geradeso

femdsdiger Geriimtmg und höeeni Willen gegen die Kirche hervor, so da&
aJfldann eateebiedenee Auftreten und scharfes Zuriickweiseii nötig werden.

Wuflge Erfahrungen solcher Art können dem Geistlichen daa GemiU ver-

bittern und überhaupt in sein Verhalten eine Fferbigkeit hineinbringen, -

welche dem christlichen Gnmdfrebot der Liebe nicht entspriclit und keines-

weirs innner am Platze ist. Vielfach nämlich geht das nnklrchliche Verhalten

nicht aus bewufst bösem WÜlen hervor, soudcru nur aus Nachlässigkeit und

mangelndem VerBtindnis»*
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selbst übertragen. Oft aber beruht die llnkirchlichkeit gar nicht auf

auBgesproehenem Hafs, auf bewafst bösein Willen, sondern auf

Bequemlichkeit, Trägheit, mangelndem Verständnis
;
ja bei solchen,

die zum Separatismus Tiei;[ren, oft geradezu auf einem besonders

geschärften, wenn aueh falseh verstandenen kirchlichen Feingeftlhl.

Es ist nicht immer ungebundener Individualismus oder antibttreau-

kratisehe Querköpfigkeit, wasmanche Gemeindeglieder in Opposition

zur kirehlichenOrdnung bringt, sondern dieWahrnehmungsomaneher

Unvollkommenheit, so mancher und oftllog (Eph. 5, 27), die

sie mit ihrer Vorstellung von der Gemeinde Gottes nicht zusammen*

reimen können. Sie begreifen es nicht, dafe die Mitarbeit am
kirchlichen Leben, zumal seit dasselbe dieFormenund Gepflogenheiten

der Gesellschaftsverfassung, der sich selbst verwaltenden Korporation

angenommen hat, neben doj)pclter Treue im Irdischen, das mit

daranhängt nnd eben auch verwaltet sein will, viel Weitherzigkeit

und Geduld erfordert, was nicht mit sittlicher Laxheit und religiöser

Lauheit zu verwechseln ist. So kann es eine für alle Fälle geltende

Richtschnur fllr die Behandlung der vom kirchlichen Leben sich

seitab Haltenden nicht geben. Den rechten Weg im Einzelfall

zeigt die Liebe. Vgl. Phil. 1,15.

Vgl. besonders Beck, Pastorallehren etc. S. 168 ff. „Das Heilswirken

unter engherzig^^n YDiurteilen „und S. I'^4 „Wie sieli die Wahrheit \m<\

Weisheit legitimiert." — Auch Baur. Voti <lor Liebe. Frankfurt h^^.'i S. 8'J lt.

„Wie bringen wir die Uukirchliclicii zurKirchei'" S. 254 ff. „Die Soliiidiyimg

der Liebe." S. 2To ff. „Die Heilung des Schadens." — Schlosskr, Kirche und

Sekten iii unsrer Zeit. In O. Sch.B Vorträgen. Qtttersloh 1891. S. 311 ff.

BiCRiKB, Die christlichen Sekten. Bannen 1887. — Ton Habe, Die Hsns-

andadit. Bin Ratgebw f. cbristl. Hansräter. (IV. b. ron Zimmert Hand-

bibliothek etc.) Gotba 1891. — Ziiumer, Die kirchlielie Ordnung der Hans-

andacht. ibid. 1891.

B. Die seelsorgerliche Aufsicht über den sittlichen Lebens-

stand der Gemeinde.

1 . Die Probe auf die Gesundheit und Kräftigkeit des Cliristeu-

tnnis der Gemeinde bildet der Stand des sittlichen Lehens in ihr.

Zeigt das letztere erlieldicho Mängel, steht es z. B. um den Geist

des Familienlebens schleclit, ist der V\ irt.shausbesuch ein starker,

herrscht der Bettel, ist die ZiÜer der unehelichen Geburten, der

g<erichtlichen l'estrafungen n. 8* w* eine beträchtliche, so darf man
sagen, dafs das £yaiigeliiiin — mag es aueh in der Gemeinde
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yielleieht empfangliche TTcrzcn finden und in weiten Kreisen gerne

gehört werden — noch nicht zur vollen Wirkung gekommen ist,

dafs die KrSfte^ welche das sittliehe Leben der Gemeinde bestimmen,

noch nicht dem Geiste des Eyangetiums dienstbar geworden sind,

die Seelsorge, ob sie auch in Kirche und Schule thätig ist, im

Haus und am Krankenbett fleifsig einsetzt, noch nicht durchgreift,

noch nicht bestimmend auf den Willen und die Gewöhnung der

Leute eiii/innrken vermag.

Die seelsorgerliclu' Aufsicht wird daher ihre volle und un-

ausgesetzte AufiiierkHaiiiUt it den Orgauen und Kräften zuwenden,

wekdie deTi Geist der Geiiieiiidc wesentlich niitbcstiTniuen und,

soweit en an ihr lie^t, dahin zu wirken bemüht sein, dals diese

ihr mindestens nicht entgegenarbeiten.

Sie wird aber vor allem mit dem geschärften Blicke der treu

sorgenden Liebe da^ Familienleben in der Gemeinde tiberwachen.

Denn dieses bildet die Grundlage aller sittlichen Gemeinschaft,

wie es die gottgeordnete Pflanzstätte des Keiches Gottes ist An
ihm zu allererst mnfs sich die sittigende, verklärende und heiligende

Kraft des Evangeliums offenbaren, an ihm nicht blofs nach der

sittlichen, sondern auch nach der wirtschaftliehen Seite erproben

(l, Tim. 5, 8).

2. l nter den Organen und KiUfteUj welche den sittlichen

Lebennatand der Gemeinde im positiven Sinne mitbestimmen,

koiüineu vor allem die Vertreter des weltlichen lvey:inu:nts in Staat

nnd Koniniune in Betracht. Sic sind, wenn sie sich /um Glauheu

der Gemeinde bekennen, schon als Glieder der Kirchengemeinde

in das Interesse der Seelsorge mit eingeschlossen. Ihnen gegen-

llber verbindet sich jedoch mit dem Interesse für ihr persönliches

Heil noch das Literesse für die Gemeinde, die durch das Beispiel

der weltliehen Oberen stärker beeinflufst wird, als oft wünschens-

wert ist So grofs der Segen ist, den das Vorbild eines gottes-

ftorchtig^ Beamten stiftet, welcher sich freudig zu seiner Gemeinde
bekennt und in aUen Stttcken pietätvoll zu ihr hält, so unabsehbar

ist jier Sehaden und das Ärgernis, den das schlechte Beispiel von

oben— Frivolität, Indifferenz oder Kirchenfeindschaft — anrichtet.

Darum darf die seelsorgerliche Aufsicht nicht vor den Oberen um
deren Stellung willen Halt machen, viehuehr geradt uiii dieser

ihrer Stellung, imi des mit derselben verbundenen Einflusses willen,

hat sie nach jenem Worte J. T. Becks zuhandehi: „Das Wort
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Gottes ist ein zweischneidijr Schwert, es liaut nicht blofs nach

unten, sondern auch nach oben."*) Jeeinflnfsreiclicr die gresellschaft-

liehe oder amtliche Stellung eines Gemeindegliedes ist, desto grdfser

ist seine Vemntwortliehkeit, desto grOfser auch die Gefahr des

Ärgernisses, die von ihm ansg^en and die Kraft der Seelsorge

lähmen kann.

So wenig diese in ihrer Aufinchtspflieht sieh dureh äufsere

Stellung: und Ansehen einsehtiohtem lassen darf (Matth. 14,4;

cf. 3, 7), 80 verkehrt wäre es dagegen, wenn sie von vorn-

herein der weltlichen ^laclit als solcher mit MÜHtrauen begegnen,

alle Fühlung, alles Zusanimcngclu u und ZuRamiiipnarbeiten mit

ihr ablehnen wollte. Auf CNangelisclieiu Hodeii «ollte man am
dem Munde christlicher, wahrliatt gläubiger, ernst meinender Männer

das böse Wort vom „liaeker Staat" nicht zu hören bekommen»

Das Wort und die darin sich bekundende Gesinnung widerspricht

nicht blofs der Pietät und Ehrerbietnng, welche der Ohrist nach

dem Worte Qottes der Obrigkeit — selbst dann, wenn sie eine

dem Christentum feindselig gegenttherstehende ist — schuldet

Röm. 13, 1 fl.; 1. Tim. 2, 2; Tit. 3, 1, sondern der evangelischen

Grundansehanung, nach welcher die Obrigkeit Gottes Ordnung^

der Staat als die sittliche Gemeinschaft, als sozialer Organismus

einen wesentlichen Faktor för den Auft)au und fHr die Ent-

wickelung des Reiches Gottes bildet. Wir Evangelische sollten

es nie vergessen, dafs das weltliche Regiment es gewesen ist, in

welchem das Seelsorger-(i ( wissen, welches Luthers Wort angerufen

hatte, zur Tliat sclirirt dafs es der „Staat" i.st, dem wir das lautere

und reine Kvangelium und die Freiheit des Gewissens verdanken.

Darum darf die seelsorgerliche Aufsicht auch in solchen Zeiten,

da der Staat in seinen Organen der Kirche tlberhaupt oder der

evangelischen Kirche im besonderen wenig freundlich gegenttber-

steht und ihren seelsorgerlichen Bemühungen wenig entgegenkommt,

nicht aufser Acht lassen, dafs denn doch das letzte Ziel des Staates,

die Herstellung der die Gerechtigkeit auf allen Gebieten zur

Geltung bringenden gesellschaftlichen Wohlordnung, wenn es sich

auch mit dem Ziele, auf welches die Kirche hinarbeitet, der Her-

stellung des Reichs Gottes nicht deckt, doch auf deren Wege liegt,

I) S. HirjoRNDACH, JobaDii Tobias Beck, ein Scbriftgelebiter zum Himmel*

reich gelehrt. Basel JÖdö S. llö.
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und dafs die Erreichung- dieses Zieles in die x\uf^al)en und lloff-

nungeu der Kirche mit ein^eschh)8Pen ist. Selbst dann, wenn die

seeleorirerliclit' Aufsiclit es da])ei uat Bekeimern andrer Konfessionen

zu thun hat, wiid sie nni der Gemeinde und um der Seelsorge

selbst willen mit den Organen des Staat« und der Gemeinde, soweites

an ihr ist und mit der vollen Lauterkeit des Gewissens sich ver-

trägt, Fühlung: halten, und dahin trachten, dafs die Organe der

sittlieh-sozialen Ordnung nieht deigenigen der reiigiöseii entgegen-

arbeiten, Bondem mit ihnen zur Hebung des sittlichen und sozialen

Lebensstands der Gemeinde zusammenwirken,') nelleicht unter

verschiedenen Gesichtspunkten, aber eins in der Sache. Es liegt

im InteresBe der Kirehe, dsS^ die Organe der Seelsorge sieh

der Mitwirkung an solchen Bestrebungen nieht entziehen, die

auf die Hebun^'^ des sittlielien, ökonomischen, sanitären Zustands

der (Gemeinde a])z\vecken und die nieht defshali) vcrwurflieli \\ erden,

weil sie vom Staat oder von der Konnnune ausgelien, des konle-ssio-

nellen ( liarakters entbehren und sieli nieht auf die AngehOrigeu

einer Keligionsgemeinde beschränken. (Vereine für entlassene

Strafgeßmgene, zur Steuer des Bettels, gegen Verannunpr, Vaga-

bundage ; Kranken- und Irrenpflege, Knabenhorte, Mädchenliorte,

Industriesehulen, Haushaltnngsseholen u. a. m.) Zeigt sieh die

Kirche in ihren Organen willig, ihre Kräfte auch den Bestrebungen

der reinen, in konfessioneller Hinsicht nentralen Humanität zu leihen,

so wird man andrerseits auch ihr entgegenkommen, ihren ti^er

dringenden und höher greifenden Bemühungen Kaum gewähren,

und ihre Mitwirkung insbesondere da dankbar annehmen, wo es

sieh um die Si hiij tun|i:' des (Gewissens (Eid), um die Vertiefung

des sittlielien Uetlilils (Eheschiielsun^ü\ iLliescheidungJ, überliau])t

um die Erhaltung des religiösen Fundaments der Gesellschaft

(Seliule) liandelt. Besonders hdirreieh sind in dieser Beziehnn^^ die

Biographieen von Oberlin, Wiehern, J. T. Beek (3.—5. Kapitel).

3. Ben wichtigsten Gradmesser für den Stand des sittliehen

Lebens in der Gemeinde bildet die Besehaffenheit des Familien-

lebens. Unter den Grundordnungen, welche die seelsorgerliehe

Aufsicht in Anspruch nehmen mttssen, ob sie derselben gesetzlieh

unterliegen oder nicht, steht die Familie obenan, nicht etwa blofs

als FflmizBtätte, als Herd und Mittelpunkt des religiösen Lebens

') Röm. 1*^, 13; Hebr. 12,14.
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im engeren Sinn (s. S. 234), sondern als der Grundpfeiler alles

sittlichen Gemeinschaftslebens, als die Voraussetzung und Bedingung

aller nittlichen Einwirkung auf das Volk, also ebenso als Objekt,

wie als Organ der iSeelsorge.

Vgl. SCBLHERMACHER, Predigten über den cbrbtl. Hausstand. 10. A. 1889,

RiFHi., Die Familie. Stutti,'.'\rt 1894. — Baur a. a. 0. 95—146. — Dr. Orser,

Versäumnisse und PHicbten de? evan«;. Hauses. Tn den Monatsbl&ttem für

Innere Mission. Karlsruhe löÖ9. 6. 257 ff. — Naumann, Christeatom and

Familie. Berliu 1892.

4. Die Familie ruht aui der Ehe. Der christliche Charakter

der Ehe und damit des Familienlebens ist bedingt durch die Art,

"wie die Ehe zustande kommt, mid durch den Geist, ia welchem

sie geftihrt wird. Gegen beides kami sich die seelsorgerliche

Aufikieht nicht gleichg;ttltig verhalten. Voranssetzung aller seel-

florgerliehen Einwirkiuig auf die Ehe bildet die Oberzettgang, dafs

die Ehe nicht eine blofs mensehliche Einrichtung, sondern Gottes

Stiftiing sei, nicht blofs nm der Ordnung menschlichen Zusammen-

lebens willen bestehe, sondern eine Erzlehungsschnle für das

ffimmebeich, ^eine Pflanz- und Baumschule nicht allein der Polizei

(politia), sondern auch der Kirche und des Reichs Christi " (laüherj

bilde, dafs es nicht uur sittliche oder ja^ar nur wirtschaftliche

Aufgaben sind, welche die Ehegatten übernehmen, sondern heilige

Seelsorger-Pflicliu ii, die in die Ewigkeit hineinreichen, weil Ehe-

gatten dafUr !«ori:cu sollen, dafs I'.incs das A?i<iorc mit sich in

den Hiiiiinci Itrinu'c.-'Vi E.s ist also ein d(>i)|KdteiJ Interesse, welches

für die ISeelsorge der Ehe jjegenUber den bestimmenden Gesichts-

punkt bildet: einmal das Interesse tttr die Heiligkeit und Un-

antastbarkeit der göttlichen Ordnung, welches eins ist mit dem
Interesse lUr die Bewahrung der Gemeinde vor Ärgernis, weil

jede offenkundige Mifsachtung, Herabsetzung oder Verletzung der

göttlichen Ordnung die Überzeugung von deren UnverbrItchHchkeit

erschüttert, den Glauben schädigt, Ärgernis anrichtet; sodann das

Interesse fOr das persönliche HeU der Beteiligten, die Soi^e, dats

die Ehe fllr sie nicht ein Hindernis der Seligkeit, sondern wirklich

das werde, was sie nach ihrer Bestimmung sein soll, eine Schale

tttr das Himmelreich. Die aufsehende Seelsorge wird deshalb

grundsätzlich darüber zu wachen haben, dafs die Gemelndegenosseu,

^) Kirch« ubnch für die evangelische Kirohe in Württemberg. Stattgart

1887. TT. S. Itiö.

Köstlin. »«eUorge. 16
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welehe eine Ehe schliefsen, vor der G^einde beKeugen, dafs eB

die cbristliebe Anaoliaaniiif von der Ehe sei, welehe sie haben^

nnd dafs es eine christliche, eine eyangelische Ehe sei, welche

sie eingehen wollen, daffi sie mit dem Schritte, den sie vor-

.haben, sieh aut" dviu Grunde des Glaubens der Gemeinde wissen

lind dieser selbst durch ihre Khe zur Erl)aüuiifr werden möehten.

Die scf'l^orgerliehe Auisicht wird mindestens lurdern. dafs die

(iemeinde^enossen einen so bedeutsamen, für die ( iesamtgemeinde

so ^viehtigen und folgenschweren Schritt nicht thun ohne Mitwissen

der Gemeinde und ohne den Segen der Kirche, dafs sie die

kirchliche Verkündigung nnd Ehesegnung nicht umgehen. Sie

wird weiter darauf achten müssen, dafs Tor der kirchlichen Ein-

segnung einer Ehe diejenigen Bedingungen erfttllt werden, welche

der Ehe ihren christlichen und evangelischen Charakter sichern.

Der Rahmen, in welchem sich die Thätigkeit der seelsorgerlichen

Aufsicht bezüglich der Eheschliefsnng zu bewegen hat^ ist durch

die infolge der Civilstandsgesetzgebung notwendig gewordene

kirchliche Zuchtgesetzgt bung im allgemeinen vorgezeichnet.') Das

Interesse der Seelsorge deckt sich ja mit dem Interesse der

Kirelienzuclit insoweit, als dieses sieh darauf richtet, die Ge-

nielndegen(»ssen vor dem Ar^^ernis zn bewaliren, das diese nehnieu

mUfsten, wenn die Gemeinde sich gegen die offenkmidige Ver-

achtung ihrer Ordnung oder vollends der gJittlichen Gebote gleich-

gültig verhielte, der (Tcmeindegeist, das sittliche Ge^^^s8en, nicht

energisch in den berufenen Organen der Gemeinde dagegen

reagierte. Die beiderseitigen Interessen gehen jedoch darin aus-

einander, dafs ftlr die kirchliche ZuchtUbung nicht nur die Rücksicht

auf das Seelenheil der Gemeindegenossen, deren Bewahrung vor

Ärgernis, mafsgebend ist, sondern auch die Rücksicht auf den

Bestand, auf die gesellschaftliche Stellung der Kirche, auf die

Wahrun-- ihrer Ehre, ihres Ansehens, ilu-er inoralischen und

numerischen Stärke gegenüber von andern Kirclienirenieinschaf^en

(man denke an die J^estinmmngen über Mischehiu s. Köhler
a. a. ( >. S. 287!), wUIh-cmkI die Seelsor^^i' ane!» nls indirekte, auf-

sehende kein anderes Interesse liat, als das Heil der Seelen, also

die Bewahrung der Gemeinde vor Ärgernis einerseits und die

') Vgl. £öHLSF| D«at8Ch-evaDgali8Cb6B KircheDrecht. § 25 8. 236 ff.

§ 2S & 259 ff.
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Besserung, F^irdernng der Einzelnen andererseits. So kann namentlich

dann, wenn vorwiegend das konfessionelle Interesse in Frage

steht, der Fall eintreten, daTs die Znehttlbung, die sich an das

Gesetz der Gemeinsehaft zu halten hat, mit roller Strenge ver-

fahren mufs, während die Seelsorge, welche nicht blofs das Interesse

der Gemeinschaft, deren Ordnung und Ehre im Auge hat, sondern

die persönliche Stelluug des Einzekien, die Beweggründe, die ihn

leiteten, die Verhältnisse, die vielleicht einen Zwang: auf ihn aus-

übten, das Mafs der sittlichen N eraiitwortlichkeit und Urteilskraft

mit in Betracht ziehen mnfs, ein milderes Urteil hat, den Fall

zwar nicht rechtfertisrt, auch nicht entschuhligt, gescliweige denn

billinrt, aber doch eini^'-erniafseu sich erklärt, den Betroffenen nicht

aid eine Linie stellt mit solchen, welche zwar vom Gesetz nicht

schärfer getroffen werden, aber kirclüieb und sittlich eine ganz

andere, eine direkt feindselige Stellung zur Kirche einnehmen. In

solchen Fällen darf sich die aufsehende Seelsorge nicht mit der

Zuchtttbung identifizieren, sie darf z. B. dann, wenn die erstere

einem eyangelischen Mann, der hei Eingehung der Ehe mit einer

Katholikin die Erziehung aller Kinder in der katholischen Kon«

fession zugesagt hat, die Trauung in der eyangelischen Kirche

versagen mufs, denselben nicht deshalb schon als einen Fremden

behandeln, der sie nichts mehr angebt. Er steht unter dem Be-

reich der Seelsorge, t i hat ein Hecht auf sie. so lanjre er sich

ihr nicht selbst entzieht. Er kann derselben in bc.s<jadereni Mal'se

lieildrtU^^ werden gerade durch die schwierige Lage, in welche

er durch das ihm möglicherweise mit List ahirennisrene, durch die

Macht der Verhältnisse abgezwungene Versprechen gerät. Die

Seelsorge darf ilmi den Zugang defshaib nicht von vornherein

veracbliefsen oder erschweren. So wenig sie sein Verhalten in

Schutz nehmen und damit dem Kecht der Zuchtübung et^vas ver-

geben wird, so redlieh wird sie bemüht sein müssen, gerade durch

Wahrung der seelsorgerlichen Beziehungen zu dem Betreffenden

ihn .dies fortdauernde Interesse der Gemeinde für ihn fühlen zu

lassen, das Bewufstsein der Zugehörigkeit zur Gemeinde in ihm

zu stärken und ihm damit die Inanspruehnahtnc Ihrer Hilfe, wo e»

gilt, zu erleichtern, (^erade uns Theologen wird es so sehr schwer,

in derartigen Fällen den Seekor^-er \um Kichtcr /n trennen, wir

prägen unser Verhalten und unsre Worte so leicht nach dem IJeruf

des letzteren, wo die dem Verirrten l»e8orgt nachgehende Liebe

16*
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am Platze wäre.') Mancher wird dadurch verbittert, entfremdet,

der 7Ai tfeWinnen «rewesen wäre.

SehlieXst auf der einen Seite die \'erletzang der kirchlicben

Ordnimg, welche das Eintreten der Zuehtttbimg ndtig macht, nicht

unbedingt und nicht unter allen Umständen die Md^icbkeit aus,

dab die Ehe, zumal wenn änfsere Umstände in dieser Richtung

mitwirken, sich dennoch zu einer christlichen gestalten, ja im

') Als Beispiel nur xwei Fälle. Zum Oeistliehen in einer Djaspora-

gemeinde kommt ein evAngeliaeher — nicht in der Gemeinde ans&Miger,

aber in ihr geborener und konfirmierter — Bräutignm und bittet um Einsegnung

der Ehe „an dem Altar, an dem er unter den Aiiji'en seiner verstorbenen Eltt^ni

am Konfinnationstair uekniet" hatt*^. Im Laufe der l'nterreduu{:f stellt es sich

heraus, dafs ilie Braut kathnlisch ist und das Ver?«i)rechen katholischer

Kindererziehuug vorliegt. Der Mann hatte es sich iu schwacher Stunde ab-

ringen Inasen; er hatte ee um so weniger schwer genommen, als er sich in

anüSchliefBlich katholischer Gegend niederläfst, wo auf 7 Stunden Entfernung

keine evangelische Schule ist, die Kinder also doch katholischen Schulunter-

richt empfangen würden, die künftige Gattin aber „von dem Geist des

Evangeliums dr eh so stark berührt sei", dafs sie die Kinder nielit ..fanatisch''

erziehen, somiem dem Einflufs des fcvanirftli>ch interessiert eui Mannes

weiten Kaum lassen werde, so dafs sie schon erklärt habe, falls .sie später

in eine evangelische Gegend zögen, die Kimler ohne Bedenken evauj^eliscbem

Unterricht zu ühergeben. Die Eltern der Frau und der konfessionell geprägte

Geist ihrer Gemeinde hatten den Ausschlag gegeben: ohne das genannte

Versprechen war die katholische Trauung, ohne diese die Ehe flbinrhanpt

nicht EU erreichen gewesen. Dennoch sehnte sich der Bräutigam nach dem

Segeuswort seiner Kirche, an der er hing. Die Zucht ühnnq- mufste ihren

Jjauf haben, da der begehrte und erhoffte DisjM'iis .seiten.s der Oberbehörde

nicht erfolgte Vorkehrt alter wäre ea gewesL-n, den Mann, den die Veasagung

der evangelischeu Trauung tief schmerzlich traf, dem dieselbe eigentlich erst

das Unrechte der von ihm «g^^hten Tolerans" zum Bewufstsein brachte,

noch zu verbitte. Es war gewifs das Bechte, wenn der Seeisorgw, nach-

dem er ihn Ton der Notw^igkdt und dem durch das Verhalten der Gegen-

partei begründeten Rechte der Zuchtübung überzeugt hatte, ihm freundlich

zusprach und ihm den Wes: zeichte, wie er de.^ Segens seiner Kirche für seine

Ehe, auch wenn er jetzt der kirchlichen Trauung entbehren müsse, doch sich

versichert halten dürfe. Der andere Fall: Die Braut ist leider znr Ehe-

schllefsuug genötigt; die Zeit drangt; das geäugstigte Gewissen fiiichtet den

Fluch der Kirche, Tcrlangt katholische Trauung; der Bräutigam, von seinem

sittlichen Gewissen getrieben, das von ihm in solche Not gebrachte Uftdchen

vor dtt Katastrophe zu Ehren zu bringen, sieht keinm Aiisweg — er giebt

das Ver.sprechen. Die Seelsorge wird sehr ernste Worte brauchen mttssen

— aber den 1^1 ann abstr>f«fen, wenn er trotzdem an seine Kirche sich klammert,

das darf sie wahrlich nicht.
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GeisU^ (icr evangrelischon Kirche •^elulirt werden kflnne, so nicliert

aut der anderen Seite das \ orhandensein aller kirchliehen Er-

fordernisse noch lan^e nicht den kirchlichen, geschweige denn den

christlichen Charakter der Ehe. Wie dort die Seelsorge nicht auf-

hört, in Hoffnung Uher das ihr befohlene Glied za wachen, so darf

sie hier sich nicht damit beruhigen, dafs man die kirchliche

Traunng begehrt und alle yorgeschriebenen Bedingungen erfiUlt

hat. Auf wie manches junge Paar, das vor dem Altare steht,

kann der erfebrene Seelsorger nur mit gröfster Besorgnis bfid^en,

weil er weifs, dafs den jungen Gatten das Bewnfstsein von dem
Emst des Augenblicks, von der Heiligkeit und Grröfse der Aufgabe,

welche sie übernehmen, durchau?« fehlt, ja dafs die lie(lin<:uiigen

für eine wahrhalt glückliche, wahrliatt ('hristliche, walirliaft evan-

gelische Ehe gar nicht vorhanden sind. Wie n\ iinsrlieiiNw<^it wäre

es, wenn der aufsehenden Seelsarge vorher schon, elie zur Ehe

geschritten wird, Gelegenheit würde, iu die Verhältnisse und in

die innere Stellung der Hetretfenden Einblick /ai gewinnen, sie auf

die Redeutuug des Schritts, den sie vorhaben, hinzAiweisen, mit

Rat oder Warnung auf sie einzuwirken. Allein, so wie die Dinge

heutzutage liegen, erhält der berufsmäfsige Seelsorger Gelegenheit

zu erfolgreicher Einwirkung meist nur in den Fällen, in welchen

es derselben nicht bedarf, bei solchen Brautleuten, die ihm schon

vorher bekannt sind, zu ihm sich schon von der Konfirmation her

halten und in allen wichtigen Angelegenheiten des Lebens seinen

Kat in Anspruch nehmen. In den Fällen, in welchen eine energische

Ein>virkuiig in dem Interesse der Nupturienten, wie der rJenieinde

läge, erfährt er von der Sache otlHziell meistens erst, wenn es für

eine erfolgreiche lAnwirkiin;j: zu spät ist. Hier wfire einer der

Punkte, in welchen die Aufsicht der Hilfsorj^ane, insbesondere der

mit den Verhältnissen der Gemeindeglieder in ihrem Umkreis ver-

trauten Kirchenvorsteher einzusetzen hätte.

Nur in wenigen Fällen konnnt es noch vor, dafs der Gei^^t-

liche in seiner Eigenschaft als Vertrauensmann der Familien in

Anspruch genommen wird, um sich seines Ansehens, seiner Autorität

zu versichern, sei es gegen die widerstrebende Tochter, der man

doch eine „Partie herausgesucht hat, wie sie sieh's nicht besser

wünschen kann", sei es gegen unerbittliche Eltern, welche den

heiinlicb angeknüpften Herzensbund der Kinder nicht segnen und

gut heifsen wollen. Die Aufgabe des Seelsorgers ist da eine
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selivvieri^c : denn er darf ebenso weiiiir iinbcdinfrt t\ir das absolute

Keebt der Liebe lim Siuue der lioniantik) «'intrcteu ^n'<r(MiU)>er

der Autorität und weisen VorscHtre vielleiclit etwa«« iiiulitomer,

aber bezUgliob der Kenntnis des Herzens und Charakters, wie der

Bedttr&iBee ilires Kindes besser und sieborer orientierter Eltern

•— als er sich unbedingt auf die Seite der Eltern stellen darf,

als wäre deren Wansch bezüglich der £he identisch mit Gebot

und Verbot im absoluten Sinn.

Uns scheint es das Riehtige, in solchen Füllen, wenn die

Wunsche der Eltern und Kinder auseinandergehen, beide Teile

mit strengem Emst ins Gewissen hinein- und auf die Dir das ganze

Leben entscheidende Wichtigkeit der Ehe hinzuweisen, die ihrem

Hegrriil üacli eine fi eie und selbständige Wahl voraussetzt, aber eine

WabK welebe nicht blofs das Kesultat des blinden, unbesonnenen,

eiirciisinniL'en Triebes, der siiinliclit ii Leidenschaft, sondern ilns

Er^izrlniis allseitiger, iicwissciihatter, vom Oeiste der christlichen

istichternheit und Treue getraji:ener Prüfung ist.

Denijreniäls siiul Eltern daran zu erinnern, dafs der Zwaug

der elterlichen Autorität seine Grenze hat und zur Sünde ^vi^d,

wenn Eltern ein Kind wider dessen Willen zum Eindrehen

einer Gemeinschaft so inniger Art zwingen wollen, welche ihrem

Begriffe nach Liebe und freien Entschlufs, selbstgewollte Hm-

gebung erfordert, und zur Lttge wird, wenn dieses Erfordernis fehlt.

Eine Tochter zu einer Heirat, wider welche sich ihr Herz sträubt,

zYnngen, heifst sie zu einer das ganze Leben vergiftenden Lüge

zwing-en. Dazu darf sich der Diener des Worts, der überall dem

Gewissen und der Wahrhaftigkeit das W<H t zu rtden hat, nie

herireben, dafür darf er unter keinen Lmstäiiden das Gewicht des

4. Gebots geltend machen. Mit der Mrtglichkeii, dals tlie rechte

Jjiel>e sicli ja s|)äter in der Klie einfinden könne, mag er solch

ein unglückliches Kind, das bei ihm Trost sucht, dessen Elend

er aber nicht wenden kann, trösten — ein Grund, im Sinne des

Zwangs, der ( berredung einzuwirken, d.nf üicia srin. Aus-

gesprochener Abneigung gegenüber ist jede 1' berredung, jeder

Zwang unsittlich und unehristlich — mögen die Verhältnisse sonst

noch so gut stimmen, die Ackerlein noch so schön beieinander

liegen, die Vermögen noch so gut harmonieren. In solchem Fall

sind die Eltern mindestens zum Warten zu ermahnen.^)

^) Mags sein, dafs wie Vilmak a. a. 0. S. 165 sagt: „die sogeuanaten
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Andererseits sind solche Kinder, die gegen den Willen

Eitern ihre Herzensgedanken dnrchsetzen, eiiio Heirat erzwingen

wollen^ mit heiligem Ernst auf die dem 4. Gebot gegebene Ver**

heifsung hinzuweisen und darauf aufinerkflam zu machen, wie

wichtig die Zustimmung, der Segen der Eltern ffax den IMeden

der künftigen Ehe ist. Die von der Liebe — oft einer yermeint-

liehen, irregeleiteten Liebe — in herrischem Trotz erzwungene

Ehe trägt gerade in der Weise, wie sie zustande gekommen ist,

den Keim bitterer Vorwürfe in sich \ Wenn das Auskommen fehlt,

wenn in Notzeiten der Hat und Zuse-Uurs der Allcniiiclistcn Ncnnirst

wird, wie ganz anders ersehoint da den eriilk'literten < Jjittcn jener

«Heroisnms" ! Also warne man vor 1 rutz, xor Unbesonnenheit und

Ungehorsam — und malme znr Geduld! Kurz, sei der Anwalt der

Wahrheit, der Pietät, der Liebe — aber nie des Zwangs, nie der

Aoi'lehnung

!

In der Mehrzahl der Fälle bietet der Akt der kirehliehen

Trauung selbst dem Seelsorger die einzige Gelegenheit, auf Herz

und G-ewissen der angehenden Ehegatten einzuwirken und ihnen

die Wichtigkeit und Tragweite des Schrittes, den sie vorhaben,

auf die Seele zu legen. Welch eine dringende Aufforderung für

den gewissenhaften Seelsorger, an die Traurede den grOfsten

Fleifs, den heiligsten Emst zn wenden! Nicht ein rednerisebes

Ausstattungsstliek , nieht ein mit liedeblumen und ruhrsamen

Beziehungen durehwirkter Familieii-llynmus soll die Traurede sein,

obsehon viele es m haben woU^-n . sondern das treue Wort der

Kirehe. der (xeim-indc an Herz und (Tcwissen, das Wort Gottes

in besondrer Anwendung aul den Fall, auf persönliehe Verhältnisse

und Bedürfnisse. Die Traurede dart und soll auf die persönliche

Lebensführung der Gatten Bezug nehmen, sie dari und soll an die-

selben anknüpfen, aber sie in das Lieht des göttliehen Wortes

rücken, beziehungsweise das aus dieser Leb^sftthrung an die

Beteiligten ergehende Wort Gottes, die fttr sie im besonderen sich

ergebende Weisung des Herrn zum Ausdruck zu bringen suchen.

Es ist unter allen Umständen besser, diese in ein kurzes, behalt-

bares, richtunggebendes Sehriilwort zu fassen, als die Rede ohne

Text zu halten. Nur muls der Text ebenso Ausgaugspuiüct wie

konventnalen Ehen auf uatfirlioliein und auf chriathcbeni Wege die aller-

glticklichst^n werden krmnpn. wenn sie mit Gott irpschloasen werden," - solche

Ehen durch Zwang hcrbeii'üliren zu helfen, dazu ist der Geistliche nicht da.
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Fmaltlicnia bilden, damit er sieb hn Gediiclitnis und im Gemüt

festsetzt und bei Gele<renheit leicht in Erinnerung bringen läfst.

Im Interesse der vorkehrenden Seelsorge liegt es, den Eheg^atten

ein sichtbares Zeichen der Erinnerun«!: an diesen Höhepunkt des

Lebens mitzageben, am besten eine TtaubibeP) mit angehängter

Famiüenchromk, in welche der Text der Tranrede einzutragen ist.

Wo zur Beschaffung Ton Traubibeln die Mittel fehlen , da gebe

man wenigstens ein Neues Testament mit hübscher Familienchronik,

oder letztere allein,*) oder sonst ein passendes Buch, wie das

„Cbristlioh EhebUchlein" (2. A. Heidelberg, C. Winters Univ.-

Bucbh.j. AiR'li t'mpticlilt es sieb ftir doii iSeelsorger, fllr sich selbst

den Trauuugistext aufzuzoi* liu ii , damit er bei Gelegenheit die

Eheleute darauf ansprechen kann.

Weitere Litteratur: u. a. Stokuetz, Gabe für christliche Eheleute. Hanuovwr

1874. — Metf.r, Büchlein vom christlichen Ehestande, ib. 1875. — Schian,

Neues Ehestamlsbüchlein. 6. A. ib. 1886. — Weyehmüllkk. Vom heiligen

Ehestand. Gotha 1875. - Schick, Büchlein von der Ehe. Nürnberg 1876.

- - Weitbrecui, Job. Fischai ts» Ebezuchtbüchlein iL a. m.

Wie gut ist es für den Seelsorger, wenn er schon einen

Anknüpfungspunkt hat für das, was er später den Gatten sagen

mufs, wenn sie zu ihm kommen, um zu klagen, weil das von der

Kirche gesegnete Band ihnen zur Fessel geworden ist. Denn als

Diener am Wort hat er doch in erster Lanie die Aufgabe, ihnen

die Meinung des göttlichen Wortes ttber die Heiligkeit des Ehe-

stands, über die UnTerbrttchlichkeit des von den Ehegatten ge-

seblosseuen lUiiides in Erinnerung zu bringen. Jede Ehescheidung,

sei sie für (li<' Tieteiligten noch so gerechtfertigt, bildet für die

Gemeinde ein Ärgernis und ist so lange zn verbindt-rii — uiniiittei-

bar oder ndttelbar — . als nicht das Seelenheil der Betretienden

durch die Fortsetzung der Ehe bedroht ist. Denn dieses, aber

nnr dieses, steht höher als die zwar von Gott eingesetzte, aber

doch menschlich irdische Ordnung. Blofse Enttäuschung imd £r>

nttehterung, Verstimmung, ungesunde Familienbeziehungen (wenn

die Eltern des Mannes oder der Frau vergessen, was Matth. 19, &
geschrieben steht !), berechtigen noch lange nicht zur Lt^sung des

') S. 0. S. 235 Anm,
In sehr hübscher, gemütvoller Ausstattung bei Roth in GieOKii

„Christliches Hausbuch uii(i Familiencbiuiiik für die Eheleute" , . , , £bai8»
im Verlag der Phvil. £ibelauatalt zu Stuttgart (ä 20 Pf.}.
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Ehebunds I Da ist es Aufgrabe der Beelsor^e, mit allem Ernste

zuzuieden, den 1 rsaclitu , welche den Frieden stören, auf den

Grund zu gehen, den jungten Leuten zu Gemüt zu führen, dafo

das Leben kein Roman ist, die Ehe nieht Tändelei, sondern Lebens-

fremeinschaflt, nach Umständen eine Schule im Dulden nnd Tragen,

den £ltern, die Matth. 19^5 vergessen, ans Herz zu legen, dafs,

wer die Tochter hergiebt, sie ganz hergeben mufs, dafs junge

Gatten sich allein haben müssen, nm sieh in eunander finden, in

ihre Art nnd in ihre Charaktereigenschaften geg^enseitig einleben

zu können.^)

Andt IS, wenn sich bei Einem (xatten solche Untu^eiuUii undLaster

finden, welche die wirtschaftliclie oder die Hittliclie Existenz der

Familit' irefährden oder unmii^licli machen fiinheilhare Trunksucht,

Siiielsnoht, Verschwendung', Ansfi('ln\citung:), oder wenn eheliche

Untreue vorliegt, durch weiche dasBand der l'he thatsächlich gelöst ist

(Matth. 19,9).^) Wohl hat auch in solchen Fällen der Seelsorger daran

zu erinnern, dals die £he nieht blols ein menschlicher Vertrag sei^

sondern Gottes Ordnung, dafs nieht blofs die Ehegatten selbst ein

Interesse daran haben, ob Gottes Ordnung gehalten werde oder

nieht, sondern auch die Gemeinde, dals Ehegatten gdialfen seien, um
dieser willen auch schwerlastende Folgen einer unbedachten Ehe-

sehÜelsung als das ihnen auferlegte Kreuz mit christlicher Demut
und Geduld zu tragen — so lange nicht das Gewissen verletzt wird,

das Seelenheil nicht darunter leidet (1. Petri 3,7), insbesondere

die Fortsetzung der Ehe nicht die übrigen Familieuglieder, nanieut-

Uch die Kinder sittlich gefährdet. Wo dies der Fall ist, wo die

^) Besonders schöD ist Lutiiergi Mahnune^ zn dem Fall, dafs „einer ein

krankes Gemahl bat": „Dieue Gott in dem KrKukcn und warte sein, denke,

dafs dir Gott au ilna iiai eiu Heiligtum iu dein Hauü ge^chickct, damit du

den Himmel sollst erwerben. Selig nnd aber selig bist du, wenn du solche

Gabe und Gnade erkennest, und debein Gemahl also um Gotteswillen dienest.**

Bei PoRiA a. a. 0. S. 361. Ähnlich Bengel, der m ehiem Manne, wdeher

eine kranke Frau im Hanse hatte, sagte, derselbe habe jetst ein HdOligtnm

im Hanse. Wftehter, a. a, 0. 8. 88.

„Nun, wenn liier Einer christlicher Stärke wäre, und trüge des Andern

Bosheit, das wäre wohl ein feines seliges Kreuz und ein richtiger Weg zum

Himmel; denn eiu solch Gemahl erfüllet wohl eines Teufels Amt, und fettet

den Menschen )-ein, der es erkennen und trag:en kann. Kann er aher nicht,

ehe denn er's ärger thue, so lasse er sich lieher scheiden." So Luther, bei

Porta S. a&9.
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Ehe fttr die Familie selbst, fttr die Naehbam, fttr die Gemeinde

zum Ärgernis wird, also eigentlich sich selbst aufhebt, da hat

alles Zureden ein Ende und ist die Rücksicht auf das Heil und

das Gewissen der Gefährdeten mafsgebend. Aber selbst in diesem

Falle, wo wir dem unjrlüekliclien (hatten nieht mehr mit jiuteni

Oewisseii abraten kcmneii
, iii die Stlniduiig' zu willi«:en, bleibt

die.H ein rngliU k, das wii- «reseUelien lassen niUssen, um jrrr>sseres

zu verliindern. Die autsfliende JSeelsorire betrachte auch dann

die Aiiiri lc'rcnheit nieht als absresehlossrn . sondern wache nnt

treuem Siuiu' über den (Tesehiedenen. Ist der Fall auch selten.

i40 kommt er doch vor, dals die Iler/en sieh wieder linden. Der

Vertasser selbst hat in seiner Seelsorge den Fall erlebt, dafs ein

Paar, das «;eriehtlieh «lesehieden war, nach 1()jährio:er Trennung,

während deren der Geist Gottes an den Merzen arbeitete, wieder ver-

einigt wurde und dafs die neugeschlossene Ehe eine fttr die Gemeinde

vorbildliche und reichgesegnete, für die Gatten ungetrübt glückliche

wurde. Die Liebe des Seelsorgers höre nicht auf zu hofTen.^)

5. Die Familie als die natürliche Pflanz- und Pflegestätte des

Reiches Gottes hat die Aufgabe, die ihrer Obhut und Obsorge be-

fohlenenMenschenseelen ihrer ewigenBestimmung ent^egenzuftthren,

sie zur Töcliti?:keit fttr das Reich Gattes heranzubilden, sie zu

Mensehen Gottes, zu allrm p:uten Werk jresehiekt, zu erziehen.

Sie ist also für den Kit is der Hans«:enossen, für die liaus^^emeiude

dasselbe, was liir die Gesamtheit der Gemeiiidejrenossen die Ge-

meinde der (iliiubiiren ist. DrirnTi und Tr.Mir^'rin der Seelsor^e im

tiefsten und vollsteiwSimir dc^ Wortfs. für alle, die <Miif das Haus

<lureli (Jeburt oder treien \Crtra«; oder vorüber«rehende Arbeits-

leistun«; augewieäeu sind, die Kinder, die Dienstboten, die Lehrlinjre,

Kostgänger, Tagelöhner u. s. f., der natürliche KUckhalt, die von Gott

ihnen iicwiesene ZuÜucht vor Kampt, Anfeehtun^r und \'ersuchnnir.

wo sie Schutz, Beratung, Bewahrung zu linden berechtigt sind.

Die natürlichen, Ton Gott dazu berufenen und vor ihm verant-

wortlichenTräger derSeelsorge in der Hausgemeinde sind dieEltern

,

sie sind es nach dem Mafse der ihnen im Hause zukommenden

') Gute Re- Ii i^it l(t der tirffliche Elatticfa (Ledderhose, Biogr. desA.).

„Wenn ihr Frieden halten wollt, hütet euch vor dem ersten Streit." ,,Weil

ich (lieh genommen halte, so mufs ich dich jetzt haben; weil ich dich aber

haben imifs, su will ich diih auch gern haben!' »Nur kein Stiefweibl" „Nur

keinen Vogektreit!" „Der Gescheiteste giebt nach!" u. a.
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Stellung, ohne dafs dadnreh den Hausgenossen ihre secLsurgerliehe

VerpflielitiiiiiT und W-rantwortiin^r, wie sie jedes Glied sich selbst

und den andern gegenüber hat, ahgenoinmen würde. 80 fällt dem

Hausvater bezw. der Hansminter in erster Linie die Pflicht der

aufsehenden, wie der einwirkentlen, mit dem Worte (iottes er-

bauenden SeelBOi^e asu : er ist der Priester des Haoses^ der daf)ir

za sorgen hat, dafs das Wort Gottes im Hause reichlich wohne

und einem jedem Gliede des Hauses das ihm Notwendige zugeteilt

werde (1. Um. 5» 8); seine Sache ist die Ordnung und Leitung der

Hansandacht. Er hat darauf zu sehen, dafs die Hausgenossen des

Segens der christliehen Gemeinschaft teilhaftig' werden, am Ge-

inciudegottesdienst. soweil nur iiu"»glich. teiliieliuieii. liat also ins-

besondere den Dienstboten das Keelit auf ilen Soimtag, auf die

Erltjüinni:- im Gottcsliause zu wahren, ja sie zur RrtiillnriL^ ihrer

kirehlielien l'diehten mit allem Krnste anzuhalten und (laiül)er zu

wachen, dafs sie sicli nicht selbst dem kirclilielien Lel)en ent-

tiemden, dem Eintlufs des W(»rtes Gottes entziehen, in Uukirch-

lichkeit mid Leichtfertigkeit geraten. Die .amtliche Seelsorge hat

erst dann, dann aber mit Nachdruck und ohne Furcht, einzugreifen,

wenn die natürliche Seelsorge versagt oder ihr Einfiufs von irgend

einer Seite gehemmt, niedergehalten, yereitelt wird.

a) So sind ittr die Kinder des Hauses die näehstberufenen

imd uäßhstverantwortliehen Seelsorger Vater und Mutter. Die amt-

liehe Seelsorge besehränkt sich ftlr die Regel darauf, den zur

Erziehuut; l>erufenen Eltern und deren Stellvertretern bei jeder (le-

legenheit. die sich bieielrJ'aufreden. Schul-, Katecliisiiius-. Kr/.ieluiiigs-

l»redigt, Aniucltluiig zur Schule, /um Ktuitinnandeniniterrielit. lie-

erdinning von Kindern), die Aiit'iral»e und N'crantwnrtung der elii-ist-

lichen Erzit liun>r ;ud die Sceh» zu U'gen (Mark. 10. l.'U!'. ; Mphes.

6,4; CoL 3, 21 ff.; iMatth. Jö, 1—b), den Kltim und Erziehern,

wann um! s«» oft sie es begehren, ratend und helfend au die Hand

zu gehen, sie zur fleifsigen Heidltzung der ihnen von der (Gemeinde

gebotenen Hilfe nnd Handreichung (Kinderpflege, Kinder-
gottesdienst) anzuhalten, und, was etwa zu Hause versäumt wird,

durch doppelte Treue in der ihr selbst obliegenden Arbeit an den

Kindern zu ersetzen. Es ist daher von grofser Wichtigkeit, dafs

die berafsmUfsige Seelsorge mit den zur Untersttttzung und Er-

gänzung des Elternhauses geschaffenen Einrichtungen, auch wenn

sie nicht vou der Kircliengemeinde ins Leben gerufen sind, viel-
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leicht nicht einmal kircliliclics (!r|)riiir(' tragen, iia Interesse der

Kinder seihst »md (irr (lenieinde en^e Fühlung suche und lirilte,

niemals aber die Handreiehun»; versage, wo diese begelirt wird,

schon um die Möglichkeit zu gewinnen, die Hand schützend über

die Kindesseelen, und durch die Herzen der Kinder sich den

Zugang zu den Eltern ofTen zu halten. Solide pädap^ogische

Bildung (die man besitzen kann, ohne eben Virtuos in Methodik

und Didaktik zu sein), ist hiemaeb notwendiges Erforderais ftr

die Austlbang der seelsorgerlichen Aufsieht; Gewissenbaftigkdt in

der Überwachung des Keligionsuntenicbtes, entsehiedenes Eintreten

für Erhaltung des ehristlichen Geistes im Ganzen des Volksunter-

richts und der Volkserziehung Pflicht gegren die Kirche, die Eltern,

vor allem gegen die Kiiidi r seihst und das ganze Volk ; nur ver-

gesse man nicht, dals die Christlichkeit sich niclit mit der An-

gemesseidieit an bestmimte theologische lÜchtungen und JSchul-

meiimngcu deckt!

Znr weiteren Orientierung vergleiche: Brandt, Unsere Kinder. Eine Gabe

Oottes, ein Segen des Hauses. Gütersloh. — Dereelb«, 'Wie erziehen wir

unsere Jngenft zur Kirche ? Güterslüli 1877. — Zauleck, Die Kin<ler und da»

Evangelium. lu „Für Herz, Haus und Gemeinde'. 1887. — Derselbe, Wie

man Kindern den Heiland /eii;:t. — BöoKHOi.n, Dis christliche Kleiiikiiider-

schule. 1870. — Lkareh, Die chriütliche Kleiukiuderpflege. Stuttgart lö79.

— HftBBNER, Die christliche IBUMstdndeTSchole. Gotha 1888. — Vgl. Schäfer,

Weibl. Diakome. 1880. II. U. — Qoakdt, Die ebzietliche Simntagsecbiile.

1867. — TiEsuKTER, Die PraxiB der Somitaguchiile. 1877. — BiamsTORrp, Die

cbrinliehe Sonnt&gsBchale. 1883. — Scheub, Der landergotteadienBt (KL
Eibl. f. I. Mission, II. VII). — König, Beiträge zur 100jährig:(»n Geschichte

der Sonntagsschulen in Deutschland fSehäfers Moiiatschrift TX. 324). —
RETMiAifi), Zur Geschichte der Kindergotiesdieni^te und Soimtaf^sschulen in

Deutschland, ib. IX. 324. Der Kindergottesdienst. Eine illustrierte Monats-

schrift zur Förderung der gottesdienstlichen Pflege der Jugend von Tiksmeykr,

VoLK.MANN, Zäuleck. Bremen. — Dalton, Die Sountagsschule. Gotha 1891,

Die seelsorgerliche Veqjflichtung der Eltern geht unniittelhar

auf die Gemeinde ttber in dem Falle, wenn dir* I'Jtern den Kindern

entrissen werden, oder wenn sie ihrer seelsorgerlicben Verpflichtung

wegen sittlicher, pädagogischer oder sonstiger Unzulänglichkeit

nicht nachkommen können. Den Waisen, den Verwahrlosten, den

Verkümmerten gegenüber hat die Kirche heilige Mntterpfliehten,

welche sie durch die Ton ihr berufenen Organe der Seelsorge wahr-

zunehmen hat. Die letzteren dürfen sich im einzelne Fall nicht

dabei beruhigen, dafs zunächst bestimmte weltliche Behörden und
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Köri)erBchaften ftlr die betretVeiKlen Kinder einzutreten und für

deren Erziehunfr aut'znkonimen haben ; vielmehr haben sie darüber

zu wachen, dals dieselben die ihnen zukommende Pflicht im Geiste

des Herrn erfüllen, dafs die göttliche Anlage der Kinder zu ihrem

£echte komme, und dieselben nicht blols notdürftig yersorgt, sondern

za tüchtigen Gliedern des Kelches Grottes erzogen werden. Die

seelsorgerlicbe Aufsieht darf in diesem Punkt keine Menschenfnreht

kennen und ror ernsten Auseinandersetzangen nicht zurttckscheuen.

Handelt es steh doch um Seelen, die auf die Gottebenbüdliehkeit

angelegt sind ! Am besten ist es immer, wenn die Versorgung der

Waisen, der Verwahrlosten und Verkümmerten, an der in gleichem

Malse die Gesellschaft, die Kommune, der Staat Interesse hat, den

Organen der Seelsorge anrertraut oder diesen doch eine weitgehende

Mitwirkung dabei zu-restanden wird, da nur die auf das ewige

Heil (Ut Set'lc gericlilete Liebe Jesu Christi eini;rennaisen die

warme l.iift des \'aterhauses ersetzen und dem iialten rcdnntisnins

bureaukratiseluT Anstaltserziehung vorbeugen kann. (H» dann die

Kirche, die Gemeinde, tiir dit» ihr vertraute Ant'i:-a)te die Iriilt'e der

Inneren Mission in Anspruch nimmt (Kettungshaus), ob sie sich

eigene Einrichtungen schatt't (Erziehungsvereine), oder ob sie sich

darauf beschränkt, ihren Dienst den Organen des Staats (Waisen-

haus) zu leihen, wird von den Verhältnissen abhängen; aber nie

darf sie sieh ihres Wäehterdienstes enthoben erachten, wenn die

Kinder versorgt sind, sondern sie hat darüber hinaus mindestens

das zu leisten, waa treuer Muttersorge zukäme, also Uber denselben

zu wachen, nach ihnen zu sehen, sich ihrer anzunehmen, wo es

not thut, dem christlichen Seelsorgergewissen Ausdruck zu geben,

wo der ewigen Seele des Kinds Gewalt angefhan wird.

Ebenso hat die Gemeinde durch die Organe der seelsorger-

liclieii Autsii'lit mit IJat und That, mit Malmuiig und Handreichung

dann einzutreten, wenn di(^ elterliche Erziehun,i:- nicht ausreicht,

um das Kind zum liilde (Jottes zu erziehen, weil dasselbe durch

ein leibliches oder geistiires (ielireehen gebunden ist, so dafs eine

besondere, te»dinis(die Ausbildung erforderlich ist. um den Geist

des Kindes zu wecken und die Kräfte desselben zu entwickeln

(Taubstumme, Blinde, Schwachsinn i^re u. s. f.). Wohl gilt es in

. diesen Fällen gar oft einen harten Kampf gegen die Widerwilligkeit

der KommonalbehOrdeiK welche die Kosten scheuen, gegen Vor-

urteil, Ängstlichkeit und Kurzsichtigkeit seitens der Eltern, die es

I
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nicht Ubers Her« bringen, das unglUekliobe Kind einer Anstalt

ansavertranen. Aber die Liebe, welche das zeitliehe and ewige

Wohl des Kindes vor Augen hat und fbr dieses in der rechten

Weise einzutreten weifs, wird alle Hindernisse überwinden und

die anfänglieh widerstrebende Elternliebe wird^s ihr danken, schon

hier, wenn sie sieht, was ans Hern gebundenen Kinde durch die

Kunst der Erziehunjr und liulunfr wird, irewifs aber in der

Ewiirkeit, wenn die It ihliehe Fessel, welche die Entialtiinjar der

Seele iiiederirphalteii hat, gefallen ist, wenn die in die gebundene

Seele j:-ele;,^ieii Keime ins Hlilhen kommen, und die Eltern es zu

schauen bekunnnen: „Es wird gesäet in Öchwaehbeit und wird

auferstehen in Kraft!"

Fechter und SciTÄrnus-, Das Waij'enhaiis in Basel. Basel 187 J. — TvADaüe,

Les ori)beliiiats de In Suisse et dm principaux pays de l'Europe. Paris J879.

Richter, Waisenuot und Waisenpflej^e in der Diaspora. (Schäfers Mouatäscbr.

f. I. Miss. lY 354). — Hesbkiei^ Erziehungsvereine (£1. Bibl. f. I. Miss.

Heft 1). Die ErsiehnngSTereine (Flieg. Bl. des raahen Hauses, t878, 15 £f.).

— BSsTBL, Ettrsorge für ftrme, schwftehliehe und kranke Eiader (Veiliaiid-

langen des deutschen Vereins für Annenpilege und Wohlthätigkeit. 1884.

1885). — Hill, Der gegenwärtige Zustand des Taubstummenbildnngswesens

in Deutschland. Weimar !Mfi6. — Walhikh, Geschichte des Taubstummeu-

bildungswesens in Deutschland. Bielefeld imd Leipzit^- 1882. Jahresberichte

der Wilbelmsdorfer Anstalten fAdr. : Zikülkb, Wilheluisdorf bei Ravensburg

in Württemberg). — Klein, Geschichte des Blindenunterrichts. Wien 1837.

pABLASiiiK, Die Fürsorge Dir die Blinden von der Wiege bis zum Onbe. Wien
1867. — DissBcnopp, Die gegenwärtige Lage der Kretinen, BlOdsimiigen und

Idioten. Bonn 1857. — Bsandss, Der Idiotumus nnd die Idiotouuiatalten.
____ ^

Hannoyer 1862. — Barthold, Der Idiotismus nnd sdne Bekämpfung. Stettin

1868. — Pflrqkk, Uber Idiotismus und Idiotenanstalt^n. Wien 1882. —
Senoelmanx. Tdiotophilus. Norden 1885. — Sengelmann, Die Arbeit an den

«Schwach- und Blödsinnigen. Gotha 1801. SchXfer, Weibl. Diak. II, 108 ff.

— 1'almf,h, Fürsorge für die Epileptischen. Bieletcld 1879. — Schäfer, a. a. 0.

II. S. 118. Jahresberichte der Austalt Stetten i. KU. (Württembergj, der

Pfingstweide (bei Tettnang in Württemberg).

Die Seelsorge, welche die Gemeinde durch ihre Organe, in

erster Linie durch die Diener am Wort ausübt, ^eift in die Seel-

por^a'. die zunächst dem Hause zusteht, ein, oder besser gresagt,

sie verhimlet sich mit dieser zu grenieinsamer ^Vrbeit in der üb-
sor<re für die Konfirmanden.

I-Jisher hahrn ilw^-v aii>isclilH'rslicli der 1 lausi,'cmeinde ang"elu»rt.

in dieber den Schwcrpiinkt ihres Daseins p^liabt : sie waren mit

allem, was ^i*^ l»ewejrte oder anfodit, im Leiblichen wie im Geist-

lichen, an Vater und Mutter gewiesen. Wohl haben sie auch Yom
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Vaterhause aus an dem Segen der rhristlicheu Gemeinschaft reich-

lich iVil bckoHiiiifii : sio haben in heimle und Kirche (•hristllche

UntervvcisiiH-; iki--* n. sie liain'ii im K iüli [^"ottesdiennt die liebende

Ftirsor«re der (jeinemde und den be^ondcicn Se^en der kirchlichen

Gemeinschaft an sidi erfahren dürfen und sind von diesem auch

im Gottesdienst der Krwachsenen mannigfach berührt worden.

Aber alles das ist ilmeu zu teil geworden als den Kindern christ-

licher Eitern, auf deren Veranlassung und unter deren Verant^

wortung, an ihrer Seite und unter ihrer Mitwirkung, also als

Grliedem der Hausgemeinde. Nnn sollen sie aus der aosschliefs-

lichen Obsorge der Eltern in die unmittelbare Seelsorge der Ge-

meinde Übertreten, in selbständiger Weise nnd unter eigener Ver-

antwortung an dem Segen der gottesdienstlichen Gemeinschaft

teilnehmen, die Heilsmittel gebrauchen zur Förderung des in ihnen

angefangenen guten Werkes, kurz selbstSndig und unter eigener

Verantwortung für ihre Seele sorgen. Für sie selbst, wie für die

Gemeinde ist es von der gröfsten Wicht lukt it, dals der l:l>ei tritt

aus der Seelsorge dos Hauses, welche den Stan<i der I nmündigkeit

voraussetzt luid dcniireinärs den fharakter der Ij/ieliung und der

zwangsweisen Einwirkung trägt, in die Seelsfjige <ler (4eineinde,

welche sieli an die ['"reibeit und Selbstäudi^''kt'it des für uuuuliir er-

klärten Christenmeuschen wendet, mit vollem Be>\ulst8ein von der

Verantwortung, welche der junge Christ ttir sich ttberninunt, und

nach gründlicher Vorbereitung gt^schehe. Darum nimmt die Ge-

meinde diese Vorbereitung selbst in die Hand durch ihre Organe,

sie muls ^vissen, was sie an den jungen Christen, welche die

künftige Gemeinde bilden, bekommt, sie mufe dessen sicher sein,

dafs an ihnen alles geschehen ist, was überhaupt menschlicherseita

geschehen kann, um ein Christenkind zu selbständiger Gliedschaft

an dem Leibe des Herrn vorzubereiten. Ihre Arbeit ist Ergänzung

und Vertiefung, Befestigung und ForttUhrung derjenigen, welche

bisher das Haus, bezw. die Schule, an den jungen Seelen geleistet

hat, schliefst sich uiuuittelbar an sie an. liaiit auf ihr weiter, will

sie also nicht ablösen oder /.urückdränu-en, .sondt'rii Hand in Hand

mit ihr liehen, sie unterstützen, fiirdeni, zum Ziele fiUiren. Si(^

setzt aüsdriicklieb die Arbeit des TIauses voraus, sie kann des

gesegiu'ten Ki t'uiiics nur dann sieh ^ ersiell^J•t halten, wenn sie der

fortdaueiTiden Mitwirkung des Hauses gcwils ist, dieses ihr nicht

nur nicht entgegenwirkt, sondern ihre Arbeit fördert. So wichtig
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ist ftlr die Arbeil an dea Koiiliimaudeii die Unterstützunor dnrch

das Haus, dafs die aufsehende Seelsor*re darauf bedacht sein nuifs,

solche Koiitiniianden, die der ehristliehen Umjrebun^ eiitheliren,

oder dtMt'ii I niL^ebuiig eine solche ist. dafs sie die Eindrücke des

Konfiniiandeuuutemchts getährdet ja den Segen der YorbereituDg

in i rage stellt, wenigstens Uber diese EntscheidungSKeit in eine

Umgebung zu bringen, welche der Arbeit des Seelsorgers nicht

hinderlich ist, sondern sie fördert. So hat man in der Diaspora

den Se£:( n, ja die Unentbehrlichkeit und anbedingte Notwendigkeit

von Kontirmandenhänsern längst erkannt, in welchen die jungen
Christen, die inmitten des Katholizismus anfgewaehsen sind, ein

erangelisches Leben nur von ihren Eltern her kennen, und nur
an diesen — wie unvollkommen und abgesehwäeht oft — sehen,

zu einer grofsen Familie zusammengeschlossen den Segen evan-

gelischen Gemeinsehaftslebens an sich erfahren und von evan-

gelischem Leben eine wirkliclu^ Ansciiauun;; ircwiujien. Handelt

es sich doch bei der Koulirniation iiidit darum, die jungen Seelen

nur fiir ein Lehrsystem zu gewinnen, sondern darum, sie aus dem
scbüi/.enden Bannkreis der Familie in die Gemeinde ein/.uttlhren,

die ihnen von jetzt ab in dem Malse, als sie selbständig werden
und sich von dem Machtbereich des Hauses ablösen, Schutzwehr

und Kückhalt werden soll, ihnen das Verständnis für den Segen
der christlichen Gemeinschaft, die den £inzehien trägt, zu erschliefsea

oder doch eine Ahnung davon in ihnen zu wecken, damit sie ihre

Kirche lieben lernen als eine Heimat fllr Geist und Gemllt, als

schützende, behütende, für ihr persönliches Heil bemühte nnd dafür

eintretende Macht Wie kann das geschehen, wenn sie von evan-

gelischer Gemeinschaft keine Erfahrung und Anschauung bekommen?
Solche fehlt ja leider nur zu oft auch da, wo man von Diaspora

nicht reden kann, es sei denn, dafs man von einer Diaspora der

Ungläubigen unter den (rläubigeu reden ^vol]te. Wie manchem
Kinde, nicht blofs dem verwahrlosten, sunderii auch dem Kinde

reicher, gebildeter Eltern, fehlt zu Hause jede .Vnscliaunng evau-

gelisclien Lebens, jede christlielie, jede reliirir.se Anrci^ung, so dafs

es eine ihm völlig- neue. M(lIi;Lr fremde Welt ist, in die es mit deui

Konlinnandenuntcrriciit eint ritt

!

Sr) ergiebt sich lür den mit der Arbeit an den Konlirmanden

betrauten Seelsorger die Aufgabe, den Zusammenhang zwischen

Hansseelsorge und Uemeindeseelsorge, beziehungsweise das ge-
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segnete Ineinandergreifen und Zusammengehen beider, soweit es

an ihm liegt, dadurch anzubahnen, dafs er mit den Eltern seiner

Konlirmauden enirere und lebendige Flihlun«r Hueht. Es verstellt

sich im Grunde xtm selbst, dafs er du- J>iierii i)erHünlich besucht,

schon um einen Eindruck von der Luft zu bekounnen, in der das

junge Pflänzlein aufgewachsen ist und täglich atmet. fcJebr der

Erwägung wert wäre es, ob es nicht anginge, während der Zeit

der Konfirmandenvorbereitung etliche Mal die Väter und Mütter

m besonderen Familienabenden zu sammeln und bei dieser Ge-

legenheit das Band zwischen Haus und Gemeinde zu befestigen.

Manch» Vater, der sonst in kirehlichen Dingen zurückhaltend

ist, wird in diesem Fall um des Kindes willen kommen. Wo
ein Gemeindehaus zur Yerftlgung steht, da sollte der Versuch ge-

wagt werden. Solehe Zusammenkttnite böten eine natürliche Ge-

legenheit, so manches zur Aussprache zu bringen, was Eltern

und Seelsorgern am Herzen liegt, auch manchem Mifsbranch und

mancher TlKti-hcit vorzubeugen, die sich so oft an die Konüruiation

anliäugcn - denn einer gemeinsamen, diinli ruhigen Austausch

der Meinungen zustande gekommenen \ erabrcdung ftigt man sich

li( i>er, als der von der Kanzel ergehenden Zurechtweisung. Gar

nicht zu reden von der behütenden und anspornenden Wirkung,

welche das Bewufstsein von einer hinter der Kontirmandenschar

stehenden, sie mit gemeinsamer Sorge tragenden und überwachenden

Eltemgemeinsohaft auf die jungen Seelen austtben könnte! Wo
es nicht angeht, alle, welche persönlich an der Konfinnations-

feier interessiert sind, zur Gemeinschaft zusammenzuschllelsen, da

mufs wenigstens dafür gesorgt werden, dafs die Konfirmanden-

schar in sich selbst eine Gemeinde im Kleinen bilde und als

solche sich wisse, dafs in den Konfirmanden selbst das Be-

wufstsein der Gemeinschaft und Solidarität, der gegenseitigen

Verpflichtung geweckt werde, dals es ihnen zum Bewufstsein

komme, was die einander schuldig sind, die zu Einem Ziele be-

rufrii sind, dafs sie cf? von Anfang an lernen : das Clnistcntum

besteht nicht blofs in <ieui Uesitz einer christlichen Uberzeugung,

sondern im Leben nach derselben, ja es ist nach dieser Über-

zeugung Leben in der Gemeinschaft und für dieselbe;

das Keich Gottes stehet nicht in Worten, sondern in Kraft. Es

ist wahrlich hohe Zeit, dafs wir unsre Konfirmanden ftir die

kirchliche Gemeinschafl^ zur Gliedsehaft am Leibe Christi er-

K««tHK, S«e1iorf». 17
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stehen, statt uns damit zu boguiigen, ihnen daa Bekeantnis m
erklären und einzuprägen. Sollen sie aber Interesse und Ver-

ständnis fHr die kirebliehe Gemeinschaft fi^winnen, soll diese

selbst .ilmcii eine Heimat des Geistes, eine bebUtende und be-

wahrende, stutzende und tra^iende Maebt werden, so thut es not,

unsre bin dahin einseitig didaktiseh g:ehaltene Kontinnanden-Vor-

i>ereitun^ zu einer sozial-jnidairogisehen zu ^^estalten. Die Zeit

der Konfinnandenvorbereitiuifj: mufs ihnen das werden, was der

Katechumenat der alten Kirche den Kateehumenen gewesen ist:

Zubereitung zur vollen, selbstthütiiron Teilnahme am Gemeinscha^

leben der Kirehe, Einführung in dasselbe und Einbürgenmg in

demselben. Deshalb wird ein weiterbliekender Seelsorger sich

nicht auf den Unterricht in der Hellslehre beschränken, anch sieh

nieht damit begnQgen, dafs die Konfirmanden im Worte Gottes

sieh zureehtfinden und dasselbe als Gnadenmittel einigermafsen

gebranchen lernen, was natürlich erste nnd wichtigste Aufgabe

bleibt, sondern sich bemttben, den Sinn für christliches Ge-

nieinsclialtslebeu dureil rilege derGenieinsebfiftfjrenieinsame Spazier-

gänge nach Ludwig Hofaekers Vorgang; Versammlung der Kon-

finuanden aulHerhalb der eigentliehen IJnterrichtsfiUinde etwa an

einem Sonntag Naeiimittag oder Abend, wo danii in treier Weise

erzählt wird) zu weeken, das iutere.sse tiir (iie e\ angelische Kirche

durch ])raktische Pflege des Missionssinns und des evangelischen

Hewufstselns (Arbeit ftlr die Kirche, z. B. für die armen Kon-

firmanden der Diaspora u. a.) zu beleben and zu befestigen, da-

mit den Kindern wenigstens eine Ahnung davon aufgeht, was sie

an ihrer Kirche haben und ihr schuldig sind, damit sie etwas

davon merken, dafs die Kirche nicht hlofs Lehrerin und Heils-

mittlerin, sondern seelsoigerliche Gemeinschaft, ein Leib ist, dessen

Glieder mit einander solidarisch verbunden und eines dem andern

Handreichung zu thun verj)flicbtet sind.

Die l\,rzu huiiL: zur Gemeinschaft wixd ihren Segen in reichem

Maise nach der Koulmnaiion cnttalten. Schwer liegt der Kirche

die Sorge nni die kontirnnertc ringend auf der Seele, auf dem

Gewissen 1 Das Alter, in Avelcheni die jungen ("bristen stehen, ist

in der Kegel für die Kiclitung, die der Charakter ninnnt, ent-

scheidend. Der Mangel kräftiger, gesund christlicher Einwirkung,

sorgsamer llherwachung und Beldltung rächt sich doppelt bitter

gerade in diesem Alter. Und doch lehnt sich dasselbe natur-
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oreiiiäls i^e^'cn alli s aul\ was nach ptMlautischer Bevorinimdung,

uaeb ten(lenziiiiirsifr(*r Bcoinflnssuno: aussieht. Es ist die Zeit der

Giinin^LT, da sidi mit der Fjihi^;'k(Mt, sieh f'llr alles liolie und Oute

AU he^ei^teni, der Trieb m den un^^ekainiten GenlisMcn des Daseins

verbindet, mit dem erwachenden l'reiheitstrieb die Sinulichkeit sich

regt, mit der Neigung zur Einkehr der Sinn für Kameradschaft,

mit dem Verlangten nach Auschlufs die Sclicu, sein Inneres zu

Ofihen, Hand in Hand g:eht, — zogleieb die Zeit, da nicht hlai»

an den Lehrling, der in der Werkstatt unter den Einflols der

Gesellen kommt, sondern auch an den Sohn der h($heren Stände,

der in die Oberklassen des Gymnaaiams übertritt, nicht blols an

das Mädchen, das sich naeh der Konfbrmation als Kinds- oder

Lanimädehen verdingt, sondern auch an die höhere Tochter, die

in die Pension verbracht wird oder mit dem Tanzen beginnt, \ er-

suchunireu der mannigt'altiustin Art herantreten CBerUhriing mit

dem t'ri\ (»1en Ton in den oIxTcn und unteren Gesellscliattssehichten,

Zweifel. Ih'noniniage, rutzsnrlit etc.). Der Eindnl's des Eltern-

hauses nininit von Jahr zu .lalir ab, die Jugend bildet sich die

eigene Meinung, sucht sell)st ihren Weg. Die Häuser sind selten,

da Vater und Mutter durch das Übergewicht ihrer ethischen Würde

die nnbedingte Autorität behaupten. Das Verhältnis zur Kirche

wird ein freiwilliges; der Zwang hört auf, er ist selbst fttr ü&x

Besuch des eigens fttr die Jagend eingerichteten Gottesdienstes, der

Katechismuslehre, kein gesetzlicher, nur ein moralischer. Und doch

bedarf die Jugend männlichen und weibliehen Geschlechts geradein

diesem Alterder Autorität, unter die sie sich, und zwaram ehesten frei-

willig, beugt, sie bedarf der Führung und Anlehnung, des Schutzes

und der BehUtuug noch mehr als vorher, und das alles kann iln die aut-

seliende Seelsorge nur dadurch ;revvähren, dafs sie die Jugend seilest

zur GeniciriHchaft zusanimenscliliclst: diese liildet die Autorität, unter

die gerade du-nes Alter sieh noch am willigsten beugt ; und diese

bildet eben damit den schlitzenden Damm gegen schädliche Ein-

üttsse, wie sie sich nur allzubald nach der Konfirmation an den

jungen Christen herandrängen. Hat es der {Seelsorger verstanden,

in seinen Konfirmanden den Gemeinschaftssinn zu wecken, so wird

es ihm, besonders in kleinen, ttbersehbaxen Gemeinden nicht

allznsehwer fallen, die jungen Leute auch fernerhin zusammenzu-

halten. Es werden einfach die in der Zeit der Konfirmandenvor-

bereitung geknüpften Beziehungen fortgesetzt. Der Pfarrer sammelt
17«
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die Jnnjreii Jezmveih n /n Spazier^Uiijren, zu Vortrag-, Erzähl- oder

l^eHeaheuiien um sielt — ein Lokal nmrs sich finden — die Pfarr-

traii die Mädchen /ii Arbeit und TiUc i lialtung:, Lesen mni .--^in^^en.

M<i^^(Mi einzelne al>l"allen — es darf uns nicht irre machen. Möllen

andere nur mit rnterhreelumgen konnuen, weil sie anderweitig,

vielleicht durch sonstifre Vereinigungen, in Anspruch genommen

werden (Tum-, Fahrrad- und andre S])ort\-ereine) , wenn es nur

gelingt, einen festen Kern su bilden und sieh den Zugang zur

Jugend offen zu halten, bo lohnt sich die Mttbe. Es handelt sieh

ja gar nicht darttm, sie an unsre Person zu binden, sie der

Jugendlnst, dem Verkehr mit ihres gleichen oder vollends dem

Hause zu entziehen, sondern nor dämm, ihr waebend und

schtitzend nahe zu bleiben, also weitherzig, frei, ohne Empfind-

lichkeit. ^)

VgL M. FftouMKL, Einwärts, AufwÜrts, Vorirftrtg. Bremen nnd Leipzig

1886 S. 180: „Emst wurde ieh an das Sterbebett eines jnngeai Mannes ge-

rufen, welchen ich fünfzehn Jahre zu\'or konfirmiert hatte. Als ich ins

Zimmer trat, safs er auf seinem Bette und streckte mir von weitem die ab-

gezehrte Hund entL'''irrii. Rh setzte mich zu ihm und er nei^^te Hcinen Kopf

an meine Brust und ling au, zw weinen. Er schüttete nun sein ganzes Herz

aus nnd sagte zuletzt von seiuer Ihifse: ,.E8 hat imaiti nicht bis au die

Wurzel gehen wollen." Als er geendet, bagte ich zu ihiu: „Wer zu mir

kommt, den will ich nicht hinanntorsen." Da hob er seinen Kopf auf nnd

schaute mich bedentnngsToll an. Es war der Spruch, den ich ihm vor fünf-

zehn Jahren bei der Konfirmation xum Wahlspruch gegeben hatte. Znm
Schlufs sprach ich ihm die heilige Aheolution und drückte ihm einen KnÜB

auf die bleiche Stirn. Als ich fort war, blieb die Freudigkeit auf seinem

Geficht zu lesen. Seine Frau frug ihn: ,.Warum lachst denn inimerV"

und er erwiderte: „Wenn der Herr die Gefangenen Ziouü erlösen wird, dann

wird unser Mund voll Lachens sein. Ich möcht nur immer sinfiren." Und

sie trug: „Was möchtest denu singen?" „Mir ist Erbarmuug widerfaiircn

war die Antwort, „Erbarmung, deren ich nicht wert; das n&hl ich zn dem

Wunderbaren, mein stolzes Herz hat's nie begehrt. Nnn wei(h ich das und

bin erfreut und rühme die Barmhersigkeit. Ich weifo, dab mir meine Sflnden

vergeben sind, nun soll's auch nichts heifsen, als: J^us allein." Und darauf

ist er des andern Tags selig entschlafen." Also Terseicbne dir die Denk-

sprüche, um spüter den einstigen Koufirmanden darauf anreden zu können!

Schon das Itildet ein geistiges Band zwischen Konfirmand und Seelsorger.

Lafs ihn nicht aus der fliehe. !afs ihn niilit aus dem Gebet! Aber suche

ihn auch mit den Mitkouliruiaudeu lu Verbindung zu erhalten! Wie schön

ist e^ wenn es für diese zur Sitte wird, an einem bestimmten Festtag^e im

Jahre gemeinschaftlich zum Tische des Herrn zu kommenl
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In grofsen Geiiieinden brinjrt es schon die Anzahl der in Betracht

kommenden jungen Leute mit sieh, dafs man die Organisationen in

Ansprach nimmt, welehe die Innere Mission der kirehliehen Seel-

sorge zur Sammlung und Bewahrung der koniutnierten Jugend

gesehaflen hat (fttr die Jugend mttnnliehen Geschlechts: Jttn»:lin^-

Vereine, Lehrlingsheim, Sonntags-Lese-Abend, Herber «i^e zur Heimat;

für die weibliehe .Tii«:end : Heranziebun«: zur Beteili^in«; am Kinder-

^'^ottcsdienst, Sonntagrs-Vereine l iir Janfre Mädchen zum Zweck edler

l uterhaltiinjr, Mäirdeherberjre. Fal)i ikarl)eiteriiiuenlK'rber«re. Martha-

Vereine u. 8. t. ). Wo solche X crciniiruniren noch nicht bestellen,

jedoeh das Hediirt'iiis dazu ein (h'iiigendes ist, füllt der aufsehenden

Seelsorjre (Pfarrer und Kirchenvorstand) in erster i>inie die Ver-

pflichtung zu, sie ins Leben zu rufen. Die eigentliche Leitun;^

wird sie gerne freiwilligen Kräiten überlassen, die dafür Geschick

und ein warmes Herz haben, a])er sich Jederzeit freien Zutritt

wahren und eine möglichst rege Verbindung mit ihnen unterhalten,

schon um dem Überwuchern des Vereinsgeistes, wenn es sein muls,

zu wehren, und darüber zu wachen, dafs die Vereinspflichten nicht

die Pflichten gegen die Gemeinde, gegen das Hans, gegen den

Lehrherm und die Dienstherrschaft beeinträchtigen, die Verdns-

arbeit nicht der Gemeinde die beste Krafl entziehe. Der Verein niufs

sieh innner hewulst bleiben, dals er nicht Selbstzweck ist. sondern

Hilfskraft, die der Seelsorge der Familie und der Gemeinde dient.

WErrBHEcu'f, Heilig ist dir Jugendzeit. Stuttgart.— Derselbe, Maria und M-ii tha.

ib. 1892. — Zaulkck, Füi'«(»rj^e der ehristlichenCreiHoiude l'iir iliie Kdiitiiinierten.

Liegnitz 1886.— Schlosser, Die Fürsorge der Kirche Ü\r die koutirmierte Jugeud.

Darmstadt 1892.— Nbixi vntl Prowbik, Die Pflege der konfirmiertea mBanliclieni

Jugend. Vortrag auf dem 27. Kongiefs fOr Innere Wm, 1892, — Friok, Wae
foidert die Gegenwart von nna, damit der Jugend unsres Volks die Guter des

ETBiigeliiimB bewahrt werden? — von Örtzxk, Was können wir snr Bewabnmg
des Konfirmationssegens nnd zur Rettung unserer gefährdeten raftnnliühen

Jugend thun? Brekhim 1881. In Schäfers Monatsschrift: Schnabel, Was
kann von kirchlichei' Seite zur ^^eistüch-sittlichen Pflege der konfirmierten

Jugeud geschehen? 188^. III. — lu der Evang. Luth. Eirchenzeitung 1882

Xo. l7fF: „Die Seelsorge an der Jugeud.- — 1888 No. 36 „Was kann und

mufs von seiteu der kirchlichen Gemeinde-Orgaue gcücheheu, um der heran-

waeha^den konfinnierten JngCBd des Segen der Konfirmation nachwirkend

zn erhalten? — Baus, Unsere wefblicfae Jagrad. Seelsoi^ierliche Erfahnmgen

und BatachlSge. Hamborg 1886. SoBLOBam, Die Fttraorge fttr die konfirmierte

weibliche Jugend des Arbeiteratandes. Fiankfurt 1^^7^) (in den Vorträgen.

Gütersloh 1891 S. 14). — TiEfiM.xxN-, l»ie Erziehunir der Töchter des Arbeiter-

Standes. — Bi£QLBR, Sei stark! ISiue Gabe füi christliche Jünglinge. Basel
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o. .T. — Dor!«elbe, Hab Acht ! Eine Gabe für christl. Jungfrauen, ib. — Korr.

I>« r .luirruilufistlichp. iln Scliältirä Monats.scbrifr l^-SJ III.) — Hkskkiei., Die

Miöaiou an ileu .liuiuliiiiXPTi Berlin i8tj4. — Khummachkk, Lber die Ent-

wickeluug und deu gegeuwartigeu Staud der JüuglmgsTeremssache in deu

Terachiedensten Lindern der Erde. Elberfeld 1881. — Derselbe, Bedentnng

und Aufgabe der evaog. Jltaglingsrereine in der Qegeawftrt (.Darmstadt)

. Nflmberg 1883. — Ticsheybr, Die Praxis des JünglingSTereuis. Bremen 1885.

von Örizbk, Die JünglingSTereine in Deutschland (Zeitfir. XI. M.) Die Für-

sorge für die Lehrliuge. (No. ^. Der Fingschriften für Innere Miss. Rostock}

— SciiÄFKH, Die weibl. Diakonie in ihrem ganzen Umfang- daroffstrllt. Stutt-

gart Jw7. — Zaüi.eck, Der deutsche christliche Vorein für Jiini^«- Kautleure

(In Schäfers Monats.schrift IV. 18»0. S 56 flf.). - Ekkhk, i'ie .Xiit^abfn der

Herbergen zur Heimat in der Gegenwart. Fl. BL a. d. r. H. Irii^u Xo. i^.

S. 22t>ff. — Pektbes, Das Herbergsweaen der Handwerkergesclleu. Gotha

1683. — Batbmann, Die Herbergen zur Heimat in ihrer biriierigen Entwicke-

long. Hamburg. — Die Herbergen zur Heimat. Denkschr. des Central-

Ansscbmaes für Innere Miss. Berlin 1883. — Hafk, Die Herberge aar Heimat

(kl. Bibl. z. Innere Miss. IX. X.). — Bukkh.\ri)t, Die sittlich-religiöse Ein-

wirkung der Herberge zur Heimat Schäfers Monatssschrift 1885). — Hackf-
.

BriL.I\ci><'liaii(lhuch für christliche Ilamlwerksgesellen. Dresden IbHb.— Wätzoli\

Die sittliche Kewahnini,' dei kuulinuierteu weiblicben Jugend. Berlin 1894.

— RicHKKS, Was zieht uusre Jugend in die Grolsstadt? Leipzig 1895. —
Bismarck-BoaLE.\ Graf, Die Fürsorge für die konfirmierte Jugend bis zum

Eintritt ins Heer. Berlin 189?. Bsrnbb, Unsre Jugend. Batgeber inr

Qrändnng und Leitung christl. Jugendvereine. Basel J893 (Bnffalo 1892).

Hapkbu, Obor die Unterhaltungsmittel in den Junglingsverein^ Elberftld.

BocKMüiiL, Jünglingsvereine unti Familie in ihrer B^ehnng zu einander und

ihrer Bedeutung für einander. Elberfeld 1^91.— VoRBEnr,. Wie erhalten wir die

Jugend unseres Volkes rein und stark gegen die Unsucbt?- Berlin 1892. —

Die seelsorgerliehe Treue behält auch dieJenigeD Konfirmierteii

im Auge, welche gleich nach der Konfirmation die Gemeinde ver-

lassen. Sie bekundet sich darin, dafs man den Sehtttzling an den

Geistlichen des Orts, wohin er zieht, empfiehlt, am besten doirli

uniiiitl<'ll)Mr an diesen pTielitetes Sehrei])en, da Seliiiclitcriiheit oder

Leiclitsiiiu den juntren Mensclicn leielit dazu verleiten kiaiiite, das

EinjilelilunsrHHehrcilicii in der rasciic/u Ixdialten. Ziehen Koiitinnierie

in die (»roi"j4stadt «k'i r über den Oeean, ho hegleite .sie aueh dahin

unsere l'iirsorge. indem wir sie nieht blofs fUrbittend auf dem Herzen

tragen, sondern mit den nötigen Adressen fUr guten Anschlais

versehen, sie am I>< stinnnung8ort anmelden und um treue Fttrso]^

für sie bei den dortigen Organen christlicher Seelsorge bitten.

Für Miidcheu: Berlin, N. Schwedterstrafse 57— 60 Marthashof; Berlin, W.

Amalienhaus, Verlänq-. Motzstrafse; Berlin, C PtaiUlialniliof Bi>r«e Mägdc-

haus; Berlin: Stadtmissiou. Hamburg: BabustraJ'äe ü. Strafsborg:
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Marxg^asse 14. Frankfurt a. M. : Marthabaus Schifferstrafse 76. Wies-

baden: Paulinenstift, Paris: Erzieberinnenheim 2t nie Brochant.

Amerika: Dr. Borchanl, Kirchliches Adrcfsbucli für Nofflainerika.

Bielefeld-Leipzig 1684. Auswauflerer siml zu weisen au Pastor Cuntz-

Bremen, Rolandstrafse 1. Missionar Kroue, Langenstrafse 32. Ev. lutli.

Answanderer-Misdioa in Bremen, Wicsenstrafse 9 (Miss. Vopel). In

New York: Luth. Pilgerhana, State Street 8, Deutsches Emigraaten-

haus 26 State Street (Pastor Berkemeier). In Baltimore: P. Dalhoff,

P. 0., Station H.; P. Haber, Eaat Fayette Street 1412. In Hamburg:
Nachweisungsbüreau für Auswanderer: Neuerwall 75 IT; Vertrauens-

männer: Hauptpastor Kreusler, Paulsstrafse % V. L Meyer, Gröninger-

strafse 13, Missionar Tormälen (Herberge zur Heimat). In Stettin:

Pastor Tbimiii, Friedriehstrafse Miss. Blank, Xlosterhof 7. In Amster-
dam: Pastor Crome, Prinz II emlrikk ade 116. In Antwerpen; l'astDr

Meyer, Kempart St. Georges 12 j Hateu-Misäiouar Eisenberg, 7 Place

dn Bhin* In Rotterdam: der Pfarrer der deutschen Gemeinde WolfP,

Schiedamsehe Singd 57, Bergmann, Leuvehanen 87.

Vollstftndigesi natürlich im dnzelnffli jetsit wieder zu ergSnzendes

Verzeichnis im Daheimkalender 18>8 Adrefsbuch der Bestrebungen des

prakt Christentums in Deutschland S. 158 ff.

6. Die Familie erfüllt ihren Seclsorgcrberuf nur in dem

Mafse, als sie Tom Geiste des ETangeliiims bestimmt wird, der

Einwirkung des Wortes Gottes offen steht, in der engeren Um-
Medang des Hauses eine Gemeinde von Gläubigen,^) einen Herd

und Mittelpunkt christlichen Glaubens, Ftlblens und Denkens, eine

„Hotte Gottes bei den Mensehen^ darstellt, da „Christus als das

Fundament, das Wort der Schrift als Licht, Salz und Brot, die

lieili;j;e Liebe als die ^resvmdc I.ebensliitt" erscheint (\V. Hanr, a. a. 0.

S. [2'd). Für die ErbaiiLui^- der UciiiL'inde ist es diuuiü von der

gröfsten Wichtigkeit, dafs zwischen Haus und Kirche eine lebendige

WccIiselNvirkiiiip: «»tattfinde (s. S. 234), (lafs die ThUre des

liauscs der Kirclie jederzeit offen stehe, und die llausiiciKKSHen

ihrerseits, vom Hausherrn bis zum Dienstboten heral) di u Weg
zum Gotteshaus ficifsig einschlagen, dafs die Kirche tur ihre Interessen

und Aufgaben im Hanse offene Herzen und willige Hände, das

Haus f\3a[ seine Sorgen, BedUrlhisse imd Anliegen bei der Kirche

Verständnis und Weisung, Bat und Hilfe finde. Das ist nur dann

der Fall, wenn die beiderseitigen Interessen sich nicht blofs in

der Idee berühren, sondern in der Wirklichkeit zusammentreffen,

wenn die Kirche das Haus als Organ der Seelsorge in Anspruch

') Job. 4,53; Act. 10,?; Röm. 16,3.5} 1. Cor. J(), 15. 19}

2. Tim. 1, 16 (vgl, 1. Tim. 3, ö).
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iiiiniiit. die Ilaus\ iitcr als die Priester des Hausos zu dem Dienet der

Seelsori;-!' licran/ielil (llaiisN iiter-Verbantlj,*) und wona andererseits

das Tlaus die Krlaln un,::- iiiaehen darf, dafs das Bedürfnis naeli ^'•eiiiüt-

bildendrr Krholun^-. naeh ^esellseliattlieiiein Aiistauseh über den lianii-

kreis des Hauses hinaus, nacli weehselseiti;:er Ergänzung und Förde-

rung nirgends besseres Verständnis und Ent^ejrenkommen, aber aueh

nirgends grediegienere und edlere Hefriedigun^- findet, als in der

Gemeinde rkirehlielie Geselligkeit, Erliolungsabeiide)^), sowie dafs

diese in Wirklichkeit tilr die Familie in Notlagen die beste Zuflucht

bUdet, die reellste und selbstloseste Hilfe und Uandreichmig ge-

währt (Organisation der Liebesthätigkeit).

Die aufsehende Seelsorge wird sich, soll dies erreicht werden,

mit der gottesdienstliehen Pi^gung des Familienlebens (Haus-

andacht, IGrchgang) nicht begnügen können, sondern ihre Obsorge

auf alles erstrecken mttssen, was auf den Geist der Familie be-

stimmenden Einflufs ansObt, auf die Geselligkeit und Erholung

einerseits und auf die wirtsehaftliehe Unterlage des Hauses anderer-

seits, selbstverständlieli auf cvaiiirelisehem Bodiii idcliT im Sinne

der Sittenpolizei oder l'x'voriuuiidiing, noeli %veniger mit dem An-

sprueh, das gesellseliaft liehe und wirtschaftlielie Leben der Ge-

meinde kircldich /u rc^^iementieren, wie das einst in Genf geschah.

Sic ist und bleilit dabei Seel sorge; ilir Interesse ist auf das Heil

der Seele geriehtet, und die geselligen Beziehungen wie die

wirtschaftliehen Lebensliedingungen des Hauses kommen für sie

nur in Betracht nach ihrer Bedeutung filr den (ieist des Hauses,

ihrer Einwirkung auf den Grundton, auf den das Fannlienleben

abgestimmt erscheint; es ist nicht ihre Sache, für eine bestimmte

Form der Geselligkeit oder für eine bestimmte Art und Weise

der Lebenshaltung als die allein richtige und schlechthin mafs-

gebende einzutreten oder gar sich als Vertreterin bestimmter wirt-

schaftlicher Theorieen aufzudrängen; vielmehr geht ihr Absehen

dahin, Gefahren, welche den christlichen Geist des Familienlebens

bedrohen, bei Zeiten wahrzunehmen und zu beseitigen ; Einflüssen

welche den Emst ehristlieher Lebensauffassung beeinträchtigen

(leichtfertiger Verkehr), die Freudigkeit und das fröhliche Gott-

vertraueu niederhalten (rnanskönnnlichkeit, Kianklieit, L'iiglücks-

tiille), den sittlichen Stand des Familienlebens heralidrüekeu{Alkoho-

») SnzK a. a. O S 12^ fF. Vgl. S. J71.

SuLZK a. a. Ü. S. lUÖC
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lismiis, Unsiiuberkeit, Trägheit, wirtschaftliehe Unfähigkeit) ond

mit der wirtechaftlichen Existenz der ]\imilie die moraliscbe nnter^

graben, entgegen zn arbeiten. Sie wird in gewissem Sinne Farn il i en-

pflege und soziale £rsiehang, aber beides ist ihr doeh nur

Mittel zum Zweck. Die Seelsorge wird als solche ihre Aufgabe

und ihren Bemf zunächst darin erkennen, auf die Gefahr hinzu-

weisen, die Aufmerksamkeit der Beteiligten anf den bedrohten

Punkt hinzulenken, das Gewissen der Bedrohten wie der zunächst

zur Abhilfe Verpflichteten anzurufen, also das seelsorgerliohe Wort

tieifsig zu brauchen, und iiacli unten wie naeh oben nicht zu spnn'n.

Sie wird es aber nicht niMirclicn UiUuien, Je naehdcni (Wv Fall

lie^, mit positiven i\atscliliiircn. mit thatkrätti^cr Handreichung'',

ja mit weiterausblickcndrn Oriranisationcn, die an sieh mit Kindie

nnd Seelsorge niclits zu thun liaben, zu Hilfe zu konnnen, sehon

um nicht unter das Gerieht des Wertes .lae. 2, lo und IG zu fallen,

aber auch, um das Vertrauen in den Emst und die Aufrichtigkeit

des seel8orp:erlichen Wortes zu stärken und diesem das nötige

Gewicht, den erforderlichen Nachdruck zu verleihen, sowie um der

naheliegenden Einrede zu begegnen, dafs der Pfarrer gut reden

habe, dafs mit Worten leicht zu fechten sei, dafs man ja gerne

dem Worte G^orsam leisten würde, wenn man Mittel und Wege
dazu wtlfste. Die au&ehende Seelsorge wird so in vielen Fällen

die Dienerin der Humanität werden müssen, um sich ihre eijrene

Kraft nicht zu unterbinden ; sie wird neben dem Wort zu mancherlei

Einriehtunsren und Hilfsmitteln ^j^reifen, die mn indirekt mit der

Seelsorge in ßeziehun,:;- stehen, zuniichst aber die Alistelhmg g:e-

sellsehaftlieher, wirtscliaftlieher, sanitärer Gebrechen Ixzweeken

oder auf die Fr»rderung der leibliehen und ökonomiselien Wuldfahrt

berechnet sind. Sie wird es thun unter dem (Gesichtspunkt, dafs

die Organe der Seelsorsre. die Geistliehen naeh Hildunjjsstufe nnd

Gabe in der lieg:el die Er8t\rerpflichteten, die Näclisten dazu sind,

dafs die leibliche Hilfe in vielen Fällen die Einwirkung auf die

Seele bedingt, ihr die Wege bahnt, dafs der Stand des religiösen

und sittlichen Lebens im Hause nicht allein vom guten Willen

abhängt, sondern, so wie die Menschen nun einmal sind, zum

^ofsen Teil von den äufseren Verhältnissen. Wenn der Seel-

sorger der Verarmung, dem Bettel, der Trunksucht, der Unsitt-

lichkeit, dem I'rotzentnni nicht blofs mit dem das Gewissen strafenden

\Vort, sondern mit positiven vorbeugenden und erziehenden Organisa-
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tiüiicn fAmi(Mi\crcine, M{irsii:kcits\ erciiiu, »"^ittliclikeitsvereme, Dar-

lehenskcLsscmcreiiu' zum Schiit/ «regen Wuelier. Handfertiirkcits-

uiiterriclit, Haii>j|ialtiin^F- und Koehscholen, Diakoiiissensiation

II. s. f. u. 8. f.) eiitge«:emvirkt, so macht er es, wie der Laud-

mauD, der die Steine ans dem Acker entfernt, weil sie das Wachs-

tum hindern. Alles, was er in dieser Kichtnn,? unternimmt, ist

durch das RedUHhis der Sor^e für die Seele und tUr die Erhaltung

des christlichen FamiliengeistB bestimmt und ebendeshalb in jedem

einzelnen Fall durch das Bedttrihis genau begrenzt. Was hier not thut,

ist dort ttberflttsBig ; was der einen Gemeinde die Rettung vom Verfoll

bedentet, das würde einer andern, deren Organismus röUig gesund

arbeitet, geradezu Störung verursaehen, Sehaden bringen. Eben dies

ist die Aufgabe der Seelsorge, dafs sie das Redtirfhis erkennt und

richtig bemifst. Weil das ihre Sache ist und nur sie in vollem Um-

fange zu leisten vermag, so darf sie licanspruchen, dais die treimlligcu

Kräfte der Humanität und der inneren Mission nicht nach eigenem

Gutdünken und auf eigene Verantwortung arbeiten, sondern in

Übereiustininmng mit den < Jrgnnen der Seeisorge, nach ihren Winken

und Weisungen, damit die beabsiclitigte Wohlthat nicht zum Schaden

ausschlage, der Segen, den die Liebe stiften will, sich nicht in

Ärgernis verkehre, sondern alles in der Gemeinde zur Erbauung

des ganzen Leibes diene, daxw^^^ ^''^^ geschehe.

Znr Orientienmg im einzelnen: Sculosskr, Über Erholung im Lichte des

Evangeliiuns. Frankfurt a. M. 1879. — Posno, Ändert eure GeaeUIgkeit!

Bremen 1889. — Naüsiann, Ober Volkserholoiig im Lichte des Erangeliimu.

Gotha J890. — Dr. Dieckmann, Kcferat auf der Friedberger Konferena tob

t894 über Familienleben und V^ereinsleben. Oorrespond.-Bl. der Friedberger

Konfcren?: Friedberir

Geht ACH, Pie kirchliche Armeuplicue. Nm li dem Eiig-lischen des Dr. Th.

Chalmers. Beiliu 1847. — Merk, Aiuiut und Oiiiisreiitum. Stuttpfart und

Tüb. 1849. — E&iMiNuuAUs, Das* Aruienweseii und die Auueugesetzgebung iu

europftiscben Staaten. Berlin li*70, — Uhlhorn» Über die kurchliche Annen-

pflege. Referat auf der Eiaenacher Konferenz von 1892 (Protokolle der

dentscb^eTangeliscben Eirchen-KonferenE. Stattgart 1892).

VON OöLER, Die sittlichen und sozialen Zustände auf dem Lande (Zeitfr. dos

christii, Volkslebens XIV. H. 5 flOl). — Baur, Der Alkoholismus Berlin

1Ö78. — Martius, Der Kampf ireiren den Aikobolismus. Halle 1881. —
Derselbe, Die spez. Autuaben der Iiiueren Mission iii dem neuerwacht^BU

Kampf uf'i^eu die Trunksucht — Fn ns, Der Alkuholismua und seine Be-

kämpUiug. (Zeitfr. des christl. Volksiebens. 8. Heilbroim 1883).

Die Wohnungsznstttnde der arbeit^den Klassen und ihre Beform. Wien

1869. — Erobl, Die moderne Wohanngsnot. Leipzig 1873. — Anmsios,
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Die GroCästädte in ihrer Wohnungsnot und die Grundlagen einer durch-

firreifenden Abhilfe. Leipzii,^ 1^74,

Bebe, Die Hauähaliuugdkimde uud ihre Stelluag zu dem Unterricht in dt'U

weiblichen Handurbeiten. 2. Anfl. Gotha 1885. [VgL SealFER, Weibl.

Diakonie. IL 8. 49. — Kbbr, Geach. der Methodik des dentschen Volksechnl-

ünterrichtB. III. 89 n. e. f.] — Hrteh, Die geaob. Entwickelnog des

Handfertigkeitsunterrichts. Berlin 1883,

Räiffeisex, Die Darlehenskassen-Vereine. 5, Aufl. Neuwied 1887. — Derselbe,

Kurze Anleitnnqf zur Gründnnq" von Darlehenskasson-Vereinen. f^. Aufl. ib. 1889.

— Derselbe, Instruktion zur Gc^rliättstiUn uni;- und Buchführung- der Darlcheus-

ka!*seü-Vereine. — Layi:!;, Ilandlmcb für Darlebenska.sseu-Vereine mit be.simderer

Berücksichtigung des Keicli.sgesetzes über die Erwerbs- und Wirtscbafts-

genosaensehalten vom 1. Hai 1889 u. a. m. — Dr. L^ll, Die bäuerlichen

Darleb«i8kas8en-y«reüie naeh Baiffeiaen nnd die gewerblichoi Kreditvereine

nach Schnke^Delitsach. Wiirzbnrg. 2, Aufl. 1889.

Kömheld, Die Verpflanzung der Inneren Mission, insbesondere der weiblichen

Diakonie auf das Land. Gotha 1883. [Vgl. Schäfer, Weibl. Diakonie 1880*

II. S. 168 IF. — HXsER, Geschiebte christlicher Krankenpflege und Pfleger-

schaften. Berlin l^fi?.^ — Wkknkr, I>ip Gemeindppflefl'e nnd die Gewinnung

von Kräften für dieselbe. Dannstadt, Verl. des Elisabethen-Stifts, o. J.

Zweites Kapitel.

Die Aufgaben der direkten Seelsorge.

Vgl. Steikmetsb, Die spesieUe Seelsorge in ihrem Verhältnis mr generellen.

Berlin 1878.

1, Die ilir{'ktt' .^t^clsorge oilor die Seelsorjre im tiiizcrcii Sinne

des W ortes ist Kiiiwirkuiiir auf den freien Cliristennu nsrlicii im

lDteress( s( incs pcrsfinlielieii Heils dureli das Mittel den HeiLsworts.

Sic i.st ihrem Wesen naeh Ziidienmig de8 Heilsvvorts nnd

zwar des reinen, lauteren Gotteswortes, nach Mafsgabe des Be-

dtirtbisses imd der Gele^-enlu it, öuiniovia tov Xoyov.

Ihr Ziel ist der Menseh Gottes, vollkommen, zn allem ^2:uten

Werk geschickt (b tov -O-eov ä^O-gtiimog rtqdg näv ü^ov dya^dv

iSt}(lTurfidvoQ)j er erwächst nnd erstarkt in der steten, innigen,

im Glauben gegründeten Lebensverbindung mit dem personge-

wordenen Wort Gottes, mi^ Christus, die ihrerseits die Bnfse

(fisravoia)f d. i. die entschiedene und grundsätzliche Abwendung

des vovg von der Sünde weg (Act. 2, 8, 22; Hebr. 6, 1 ; Offb.

2, 2 1
) zu Gott hin, die willige 8elbstliing:abe der Vernunft an die

in Christus ersehieuene und vei liür^tej vor dem sittlichen Lebens-
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triebe, dem Gewissen, sich unmittelbar legitimierende Wahrheit

voraussetzt.

Sie ist EiiiMiikuii^ auf die freie Selbstbestimmunju:, nicht

Zwanjr zum (Trt hnrsam, sondern Vb^ tiilmmir des vov^ von der Un-

bedinjrtheit und Unausweichlichki ii der Walirheit, von der schlecht-

hiTiiü-en Not\vendi|,^keil flcs |)or>;rmH('lipn Znsamnienschhisses mit

der in (Christus fi^eorienbarten, als Wirklichkeit vor uns tretenden.

ewijj:en Welt, der Ordnung des Reiches Gottp?^, fUr das eigene

Heil und von der hieraus sich ergebenden schlechthinigen Verbind-

lichkeit der Gesetze und Ordmuigen des lÜTumelreichs; alsd l'ber-

ttihmng, Überzengung einmal davon, dafs das Leben im Glanben,

das Leben aus, an nnd mit Christus allein Leben im Vollsinn

des Worts ist, und dafs, wer nicht za demselben gelangt, ewig

„draafsen (l^cn) stehen bleibt"* in der Finsternis (Matth. 8, 12; 24, 51

;

25,30; u. 8. w)., ausgesehlossen vomBeich, geschieden von dem,

was doch seines Wes^s Element und Bestimmung ist, von dem
Lebensgebiet, darin er erst recht zu leben, sich ganz zu entwickeln

imd entfalten vermöchte, sodann Oberffthrunfir davon, dafs zum

r.eben kein anderer Weir fül)rt, als Christus Job. 14, 6, dafs der

Glau]>e, der Christus erj:ieiÜ, mit Christus es wai;t, tler sich als

persönliches Einwurzeln in Christus und seiner heiligen Lebens-

sphäre lie/eichnen lilist (Gal. 2, 20), die u^tavoiu v(»raussptzt, die

..cujre Pforte*', an der nicht vorbeigehen kann, wer in das Himmel-

reich driiifren will.

Deshalb wendet sich das Wort zunächst an den vovg, das

Orjran des sittlirlien Denkens, das sittliche Urteilsverni(>ii:en. durch

welches sich die Selbsteutscheidimg: des Menschen, die Hingabe

des Herzens, der geistigen Persönlichkeit, sei es an die Sphäre

der aa(f^f an den vofiog tijs afia^tiai; {tv toig fiiXaat) Bi6m, 7, 23,

sei es an die Sphäre des TtveOfta, die göttliche Geistesordnung,

den vvfiOQ vov &eov vermittelt. Diese Selbstentscheidung erfolgt

im Mittelpunkt des persönlichen Innenlebens, dem Herzen, maq^Uy

sie ist die That der Persönlichkeit. Auf letztere wirkt eineorseits das

dem Herzen eingeschriebene Gottesgesetz Böm. 2, 14 ff. ein, der

angeborene Bechtstrieb, in dessen Vojrhandensein und Energie sich

unsere Geistesnatur, unsere Anlage und Bestimmung zum Beiche

Gottes bezeugt, andererseits die sinnhche Welt mit ihren Ein-

drücken und Vorsteliiiiigcn, Lockungen und Heizen, Gewohnheiten

und \ orurteilen.
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Wohl steht dem Gesetz des Herzens, dem angeborenen Trieb

zum Rechten und Guten, der uns iiüti^. /.u tlum rd lov tmiov

als das unsrer wahren Natur Ikuiäfsc, milhezcu^iciid das Oewissen

{(Tvvtiöi^oi^ Uöni. 2,1:")) /iir Seite, d. i. das uiiiinttelbare, zwar

instinktive, iu keiner Weise iredankenntäi'sijj: eutwiekeite (»der be-

gründete, alKT nnt apodikiisrlier Si<'herheit Hieb aufdrängende He-

wufstsein von dein un^ verlielu'neii ^sittlichen Triebe als einem

nnal)\\eiöbaren. aU dem Selbsterliaitmi^strieb nnserer höheren,

unsrer GeistesuatiiTy gejcen den anzukämpfen jrej^en unsere eij:ene

Natur, unser eigenes wahres Selbst, unser tiefstes Wesen kämpfen

heifst. Aber auch das Grewissen wirkt zunächst nur als sittlicher

Naturtrieb, der sich ge«:en das Böse als das Naturwidrige sträubt,

beziehungsweise dasselbe yerorteilt, abst^Jfst, das Gnte mit Beifall

begleitet) es der Persitnliehkeit assimiliert and in den Umlauf des

Geisteslebens aufnimmt, als Övvafus^ als sittliche Katnr (die Heiden

Ümn Tct TOv voftov ^ytpvaet^*^ H^m. 2, 14)* Es ist zwar mit dem Gefühl

absoluter Verbindlichkeit, mit dem BewulBtsem, seinem Spruch

schlechthin verhaftet zn sein, verbunden, aber an sich keineswegs

mit klaren, entwickelten VorstelIuno:en Uber das, was nun das

Rechte, Gute sei; ja selbst der Gedanke, dafs Gott sei, kann

zwar aus der Thatsache des Gewissens erschlossen werden, ist

aber nicht i>h]ie w eiteres mit demselben ^^e^^eben. Es ist nicht eine

eutwiekeite Norm des (Juten und Ueeiden. nieht ein Gesetz, sondern

sittlielier Naturtrieb, JjebensHiifsening: des Menselien Gottes in

uns. VM dem wir werden soHen. Das im Ge>vissen Gegebene zu

ergreifen luid ins Bewuistsein zu erhelien, das ist Sache der Vernunft,

des vovt^. Sie vernimmt, erfafst, verarbeitet das Gegebene {voeiv cf.

Matth. 7, 3; Lue. 12, 24. 27; Matth. 24, 15; Hörn. 1,20; TIelir. 11,8;

Jac. 1, 2'6 fi.), um es geistig zu durchdringen (öidvoia). bei^rifflich

zu umfassen {Ihnwa)^ bis sie es zum vollen Verständnis {awUvat

Matth. 13, V!h-\b, 19. 23; Marc. 8,17; Luc. 24,45; 2. Tim.

2,7; Ephes. 5,17) bringt. Auf die so vermittelte Welt- und

Lebensanffassung gründet sich dann die Gesinnung {(pqomifia) und

Handlungsweise, die in dem Falle göttlicher Art, dem Mensehen

Gottes gemäfs ist, wenn die Vernunft sieh auf den Boden des Gre-

wissens stellt, die Persönlichkeit sich m ihrem Denken und Sinnen

mit ihrem eigensten Wesen und Gesetz zusammensehliefst, dieses

sich zum Bewufstsein brin^rt und zum Lebens^eset/, erhebt. Aber

dem vov^ tritt Gegebeues nicht iilois aui dem (eirund des Herzens,
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im Mittelpunkt dei Innenlebens entge^ren ; weit kräftiger sind die

Eindrucke der omjrebenden Welt mit ihren feetgepräorten Urteilen

uod Maxiincu. Sie niHsseii auf das sittliehe Urteil, auch wenn

dieses sidi williir vom (Jewisseii lM'><tiiiimeii läfst, um so stärker

einwirken, als die Zustimnuui^ vieler sie mit dem (Jewiclit der

Autorität i»ei:h'it"t. und langres Herkonitueii sie heiligt; voliends aber

ist dies der hall, wenn ohnedem da.M (iewissen jreisehwneht ist

(1. Cor. 7 ff., vjrl. 10, 29; Itöni. 14, J. 5. 22 ft.), wenn die von

ilim ausdrehende Kraft vor den KindrUeken und Reizen der Simi'

lichkeit verschwindet, wenn die aao^ im Menschen obenan ist.

Es kommt also unter allen Umständen darauf an, der sinnlieb

realen Welt, wie sie sich dem vavg in der Umgebun^^ des Mensehen

aufdrängt, eine andere Wirklichkeit gegenttberEUStellen, die mh
dem Gewissen als die wahre, volle, seinem Triebe entsprechende

unmittelbar aufdrängt, den im Gewissen wirksamen Zug zum Über*

sinnlichen, Ew igen als den Selbsterhaltungstriebdes Oeistesmenschen

in seinem absoluten Hechte erweist und damit den voi^ von der

Notwendigkeit IiIkm riilirt, in die Tiefe des menschliehen Selbst»

yAirUckznkelireu (Lue. If), 16— das hrdiere Tch des Menschen

und die diesen» entsprechende Ordnung /.um Ausgangs] »unkt und

zur Grundlage seines Denkens und »Simieuä, der Wertbestiuimung

der Dinge, zu machen.

Diese Wirklichkeit ist die geschichtliche Erscheinung des

Erlösers Jesus Christus. In seiner Person und in seinem Erden-

dasein ist die gottliche Wirklichkeit als geschichtliehe Thatsache

in die Welt getreten, in ihm hat sich die göttliche Wahrheit, das

heilige Gottesreeht als die das ganze Dasein beherrschende und

bestimmende Macht erwiesen, als Realität wider die ganze Welt,

wider den Ansturm der widergOttlichen Mächte durch den äufseren

Untergang hindurch in unberflhrter Reinheitund alles überwindender

Stärk( behauptet. Durch ilin ist der sittliche Naturtrieb des

Menschenherzens, der tief innerliehe Zug zur Ewigkeit, das Hungern

und Dürsten nach Gereelitiu^keit. naeh dem Zusanuneuschlufs des

Persünlebens mit dem heiligen ( •otiesrechte als dem Naturgesetz

des eigenen Wesens, als der eigentliche Lel)enstrieb des Menschen,

das im Gewissen sich bezeugende, in dem Zug des Herzens zu

Gott (er sei noch so schwach) sich geltend machende höhere leh

des Menschen als das wahrhaft Reale, als das eigentliche Wesen

des Menschen, als sein ewiges Teil dargethan. Jesus Cfaristiis
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tritt vor ons als der Anwalt und Zeuge (Job. 1,18), ja als die

Verkörperung der unsichtbaren Welt, der ewigen, unyerbrttebliehen

pöttliehen Daseins-Ordnung, die in ihm als wesenhafte Wirklichkeit

ja als die Wirklichkeit im vollsten und tiefsten Sinne des Wortes

sich bczcu^'l.
"

Um den uu'iisclilit'lifii ynf^ \(in dem nnltcdiiiL'tt'n l^M-htc des

im Herzen auf der Ticfr N Ijeudcu U*)tte8- und E\viL,^keit.stricl>es,

von dem absoluten Ileclite des (iewisHens zu Uberftthren, kommt es

dalier vor allem darauf an, ihm die Wirklichkeit, welche das Gewissen

in seinem Hechte, den sittlichen Trieb in seiner Vernttuttigkeit

als den auf das wahre, ewio:e Sein g:erichteten, auf das Wesens-

gesetz des Mensehen gregrUndeten lejntimiert, zu voller Evidenz, d. i.

Jesus Christus zur vollen, ihn Uberwältigenden Anschauung zu bringen,

oder Kern und Stern aller seelsorgerUchen Einwirkung durch das

Heilswort ist das Evangelium, dasZeugnis von Jesus Christus

dem Gekreuzigten und Auferstandenen 1. Cor. j, 24. 30,

t>, 2, Gal. 6, 14, Hebr. 13, 8; sie greift in dem Mafse in die Seele

ein, wiikt in dem Mafse als keimende, treibende Kraft, nlie dem
Mensehen keine Ruhe läfst, bis er im Glauben sich mit Christus,

dem Menschen Grottes, zusammenscfaliefst, somit die Sttnde an sich

und andern schlechthin verurteilt, dem durch Christus zu voller

Klailieit gebrachten Gewissen in seinem l'rteil wider die Sünde,

wider die Welt, wider ihn selltst seiileelitliin Recht giebt, als es

ihr gelingt, Jesus Christus vor die Augen zu malen, in die Seele

zu pflanzen (rpviii'fiv), so nachhaltig mit der VorstellungfJ- und

(ie(iaiil\t'in\ t'lt zu verkniijden, daf>^ der Menscii ihn niclit nielir

los wird, nicht mehr zur Kuhe kommt, er habe sich denn mit ihm

gründlich auseinandergesetzt, sich t\lr ihn oder wider ihn entschieden.

Damit ist die Predigt des Gesetzes keineswegs ausgeschlossen

:

es muTs dem Menschen klar werden, was Gott von ihm fordert,

') ,Gott hat dem Mtjusebeu Tivd. H. 11 vgl. 14 die Ewigkeit ins Herz

gegeben, das Ewige, L'usichtbare, l^uveigängliche, Gottes Wesen uud Iveich

wirkt dem MeitMheiitiemn inne als eine in Fureht beugende und in Verlangen

erhebende Maeht, sonst wttrde es im Zeitlaaf das Werk des Ewigen nicht

entdecken, m dessen Erkenntnis eben nur jener tief inn«rlicbe Zog der

E>^igkeit es anleitet. So erscheint das Ifenschenherz in sich selber göttlich

bestimmt r.nv 3elbstthätig»'ii Aufimhmc der göttlichen Rechtsordnung und

Lebeusüfteubaning, powip zum Wid. t ??pnich gegen alles, was nach der gött-

lichen Ordnung nicht bestehen kann." WöRNfi«, Bibl. Antbropol. ed. Fregitzer.

Stuttgart 1Ö67. S. 107.
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272 Aufgabeu der Seelaorgfi.

was der sittliche Trieh als das Rechte bejaht Es ist gerade das

die Aufgrabe des voCx, im steten Blick auf Christus, zn dem er

in der iitiaruta sich als dem sehlechthiii mafsgebenden l^ebens-

priiizij» Ii i 11 i:cwendet hat, das, was im Hltzi ii und Gewissen ziinili Ii-;

als Trieh, ;ils Kraft wirkt, ins Px-w iifatsein zu crhcluMi. zu iredaiikcii-

ninfsifrer Krkt iintnis zu cnt wiekehl, und so d:\^ Leben aus dem

Glauben als ein Handeln aus bewufstcr Gesinnung ((pgavi^uu) zu

ernniglichen. Nur ist klar, dafs das Gesetz in dem Malse den

Mensehen innerlich zwin irt. als es sich ßeinem roi g, wie dem Govissen,

als die in bestimmte Forderongen gebrachte sittliche Natiirordnan^

des Reiches Gottes, als Naturgesetz des im Evangelium olfenbaren

höheren, des ewigen Geisteslebens, als Haus- und Lebensordnong

der Kinder Gottes erweist and aufdrängt. Die Einzelforderungen

des Gesetzes sind deshalb auf ehrisdiehem Boden nicht Mofs —
wie juristische Gesetzesbestimmungen — naeh Lihalt, Umfang imd

Motiven zu erklären (was ist geboten? was ist verboten? weshalb?

n. 9. f.), sondern in ihrer weseiitlielieii Jk'zieluui;; zu der in Christus

gegebenen, dureh ihn 7AI gewinnenden neuen Griindstelhiiijr des

Herzens und des Lebens aufzuzeigen, als die naturiintwcndige \m-

wirkung des in Christus erschlossenen Lebens, als die selbstver-

ständliche liethätigung des Glaubens, der Kindschaftsstellung nach-

zuweisen („Wir sollen Gott fürchten und lieben, dals — also

in das Licht des Evangeliums zu rücken, aus diesem zu tnotivieron

und zu erklären (Matth. 5, 18—48 ;
vgl. 22, 34—40) ; die göttliche

Autorität des Gesetzes wird zur innerlich zwingenden ebendadureb,

dafs sieh das Gesetz als die Kehrseite des Evangeliums, als AusflulSs

Eines und desselben Gotteswillens erweist. Kur dann leachtet auch

ein, dafs wer „an Einem sündiget, es ganz sehuldig ist" Jae. 2, 10.

2. Die wesentliche Aufgabe der direkten Seelsorge ist sonach

in Kürze die Darbietung des Evangeliums von Jesus Christus

2. Cor. 5, 18—21 , die Aiisrutung Jesu Christi als des Herrn

2. Cor. 4, f). die Erweisung (K s Herrn als dessen, in dem alle

Gutle8\ erheifsuuiren Ja und Amen sind 2. Cur. 1,20, Gottes Wesen

uns berührt. Gottes Wille \ or uns tritt, also als des \V(>rtes Gottc

schlechthin, das vor dem Gewissen sich selbst legitimiert, der

menschlichen Überredungskllnste nicht bedarf 1. Cor. 2, Iff., eben-

deshalb aber fordert, dals die damit Betrauten es darbieten io

voller Lauterkeit (ohne selbstische Nebenabsichten und Hinter-

gedanken ov xaTcr^Uvowes 2. Cor. 2, 17; oo doXovvreg 2. Cor. 4, 2;
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Die Aufgabn der dirdcten SeelBorge. 27S

iiUAQiviag 2. Cor. 2, 17 rein um seiner selbst als iks WOrU s

Gottes willen, im steten, vollen H(w iilstsein der GcfrenA\ art dessen,

von dem wir den Auftrag: haben und der über die Ausriehtun^r

desselben Rechensehaft fordert, oji^ ix &€ov ml KaTfvavn O-sov, in

seinem Auftrag: und im Uliek auf ihn, vvie er offenbar ist in Christas,

also h XQioTtlty mit dem Standort in Christus, gleichsam ans ihm,

aus seiner Verkttndig^ung heraus.

Das erste ist somit die Ausrichtung des Aufbrags, die Dar-

legung des göttlichen Heilswillens (fcdoa ßovXr^ tov &eov Act. 20, 27)

nach seinem ganzen Umfang, in seiner vollen göttlichen ObjektiTitHt

d. i. Christnsmäfsi^keit, mit der von selbst sieh daraus ergrebenden

Grundforderung: der Rufse und des Glaubens, oder die N'erkilndigung

(uyyfAUd', üntyyfkltiv) vg:l. Aet. 2,14— 36, vgl. 38.39.

Da der Inlmlt der Verkündig:ung: znnfiehst als ein Neues,

Fremdes vor den nntürlichen Mensehen tritt, lifiTidelt es sicli darum,

die in Christus gegebene Wahrheit und die daraus sich erg:ebende

(»rundforderung: mit dem vov'i und dem Gewissen zn verknüpfen,

den Menschen in alle Wahrheit zu leiten durch die treue Arbeit

des Lehrens — ÖiMayistv (Act. 2 : erst Verkündigung, Anschaunng

— die Predigt stellt v. 23* 24 Christus greifbar vor die HOrer!

— dann Unterweisung, Tieferftthmng, Eingrttndung v. 37—40!).

Beides, Verkttndigung und Unterweisung, Anschauung und

Vertiefunj^- wirkt tiberführend durch die Kraft des Zeugnisses

(dta^tG()iiQ6ia0^at), welches dem Hörer die Gewifsheit ^ebt, dals

das g:ehörte Wort aus der eiirensicii Erfahrung und aus dem

innersten Interesse des Ivedciidcn für die, an welche er sieh wendet,

quillt, dafs das, was er dem Hörer darlegt, ihm seihst als ein zum

vollen LebensgrefUhl absolut Notwendiges und L iient))ehrliches, aber

auch als ein objektiv Gewisses und schlechthin Befriedig:endes sieh

erprobt hat, dais es also das eigenste Interesse des Hörers ist,

um das es sich handelt (tua res agitur!).

£s ist klar, dals jede von dem Interesse der Seelsorge

getragene Wortdarbietung sowohl Verkttndigung, wie Unterweisung

und Zeugnis sein mufs. Letzteres erst giebt den beiden ersten

das erwärmende Feuer, die anfassende, zttndende, belebende Kraft.

„Die Predigt mufo nicbt blois die Wahrheit enthalten, sondern

wahr sein," sagt Bttehsel einmal. Dies g:ilt von jeder Art der

> Zu(lienung:de8 göttlichen Wortes ; nur g:anz im allgemeinen kann daher

gesagt werden, dafs die Predigt vorwiegend den Uiiarakler der

K fi s 1 1 i n , Seelsorge. 18
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274 Die Aufgaben dei' SeeUorge.

Verkilndi^iuiig:, (Ich (r/yfkhn\ die Kateclit st- \ onviejr^'iul tlei»jeiii«ron

der dialektiscluMi \ ("i iiiittcliiiii:-. des ()f()ä<)/.t:iv, traffc, während in

der ISeelHorjre unter \ier Augcu, im seelsorj?erHclien Kinzelg'espräeli^

die uiCt^f^üt^ und die öüxtnf^, die pergrmliche Erf'ahrunfr und Er-

prohun«; sieh zu hezeugeo liabe {ÖiaftagTVffeiai/aiy Denn In 1'redi»1,

KatechcBC und seelsorgerlieher Eiu/A^lbesprechung müssen alle drei

Formen der Darbietimg einander durchdringen, soll anders ein

Funke göttlichen Lebens vom Redenden auf den Hörenden über-

springen.

Wohl aber imterscheidet sich die durch Predigt und Unter-

richt auszuübende Seelsorge von derjenigen, welehe sich im Einzel-

«reBiiräch yolladebt. schon Mulserlich dadurch, dals sie den Charakter

der Öffentlichkeit trä^t und an bestimTiite Zeiten und Formen

jrebnnden ht, a\ iilircnd Irt/.trre von dem liedurliiis des Einzelnen

ihren Aus'raim nimmt uml dm Charakter des Gelegentlichen und

Privaten trägt (b. o. 8. \'2b).

A. Die öffentliche Seelsorga

Die öftentliehe, dr^uoaüc ( Aet. *J0. 'JO) geübte Scelsorge unifafst

<1ie «"'tTentliehe Predigt, d. i. die öffentliclie WortVerkündigung in

allen den Formen, weicht das Herkommen ausgebildet hat (Bibel-

stunden, Ansprachen u. s. f.), den im Auftrag der Gemeinde von dem

Diener des Worts zu erteilenden Unterricht (Religionsunterricht,

Konfirmandenunterricht) und die Beichte. Sie ist eine amtlich

ji;eordnete, an bestimmte Zeiten, Formen und Gtundsfitze (Lehr-

normen) gebundene. Doch empfiehlt es sich nicht, sie als amtliehe

Seelßorge von derPrivatseclsorge als einer aufseramtlichen zu unter-

scheiden. Denn, wenn die letztere auch aufwahrhaft evangelischem

Boden nicht an amtlich geordnete Zeiten und Formen gebunden

ist, wie die Privatbeiehte in der iilteren hitherisehen Kirehe und

die otlizielle })ur('luüusterung der (Gemeinde in der rctormicrtcn

Kirche strenger Of)servanz, so ist sie doch eine \'*m Amts

dem Seelsorger hel'oldene Aufgabe, also cim; anitliclic. iiielit etwas

AulHeramtlieiies, das dem freien Willen des Amtsträgers über-

lassen wiire.

Au(di das em})liehlt sich nicht, die öitentliche Seelsorge ohne

weiteres als allgemeine, generelle, die private als besondere,

spezielle oder individuelle zu kennzeichnen. Denn die Begriffe
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A. Die öffentliche Seelaorge. 275

öfteiitlifhe uiul allircniciue, private und besondere Seclforjrc decken

sicli nicht. Die (itlent liehe Seelsor^!:e ist eine alljrenieine ddch nur

insofern, als sie es zimäehst mit einem CoUectivuin, mit einer

gröl'sereu Gruppe, also mit einer relativen Allgenieinlioit zu than

hat, von dem, was die Kinzelnen innerhalb dieser Gruppe Ton

einander unterscheidet, zanäehsl absieht und das allen Gemeinsanie

ins Auge fafst, auf das allen gleichmärsig Nötige abzielt, und der

allen gerecht werdenden, sämtiicben Bedfirihissen angemessenen

Methode sich bedient. Aber das allen Menschen Gemeinsame ist

ja gerade das Innerste, das Tiefste, das IndiTlduellste im Menschen.

Dieses, den innersten Kern der Individualität, das Oentrum der

Persönlichkeit, will sie treflTen und erfassen, auf den Einzelnen will

sie einwirken jrerade, wenn sie und indem sie sich an die Alljremein-

heit wendet ; sie ist also auch als öffentliche, wenn nicht individuell

hi'diu<itc, nicht ereleirentlich veranlalste, so doch individuelle, auf

die l'erson des Kiu/.chicn jrerichtete Seelsorge. Kbenso ist die Privat-

seelsorjre eine besrmdcic. spr/iclle. insdfV ri). nls es das Bedllrfui.s des

Kiii/rliH'i) ist. \*)u wclclioii sie ausirclit, uii(i dieses ihr Verfahren, ihre

.Methode bestimmt. Aber (las W ort, mit welciiem sie dem Kinzelnen

zu Hilfe kommt, in dessen Licht sie des Einzelnen Not und Be-

dürfnis zu stellen sieh bemilht, ist da.sselbe Wort Gottes, das sie

der (Tcmeinde im (»ottesdienst zudient. Sie wendet sich damit

an den Einzelnen, sie bemifst es nach seiner Individualität, aber

das, worauf sie ihn führen will, ist das allen Gleiche, Gemein-

same, Notwendige. Sie will den Einzelnen aus der Besonderheit '

seiner Lage herausführen, ihm die Gemeinschaft bezeugen, ihn

zum ireudigen Bewufstsein derselben erheben. Sie ist also, ob

auch individuell bedingt, in der Sache doch wieder allgemeine

Seelsorgre. Kurz die Unterscheidung von allgemeiner und besondrer

8eelsorjj:e bezieht sich nicht auf das Wesen der Seelsorji^e, sondern

nur auf deren Verfaliruii«rsweise, bcijriindet nicht einen Unterschied

in der Sache, sondern nur in der Methode. Dasselbe pH ja in

fre\Ni.ssein Sinne auch \on der rnter.sciieuiuiiir der einwirkenden

Secisorpre in f»ffentliche und private. Aber diese will von vorn-

herein nur einen rnterschied der bOrm , des Verfahrens , der

Methode bezeichnen, ist also uumil'sverständlich, während die l^nter-

scheidung von allgemeiner und spezieller Seeisorge den Schein

erwecken könnte, als pibe es zweierlei Seeisorge, eine, die auf

die Allgemeinheit sieh richtet, und eine solche, welche das Indi-

18*
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276 i^i® Aufgaben der Seelsorge.

vidiuim im Aufre I);it, v'mv, ilie ins Alljii iiu'iiie vcrläutY, und eine,

dit* den Einzelmii ant'afnt. Die Seelsorjje ist, oh öffentliche, oh

private, immer dieisell)»' nach Ziel und Aufsähe; verschieden ist

nur die Methode. Ja. s k um so<rnr <resa<rt werden: die (ittViit-

liche, in jrevvisst'in >iim ali^eniL'me ^celsorge ist um so \\irksaiiM'r.

je spezieller sie ist, und die private (die spezielle) ist um s(»

gesegneter, je allfrcnieiner sie ist, je mehr sie sich als die Aus-

wirkunji; der öft'entlichen erweist, je mehr es ihr gelingt, die

- Einzel-Not in das Licht des Worts zu rücken, in das allgemeine

Leben des Glaubens au&unehmen.

a) Die Lehre von der Predigt bildet den Gegenstand der

homiletisehen Wissensehaft. Hier kommt die Predigt bezw. die

öffentliche Verkttndigung des göttlichen Worts in allen den Formen,

welche das kirchliche. Leben hervorgebracht hat und fordert, nur

in Betracht, sofern sie eine Form der Seelsorge bildet, also nur

unter dem Gesichtspunkt der seelsort^erlichen Wirkunj^.

Als öffentlielie Verklindifcun«: hat es die Predifrt mit der (Ge-

samtheit der 0( iiieinde zu thun, welche die verschiedenen Alter.

Geschlechter, 'l\'iii}»eiaiiiente und Stände unifafst, sowie die maimig;-

falti^steii Stufen der Emptan^liehkni und des Verständnisses in

sich lie«:reift. Sie hat sich nicht an einen hestinnnten Ausschnitt

aus der Gemeinde, etwa an die relig^iös Interessierten, die Er-

weckten allein zu wenden; sie darf sich nicht — etwa unter Be-

rutog auf die persönliche Neigung und Begabung des Fredi<rers

' — aussehlierslich oder auch nur vorwiegend an eine bestinnnte

Klasse in der Gemeinde halten, sie soll nicht Predigt für die Ge-

bildeten allein, aber auch nicht ausschliefslieh Predigt fdr die

Armen am Geist, nicht Predigt fttr die herrschenden Klassen, nicht

Arbeiterpredigt sein, sondern sie hat der Gesamtheit zu dienen,

jedem Glied in der Gemeinde, das unter der Kanzel sich ein-

findet, das Brot des Lebens zu brechen, wie es sein Bedürfnis

erfordert, sie hat sich nach Inhalt und Form so zu halten, dafs

ein jeder das ihm nach seiner besonderen Seelenlage Zutrügliehe

uud Notwendige (rd ai ftcfegoiTa Act. 20. L^O) erhält.

Daraus erficht sich für die (itlentlielie ^'erk^indi^•ulllr de;*

giittli(dien Worts, die Prediirt in allen ihren Foimen. die Fordenin^r

der \ <) IksiUni 1 i ( Ii k eit. I >a dir »Seelsorjre ihrem Wesen naeli

in der Darbietung'- und Zuiiienun^^ des Heilsworl^ besteht, die

Predigt aber we^otliche Form der Seelsurgc ist, so versteht es
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A. Um öffentliche Sedsorge. 277

sich von selbst, dafs die Forderung der \ oikstilinliehkcit nicht so

fremeiut sein kann, als dürtte um der Uüeksieljt auf die Xei«i:unji:eii

und \ «»iurt» ih idie idiai Lii^v^iuti 2. Tim, 4,3) der fieineinde

uillcn ileiii l'iufang: und Ernst des ^öttlielien Heilsworts et^Ya8

vergeben oder abgebrochen werden. In dem Mafse, als die Pre-

digt sieh inhaltlieli und formell vom Worte Gottes und dem in

demselben waltenden Geiste entfernt, tritt sie in Widerspruch mit

sieh selbst niid hört sie auf, Seelsorge zu sein. Öle mag weite

Kreise fesseln, ja entzttcken und berauschen — aber sie wird keine

Seele gewinnen, dem Herrn und seinem Beiehe zuftthren, wenn sie

nicht aus dem Worte Gottes quillt, wenn sie etwas anderes sein

will, als das durch die persönliche £rfahrung und Erwägung hin-

durchgegangene gtvttliche Heilswort.

Die FordernnfT der Volkstfimliehkeit kann sich also nur aof die

Anordnnng des Inhalts und auf die Weise der Darbietung beziehen.

l III aiien in der Gemeinde /.u dienen und etwas zu bieten,

wird sich die Predigt an den Meuscht n wenden müssen, wie er

in allen Ständen und nuf allen Bildungsstufen tlerseibe ist; sie

wird vor allem diejeni::vn BedUrfuisie ins Auge fassen, welche

den Menschen, eben weil sie Menschen sind, gemeinsam sind, den

Einen bewufst, den andern mehr oder weniger unbewulst; sie wird

sieb vor allem mit denjenigen Fragen beschättigen müssen, die

auf dem Grunde jedes Mensehenher/ens schlummern und trüber oder

später jedem Menschen sich auf die iiippen drängen.

Sie wird darum, obsehon sie allezeit bemüht ist, das Heils-

wort in seinem Tollen Gewicht und Umfang zur Geltung zu bringen,

und sich sorgfältig davor hütet, etwas von dem, was not tbut und

zur £rbanung der Gemeinde nützlich ist, hintanzuhalten (Act. 20, 20),

die Hörer nicht planlos mit Scbriftworten und Heilswabrheiten

überschütten — denn der Umfang des Wortes Gottes ist nicht

gleich der Summe der Schriftworte oder Heilswahrbeiten — , noch

weniger der Gemeinde Jedesmal das Ganze der Heilslehre oder

der Heilsordnung vorführen, sondern vom Worte Gottes jedesmal das

vorniisstellen, was dem Interesse und deui \ erständnis des ^Menschen

nach der Zeit, in der er lebt, und nach den N Crliiiltnissen, unter

denen er lebt, am nächsten liegt, sieh in nntiirlieliei Weise an das,

was im allgemeinen Bewufstaein feststeht, anknUiden läfst, zu den

Fragen, welche den Hörem auf der Zunge liegen oder welche sie

halb unbewufst im Herzen umtreiben, in Beziebung steht, was ge-
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t ist. aut iliiv HcrzoTisla^e [.icht zu werten, ihr eigene» Inneres

ihnen aul/iis( lili. !srii - natürlich nit lit. um <la])ei stehen zubleiben,

f^ondern um v.mu Bekannten, all^euKin Ziiirestandenen allmahlieli

in das Ganze und in die Tiefe m iiil.r. n. den Mensehen zu sieh

selber zu briniren und \or das Kuu- ^Mt^ve^di^-e. uudvoiu und

nioTi^, zu steHen. Diese Metliode der tin^/aywyta') setzt xn-aus.

dafe der Predi-er d e n Peuschen kenne. Avie er überall derselbe

ist, dafs er Erfahrun- habe von dem, was den Älensehen, ob er

sich dessen bewufst ist oder nicht, in der Tiefe bewejrt, ilnn ^'(d

thut, um zum Frieden zu kommen, mit andern Worten, dals er

sich selbst, sein eigen Herz kenne. Wer das Gotteswort, über

das er zu predigen hat, zunächst in sein eigenes Herz und Leben

hereinnimmt, wer dabei sidi die eigene Versuchbarkeit vor Augen

hält und die eigene Sehwaehheit nicht verbirgt, der darf sieher

sein, dals das aus solcher Tiefe hervorgeholte Wort in den Hörem

verwandte Klängi' wachruft, den aufmerkenden Sinn nach innen,

nach der Tiefe lenkt, und so an den inneren Menschen heran-

(Iriu-t i..<lurclis Herz <rehv Act. 2. iH), ihn weckt, zur Besinnung

über sieh seli»si, /.um Siu licu und Fragen bringt, ohne dafs man

dabei nötig hiitte, von sn Ii st Umm- zu reden und die sogenannte

„eigene Erfahrung" auf der Kanzel zur Sdiaii auszulegen, was

mu- in den allerseltensten Fällen ohne Verlct/iuig der geistliehen

Keuschheit (Matth. 7, Ii ti'.j geschieht. Denn gerade das innerste

Geheindeben der Seele ist das allen (lemeinsame. Wer dahin

greift, triflft den Menschen in seinem tietsten, unausgesprochenen,

oft ihm selbst nicht aufgeschlossenen Sehnen und ICmptinden.

Gewinnen, Uberzeugen, mnerlich überwinden wird das Wort,

welches so in die Tiefe der eigenen Persönlichkeit hereingenommen

wird, in dem Mafse, als es das Gewicht des göttlichen Worts für

sieh hat, und als es das Gepräge vollkommener (persönlicher)

Wahrhaftigkeit an sich trägt; seelsorgerlich wirken wird

nicht die geistreiche Sentenz — obschon sie überraschen, ver-

blüflen, entzücken kann - sondern nur das Wort, welches sieh

unnnttelbar als ein echtes Stin k aus dem Mannorbruch des Evan-

geliums ausweist, aus dem ( iaazeii (luillt und auf das Ganze w eist,

ohne die lieziehuug auf das Ganze weder zu vollem Verständnis

konaut, noch Geltung in xVnspruch niunnt. Seelsorgerlicli wiikeu

*) Plato, Phädr. 26J »A^* ovv «tri» /lir olor r, ^tjo^txii «*• tt^ tix*''i
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wird nur das Wort, dem raan femer anftthlt, dafs der Prediger

es nicht allein sieh selber zuerst ^resa«rt liai, sondern auch sieh

seiher in cr.ster Linie ^e«;iirr sein läfst. «lals er damit j)crsüalieh

Ernst macht. Die Predi»»:t, welche Seelsor^-e sein will, sehliefst

all«' iiiid jede Phrase, sehliefst alle Lbertreii)un2"en aus, welche die

feine Linie der Wahrheit und der Wahrhaftigkeit ühersehreiten,

fiU'dri t also die g^röfste N'orsicbt, die keuscheste ZurUekhaltuu;ii: im

Gebrauch rhetorischer Wendangren. Die hohen Worte, die Über-

spannten ForderongeDy die den Lebensernst des Evangreliums noch

Uberbieten wollen, schwächen den Wahrheitsemst der Predigt ab,

sie erreichen beim Hörer das Gegenteil von dem, was sie erreichen

sollen, er hOrt sie an als schöne Redewendongen, die man nicht

wt(rtlieh genau, die man Überhaupt nicht im Emst zu nehmen

brauche. Willst du als Seelsorger predigen und durch das Wort,

das du auf der Kanzel sjjrichst, Christo Jtingrer werben, so fordere

nichts, was du nicht .selber zu halten izcdenkst und mit (rottes

Hilfe auch halten kannst! Verlange nichts, was von vornherein

Uber die ii rnschliehe Kraft geht, von« menschlichen Thun! Sei

vorsichtig m \ r r pirebnniren - lafs Gottes Wort iu seiner schlichten

Keuschheit zur Geltung koimnen!

Der Grundforderung, dafs es Gottes Wort, Gottes Interesse

sei. das wir auf der Kanzel vertreten, widerspricht es, wenn wir

auf der Kanzel den Schein erwecken, als seien es irdisch-mensoh-

liehe oder gar persönliche Interessen, die uns bewegen. Dies ist

der Fall, wenn wir auf der Kanzel Politik treiben, wenn wir in

persönliche Polemik geraten oder wenn die yom Worte Gottes und

unsrem Seelsf>rgergevvi8sen uns wirklich zur laicht gemachte

Polemik das (m pi ii;:^ pers^Jnlicher GekrSnktheit und Empfindlich-

keit erhält, so dals wir im Hörer den Eindruck hervorrufen, dafs

wir mit tleisclilicli<'n W'atVcii (2. Cor. 10, Ij) streiten. Die Predigt

verliert an einwirki'nder Kraft in dem Mafse. als der Hörer die

Empfindung hat, dafs der Prediger aus sich und für sich rede,

sie gewinnt an seelsorgerlicher Wirkung in den» Mafse, als aus

den Worten das Interesse für Gottes Sache und Reich und die

Sorge fUr das Heil der Hiirer spricht. Damit ist selbstverständlich

nicht gefordert, dafs die Predigt das Gebiet des politischen Lebens

ängstlich zn meiden hahe, dafs sie dasselbe nicht unter das Licht

des Wortes Gottes rttcken därfe. Die Stellung des Christen zum

Vaterland, zur Obrigkeit, zur Ordnung im Staate steht in engster
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Beziehuiifr zum i»orsöiilielien Christcutuui (Mattli. 2:?, 15— 21 ; Rr>in.

18,1—7 II. a.). Gleich^-Illtigrkeit jrejceu das? Wohl und Wehe des

eiireiien Volks, Uneiii])tiiuilii'hkeit in liezufr auf die Wohlfahrt und

Khre des Vaterlands entspricht nicht dem Vorbilde dessen, der

Thränen des bitteren Schmerzes Uber sein Volk geweint hat, weil

es nicht zur Zeit erkannte, was zu seinem Frieden diene (Lue.

19} 41 if.). Das wäre ein sehlechter Jttnger Jesu, dessen Predigt in

bewegter Zeit nicht den Pulsschlag heifser Empfindung, warmer

Teilnahme für das Vaterland dnrchfiihlen liefse! Ja, in politisch

erregten Zeiten ist es geradezu die Pflicht eines Dieners Jesu, die

von allerlei Sehlagwörtern verwirrten, von mancherlei Führern und

Ajritatoren in die Engre fretriebenen Gewissen am Worte G-ottes

y.u orientieren, iliuen vorzuhalten, was dieses vom Christen in Hezu^

auf das Vaterland, in Bezug: auf das jinl rische Thun und Lassen

tordert, welcher Partei einer auch aii;:'clH»i < , -i«' daran zu erinnern,

dafs Auficlinunf: ^c<rcn die Obrigkeit und Ordnung, Gewaltthat und

Aufruhr sich nie mit dem Geist Christi verträgt (Matth. 26, 51— 57),

dafs Gottes W^ort Gehorsam gegen die Obrigkeit fordert in^<dange, als

CS nicht gegen das Gewissen geht (Act. 5,29). Aber darauf, die

Gewissen zu stärken und zu orientieren, damit nun jeder nach bestem

Wissen und Gewissen den Weg einschlage, den er für den rechten

hält, sich politisch so halte, wie er es vor Gott und seinem Gewissen

verantworten kann, beschränkt sieh die Aufgabe der Predigt in

poHtlseher Hinsieht. Geht der Prediger Uber diese Linie hfaiaus,

identifiziert er die Sache des Reiches Gottes mit dem Interesse

einer hcstinuntcn Partei, deckt er deren Proiiramiu uiii dem Ge-

wicht des ^-öttliidien Wortes, so entfremdet er sieh nicht nur alle

diejenigen Glieder der (Tenieiiide, die vielleicht ernste, gewissen-

haft«' Christen sind, aber darüber, was zum Pesten des Vaterlandes

diene, eine andere Meinung haben, sondern er konnnt in Gefahr^

weil keine menschliche l'artei sich von den Parteisünden frei

halten kann, sich selbst fremder Sünden teilhaftig, das Wort Gottes,

Gottes Namen selbst, zum Sttndendiener zu machen, die Autorität

des Wortes Gottes zu schädigen. (Gute Vorbilder für wahrhaft

patriotische, im guten Sinn politische Predigten: Schleiermacher

in Halle 1806; Claus Harms in Kiel 1817; J. T. Beck 1848!)

Dafs der Prediger, der mit vollem Ernste tOx die Sache des

Herrn einzutreten hat, die Sttnde, das Unrecht strafen mufs, schon

weil sein Schweigen für Zustinnnun^ genommen würde, dafs die
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Pflieht dazu in dem Falle anaoBweiehlich wird, wenn QffentlieheB

Ärgernis vorliejrt (1. Cor. 5, 1 ff.)? versteht sich >viedenim von

seihst. Aber, wie das Wort fies Predig:ers an srt lftorgrerUcher

Kral't ciuljUrist, wenn er in politiseher Beziehuii^^ eine l'artei als

solche straft, Btaft da-ö /.n strafen, was an rroi^raiiniMinrl Taktik

derselben widerehristlieli isi und was er auch dann slialen würde,

Ja dann zuerst, wenn die rartoi. der er selber angehört, sich des

««schuldig machte, so verliert das Wort alle seelsorg:erliche Kraft^

wenn aus demselben die ^rekräukte Eitelkeit si>richt oder per-

sönliche Antipathie hervorsieht. Strafe die Sache mit Ernst

und Nachdruck, mit dem Ausdruck tiefen Schmerzes Uber das

Ärgernis (Act. 2, 23) und lasse die Person in der Öffentlick-

keit aus dem Spiel! Anspielungen machen heifst, jemand an

den Pranger stellen, das stOfst ab, kränkt, verbittert. Wir
haben aber die Gewalt, die uns der Herr mit dem Worte ^
'fCehen hat, nicht, um zu verderben, sondern um zu bessern (2. Cor.

10,8!).»)

Nicht Mols (Iriii (iruiidsat/. der objektiven Wahrheit, der

IJbereinstiiiiiiiuii^- der J'nMÜiit mit Gottes Wort nach Inhalt und

Form, sondern aucii dem Grundsatz der subjektiven Wahrheit

widerspricht alles Oesteigerte^ Gezierte, ^lanierierte, Kokette in Aus-

dnicksweise, 1'on, Haltung' und Aktion. Uberzeugend wirkt nur die

Wahrheit, die volle Wahrhaftigkeit auch im äufseren Gebahren.

Nur dann fafst die Wahrheit, die wir predigen, die Seelen der

') So AcHEiis a. a. 0. I. S. 309: „Nur diejeuig^en bei einzelnen entdeckten

KilTio-el intellektueller, reliiriöser, sittlicher Artkfameii neg-enstaml derGemcinde-

lire'ligt sein, welche 1. entweder einen tyi»i8clieu Cbarakter tur ilie i^anze

Geuieiude haben, bczw. die Kundi:ehunff natürlichen, fleischlichpn Sinnes über-

haupt sind; oder 2. welche als Schuld der Gesamtheit, oder deren Beteiligung

und Überwindung als Aufgabe der Oesamtheit beurteilt werden kann; oder

3. welche ein Analogou auf lUlen Stufen des christlichen Lebens finden; —
— — Aber so reiche Befrnchtang die Genieindepredigt durch die

spez. Seelsorge empfüngt, so unbedingt gilt die Forderung, dafa die Er-

fahrungen an Individuen nicht in individueller, nicht in einer allen in ihrer

Bezogenheit auf einzelne bekannte Persönlichkeiten erkennbaren Form auf-

treten, wenn nicht etwa ein die pranzc Gemeinde bewegendes ökandalon, ein

Verbrechen u. derj/l die Ausnahme rechtfertigt. (Aber auch dann strafe

die Sünde, weise auf die Furchtbarkeit ihrer Macht hin, und richte nicht

über die Peison und ihre Familie! D. V.J Die Vernachlässigung dieser

Regel macht den Gottesdienst zur KlatecbbOrse» und die Predigt erbaut

nicht, sie gserstKrt.**
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Hörer an, wenn man es uns anl iililt und ansieht, dafs die Wahr-
heit uns hat. AIs(> !:i('It dich, wie du hist, nur als einen, der sich
in der iR-ilifren Zucht des E\ aii.-c I i ii ms weifs, der alles^

meidet, was dieser widerspricht n'oltem. SclHm])ten, die Faust

macli. ii. auf das Kair/clbtett schla-icu), und- die eigene Habe imd
Kraft (hirch sie zu heiiif^en ') bemäht ist; erheuclde nicht, was
deinem W esen iremd ist. sondern vere<ih* deine Ei«renart durch
die liturgische Schulung! Sprich deine Si)rache, aber läutere,

kräftige sie im Tiorne der Bibel. Yolksttimlichkeit ist nicht

Trivialität, noch weniger jene an das Bnrlesqne streifende manie-
ristisehe YolksmäXsigkeit, die Abraham a St. Clara auf die

Kanzel gebracht hat, sondern jene heilige^infalt in Gedanken-
verknttpfiing und Wahl des Ausdrucks, die alles meidet, was eine

bestimmte Fachschalung voraussetzt, in wenige, aber sorgfältig ge-

wählte und geordnete Formen die reichste Gehaltsfulle giefst, keinen

andern Schmuck begehrt, als das milde Leuchten der Wahrheit,

kein andres Kunstmittel kennt, als das Locken der in treuem

Ernst um das Heil der Hörer bemühten, um ihre Zustimmung in

ihn in eigensten Interesse werbenden Liebe ') V2. Cor. 6, "iO).

Solche lieilige Eintalt, die mit wenig Worten viel zu sagen
weils, lernt sieh allein zu Jesu Kiilsen und wird unter seinen

Jtogern denjenigen zu teil, die redlieh bemüht sind, in den Genius
der V(dkssprache einzudringen. Wo redet derselbe für uns
Deutsche kerniger, kräftiger und deutlicher, als in Luthers deutscher

Bibel? Sie ist der tiefe Born, in dem unsre eigene Sprache
sich zu veredeta, zu kräftigen, sich zu verjüngen hat — also

auch unter diesem Gesichtspunkt empfiehlt sich lectio quotidiana

!

Vgl. Seykrlkn, Über die Bedeutuug uud AutVab^ flpr Tiv-liiit der (iciieuwait.

Tftbingeu 1876. - Cremkjj, Die Aufgabe undBeileut uiig' der l'redigt iu der g'egeu-

wärtigen Krigis, Berlin 1877. — Wahkeck, Warum bat unsere Predigt nicbt

mehr Erfolg? Gütersloh 1880. — WuBKR.Beü'achtungeii über die Predigtweiae
imd geistl. Amtsführung unserer Zeit, 2. Aufl. Bannen 1881.— Lnoii, Der Erfolg
der Predigt. Leipzig lö88. — Dikgkl, Der Untenehied zwischen älteren nnd
jüngeren Predigern als Ärgernis nnd als Segen. Berlin 1889. — Vor allem aber in

M Das gilt aucli von der Soigfalt iu Aussprache and Betonnn^, in der
i'berwindung des Dialekts u. a. Die Kaozelsprache ist nicht der Jargon der
(ia-she. Mau denKe an jeues T^rteil: ,.Vom ave» pr^eh^ comme tm ange*
luaiä vous avez pronoucc connue un cochon!"

*) Hküino, Die Volkstümlichkeit der Predigt. Halle. 1892.
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Beces Paatorallehren die Abftehnitte 8, 126: Geist und Inhalt der christliche»

Volkspredigt Utth. 5-7; S. 217: „Das erste Zeugnis vor der Welt.*<

b) Die zweite wesentliche Form der öffentlichen, nach Zeit,

Form nnd Inhalt amtlich p:eordneten Seele(u«:e ist der Unter-

richt, welchen die von der Gemeinde bestellten Diener des W(»rteH

in deren Auftrag zu nteilen haben. Derselbe uuitafst die mannig-

fachsten Stiilrii I Kiiiderjrottesdienst, Heliirions-L'nterricht in Kirche,

Schule, ilaus; KoiiHnnanden- tiiid l'rnselytenunterwcisung, Vor-

bereitun^r der th«'oh»}jrischen Jnirciid). Während die Predig sich

an alle Stuten und Klassen innerhalb der Gemeinde zu irleiclier

Zeit wendet, hat es der Unterricht immer nur mit einer bestinnnten

Erkcnntnisstnt'e nnd Klasse za thnn, die zn einem bestimmten Lehr-

ziele zu liihren ist.

Das allgemeine und letzte Ziel hat der Unterrieht mit der

Predigt gemeinsam: er soll die Kateehumenen zu Christus führen,

zu tüchtigen Gliedern des Reiches Gottes heranbilden, zu Menschen

Gottes, Yollkommen, zu allem guten Werk geschickt, erziehen

CoL 1,28; 2. Ilm. 8,17. Aber während die Predigt dies vor-

wiegend durch die Form der Verkündigung und Darlc^unj^ zu er-

reichen sucht, hat der Unterricht vorwiegrend den Charakter der

dialektischen Verinittkm^. \\ älin iid die Auswahl und Anordiiun^i:

dessen, was von der lleilsverkündig'unjr, von der .idou ^jovh] roC

^lol, von dem Evanjrelium der (hiade (Mottos, von dem Hüte znm

Kelch ( Act. 20. 20. 24. 20. 27) voran/.iistril<'ii und in den Mittel-

punkt zu rücken ist, von den Umständen aldiän^^t. bezielumiisweise

dem die Bedlüfnisse der Gemeinde sorjrtäiti^ abwäfrenden Er-

messen des Seelsorgers U))erlassen bleibt, ist bei dem Unterricht die

Mitteilung des jröttliclien Heilsrats im einzelnen eine stutenmälsi«:-

geordnete: die Wahl des Stort'es. die Auteinanderfolge der einzelnen

Gebiete ist durch pädagogische Erwägungen nnd didaktische

Grundsätze geregelt. Während die Predigt der Gemeinde das Wort

darbietet, es aber dem Willen der Hörer Überlassen muTs, ob sie

auf das Wort eingehen und es annehmen wollen oder nicht, geht

der Unterricht ausdrucklich darauf aus, den Stoff, den er darreicht,

dem Lernenden anzueignen, seinem inneren Leben zu assimilieren,

und gerade dieser Zweck ist es, welcher das Verfahren, den Stufen-

jrang: und die Methode der dialektischen Lehrvermittlunir bestinnnt.

Nur ist die ÜberlUhrun'r des Stoft'es in (iedächtnis und Gemiit nicht

der letzte Zweck, sondern Mittel zum Zweck, oder der Unterricht
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ist Erziehiiiiir durvh Unterriclit. Erziehung der Katechunienen zu

tUcliti^cn Glitdcni dos lit^ichi-s (iottis durch l'nterrieht in der

Hoil«!|phn'. durch Alitteilunsr und Aneiprunp: dessen. \va>j /um Heile

zu wissen und inne zu liahen nötip: ist in} oviKf^Qovtu). Die Be-

^tiiiniiuiiir der Aufjrabe und ihre Uefrrenzunir lur die einzelnen

Ueite--Siut'cü, die Entwiekelunjr der Metbode, wie deren .Moditizierun^

uach den ^Tr8ehiedeneIl Stötten, die zu behandeln sind, und nach

dem mannigrfaltijr abg:estufien Fassun^8vennttg:eu derjenigen, mit

weleben es der Kateebet im einzelneu Falle zu thun hat, ist die Sache

der Kateehetik als der Wissensehaft von der Katechnmenen-

Erziehung. Hier handelt es sieh nur um die Frage, welche An-

forderungen an den Heitsunterricht zu stellen seien, damit er auf

allen Stufen als Seelsorge wirke, nicht blofs sein unterrichtliches

Pensum bewSltige, das Lehrziel erreiche, sondern auf die Genossen

der Katechumeucu einwirke, zur Bildun«; des christlichen (. iuaakters

beitrage.

Obenan steht die (uiindforderung der W'alirheit und der Wahr-

hat'tigk<-it : vor allem der VVahrlieit hn objektiven Sinne: al1<^r

Heilsunterricht ist das, was er sein soll und sein will, nur in dem

Mafse, als er Mitteilung der göttlichen tleilsoftenbarung, beziehungs-

weise Eintilhrung in dieselbe ist, auf dem Worte Gottes ruht, ja

dieses selbst in die aufinerkende Seele einpitanzt als den geistigen

Lebenskeim, aus dem das Christentum erwächst*) — Kicht um

die Mitteilung von Erkenntnissen, auf welche menschliche Forscher

gekommen wären, handelt es sich, sondern um Mitteilung dessen,

was Gott uns you seinem Wesen, seinen Forderungen, seinem

Heilsrat in Christo Jesu zu erkennen gegeben hat; ebensowenig

um die Hebung und Entfaltung von Walirheiten, die, wenn auch

»j Vgl. BfccK, Leitfaden dtr dir. LeLre S. V. Die Katechese, „die es

mit religiöS'Sittlicher Charakterbildung, mit Ueraubilduog von Menschen

Gottes KU thim hat hat es nicht mit religidsem Eopfrecbneii sn thmi;

ihr Gegenstand, das Christentum, ist kein Denkttbmigflatoff; seine Wahr-
heiten lassen sich nicht von dem Kinde herauszwingen als etwas mit ihm

zur Welt Gekommenes, stammen nicht aus Fleisch- und Blut-Räsonnements.

sondern es sind Ürigiualien des Geistes Gottes, für welche aber die An-

knüpfunfj^spunkte aufzusuchen sind im kindlichen Wesen, wie es die Anlaufe

fni-8 Reich Gottes enthält (Matth. 18, .S; 19, I4i. und in der alli.'^enit'ineii

Naturorduung Gottes, deren Gesetze und 8:esetzmärsige Erscheinungen im

Guten und im Bösen ein Gleichnis des Himmelreichs sind and ein Zucht-

meister auf «lasselbe (Matth. 13)."

I
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nur kcijiiwoise, in dorii mciischlicheu GtMstc in^-en, sinidem um die

Eintühruii^ in eine dem natürlichen Menschen durchaus fremde

und völlig neue Welt, in das Lebensgebiet, aus dem Christus kommt,

in die Welt, die uns in ihm zur Anschauung gekommen ist. Wohl

findet die Ileiisyerkttndigang im unverdorbenen Gemttte AnknUpfungrs-

pnnkte in dem angeborenen Rechts- und Wahrheitssinn, in dem
jedem Menschen eigenen Seligkeits- und Ewigkeitstrieb, aber was

sie bringt, ist ein völlig Neues, durch dessen Aneignung jene

tiefsten Triebe der Menschennator dem Geiste erst zu vollem Be-

wnfstsein kommen, in ihrer iranzen Bedeutung klar werden und

zur wirklichen Befriedifruii^- ü:elangen.

Darum ist zum Leiirer des Heils mir derjeni«;e tilchtijr, der mit

seiner TvebensUberzeuguna: mit dem lioden der chrietUchen Heils-

otU'iiharunt;- stecht. <l("ss('n ,i;Tsaiiitt' Lebens- und Weltanschauunu- im

Worte Gottes ihre V\ urzeln hat. Mehr noeh als von der Predigt

gilt es von der Heilsunterweisiiiiü;, dafs in die Tiefe des Herzens

nur dringt, was aus der .Tiefe des Herzens quillt, dafs nur das

im Hörer Leben entzündet, was im Lehrer schon Leben g^eworden

ist, aus Blick und Ton der Unterweisung hervorleuchtet. Dorthin

aber, in das innerste Lebenscentrum soll und mufs die Heils-

wahrheit dringen, wenn sie Leben zeugen, wenn sie eharakter-

bildend wirken soll.^)

'
) Vtrl. K. a. a. 0. 8. VIT.: „Die biblischen Lehren sollen uiul wollen die

Wahrheiten als Herzens- Überzeugungen ans dem Herzen ins Herz bringen,

d* h* sie dem inwendigen Lebenacentnim einprägen« wo Gewissen, Gemftt

und Yerstand in gesammeltfflr Kraft bei einander sind und rasammenwirken.

„Nieht auf Gefühle und Rührscenen, mcht auf Werk und Praxis

arbeitet die biblische Lehrweise bin, sondern in den Wurzeln and Spitsen

aolnes Filhlens und Trachtens, Denkens und Wollens fafst sie den Henseben,

in seinen innersten Grundenipfinduno:en und Neignngen, und in den unmittel-

barsten Grundgedanken und Willensbewegungen, die Bich als innere Macht

dem Menschen aufdringen; sie weckt und ptiegt die tiefsten unverlierbaren

Keguusren des Wahrbeits- und Recbtssinnes, die Oewifsen^Teiriingen, die nn-

abweislichäteu, eiudriugeudäteu Eriahruiigeu unserer Sünde und uusei es Elends,

wie die nie ruhenden nnergrandfichen Zuge und Triebe nach eisern höchsten,

ewigen Gat. So in die geheime Werksti&tte des inneren Lebens eingreifend,

spannt die Inblische Lehrweise die Gruudfiiden unseres Wesens und Webens,

uin ihre eigene höhere Wahrheit, wenn der Mensch sich hingiebt, dem

innersten Herd des Seelenlebens einzuprägen ; eben damit gewinnt und belebt

sie eine Triebkraft, die in alle; Seiten des Seelenlebens einwirkt, so d;^fs sich

die eingeprägte Wahrheit in allen wesentlichen Lebensformen entfalten kann

und soll alä fimptiuduug, Geilanke, Willensbedtimuung und Thai.**
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Die Fonlrruni:- der \^ ahrhaftijrkfit t lit idet keine Kinsehränkaii^,

sie wird mir incthoiiisch näher bestiiiniit diireh die aus iWr Natur des

Heih-l'nterriehts als di r >tutennil5rsi^en Eint iilirung: V(m Lninlindi^en

in das (Janze der iieils«»rtt iil>arunj2: sieh er<rehendo Fordernng:

der »Stute nniäl'si«:keit, der j)ädap:<ijrisehen Weislieit, die

dem christlichen Relijrionslehrer die vorläutijre Zurückstellung des-

jenig:en g'ebietet, wofür dem Kateelumienen l'nssuTiL'skraft und Reife

des Verständnisses noch fehlt, die denselben berechtiget, in Vor-

stellimgsweise und Wortausdraek sich auf das geistige Nivean de»

Katecbumenen herabzulassen, und ihn unbedingt verpflichtet, auch

solche Vorstellungen und Auffassungen, die nach seiner Uber-

zeugung: der Reinigung nml Klärung bedürfen, die in der Form

und Gestalt, in welcher sie der Kateehumene in sieh trägt, vor

dem geläuterten Denken, vor der biblischen Wissenschaft, vor dem

fresi'härtVn relijriösen l'rteil sich nicht mehr halten lassen, mit

zartest( 1- ."Schonung und «rewissenhafter Pietät zu behandeln, ehe

man au das Geschäft derKeiniü uufr, der kritischen Anseiiiai i<lersetzuu^

jreht, erst sor^rtältig' von einauder zu sciieiden, was Kern und was

Schale, was 8ache und was Mofse Form, was das Fundanientale, für

das Heil, 1 ür das relig:iose Leben Hedinfrende, Mafsjjebende, Wesent-

liche. Grundlegende ist; was bleibt, was nicht berührt wird dnn Ii den

Schnitt, den uns das Wahrheits^rewissen nun zu than jrebietet. ^^'er

als Lehrer sich stets g-e<renwärtig hält, daCs es l nmllndige sind, die

er vor sich hat, Leute, denen vielfach die überkommene und lieb

gewordene Form zunächst mit der Sache selbst zusammenfHUt, die

also sehr leicht Gefahr laufen, mit der Form die Sache selbst zu

verlieren und damit am Glauben schweren Schaden zu leiden, 4er

wird sich der grofsen Verantwortung, die der Lehrer trägt, jeden

Augenblick bewufst bleiben und sieh peinlich davor hüten, über

das, was der Gemeinde vertraut und lieb ist, im hochfahrenden

Ton der wissenschaftlichen t'berlegrenheit oder j?ar in frivoler, die

bisheri^re AutVassunü: läeht rlicli machender Weise abzusjn i t Im ii. und

das, was mn-U iiicdit einmal tVii- die Vertreter der Wissenschaft

teststeht, als ausgemachte Wahrheit, der man sich srhleidithin zu

unterwerlen habe, hinzustellen. Das «lilt nicht blofs (ien lieliji;iuns-

lehrern in den Schulen, es irilt auch den Lelircrii der theolo»'ischen

.liifieiid auf den Hochschulen. Denn auch die akademische Jugend ge-

hört uiiudesteus den Lehrern gegenüber zu deu relativ rnndlndi>;en;

Studierende vermjigen das, was die wissenschaltliche Autorität des
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l.(^hrcTs ihnen bietest, niclil mit voller T'iihefaniieiilu'it zu benrteilen.

sie liiiersehen das weite Gel>iet der theoloj^inelien Arbeit noeii lanj^e

nielit, sie haben schon Arbeit germir damit, das, was sie hören,

nnt dem, was sie iiiitbrinjj^en, einlieitlich zu verknüpfen. Um dies

/u können, bedart es bei ernsten Gemütern in der Kegrel heifser

GemtttB- und Gewisseuflarbeit, um das l^eue mit dem bisherigen

Besitze auszugleichen. Nicht das kann selbstverständlich dem theo-

logischen Lehrer zugemutet weiden, dafs er mit den Ergehnissen

der Forschung hinter dem Berge halte oder die Wahrheit ver-

schweige, die ihm sich erschlossen hat, dazu ist er da, dafs er

die Wahrheit und nichts als die Wahrheit lehre (2. Cor. 1-^,8),

aber ist zu fordern, dafs er dabei mit pädairogischer Weis-

heit und mit voller Pietät vertahri', daCs er Ivcinen Augenblick

aufser Acht lasse, dafs die Fornieji, die NOrstcIluiifrcii und ßep itfe,

an die er das kritische Messer ansetzen mufs, ebensogut die Er-

rungenschait heifser Gewissensarbeit und Gewissenskämpfe bilden,

wie seine eben erst grewoniienen Ergebnisse, sowie dafs diese

letzteren, so sicher sie ihm selbst jetzt erscheinen^ nicht einmal

fiir ihn selbst, geschweige denn tür die theologische Wissenschaft

überhaupt die letzten sein werden.

Die Bescheidenheit, welche sieh und anderen die erneute

Pmiimg vorbehält, der Schranken und Mängel menschlicher, zumal

kritischer Forschung eingedenk bleibt und, wenn sie einreifsen

muis, dies erst thut, wenn sie alsbald den Xciiautbau beginnen

kann, wird keinen Schriftgelehrten verunzieren, vielmehr dem w issen-

scliaftlichen Ernste nur Klirr machen. Eine W issenschaft, welcher

der Zweifel Sellistzweek ist, ^erdicllt den Nainen, den f^ie in An-

spruch niiitmt, nicht. Auch Kritik ist nur dann Wisseusciiait, wenn

sie im Ernst die Wahrheit snclit.

ÖoU der Unterrieht auf allen Stufen seelsorgerlich Nvirken,

so ist aufser der objektiven Wahrheit, der Angemessenheit an

Gottes Wort, aufser der subjektiven Wahrheit, der ungeschminkten,

rückhaltlosen Wahrhaftigkeit, und aufser der pädagogischen Weis-

heit, der Angemessenheit an die jeweilige Fassungskraft und Reife-

stufe des Eatechumenen noch die Ghristlichkeit in Haltung, Aus-

dnicksweise und Ton zu fordern. Der Katechnmene kann un-

möglich an die volle Wahrhaftigkeit des Lehrers glauben, wenn ihm

nicht in dessen l*erson und (Jebahren etwas von dem zur Anschauung

kommt, was derselbe als die das Heil bedbigende Lebenswalirheit
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vorträtrt, vollciids nicht, wt im er in des Lehrern Auftreten k< ine

Spur, ja das Ge<r«*nt*'il von dciii sieht, was das l'vnfv'-n'liinu als

Icbenfrestaltende ( ntttokraft nach des Lrlirers ei^-t neu \\ nrini im

Menschen wirken ndilste, wenn derselbe es in sieli zur W irkung

kommen lassen, wenn er damit überhaupt Emst luaehen oder es

nur auch selber ernst nehmen wollte. Es grentigrt also nieht^

dafs wir von der Wahrheit dessen, was wir dem Katechumencn

darreieheD, selbst im tiefeten Grunde darchdrangen seien, dafs das

Interesse fttr das Heil der Katcchunienen uns aus Blick und Wort

leuchte und derselbe es zu fühlen bekomme: ^tua res agitur:

„Es handelt sich nieht um ein blofses Wissen, es handelt sich

nicht blofs darum^ dafs du dem Lehrer beipfliehten sollst, es

handelt sich um dein cigienes Heil, um den Frieden deines Herzens^

um das Gltlck deines Lebens dabei, das ist es, und nicht der

Wunseh. Sehule zu machen, worauf dein Lehrer hinarbeitet." Eben

dieses (Jetiihl niufs dadurch «rekräftigt werden, dafs der Lehrer

in Person, llaltun«:. Worten und Wendunircn die HinWirkung des

Kvangeliuui>, siie Zucht des riei^stes Christi crkenneii lasse. Dem
wi(lersj)iiclit es, wenn der Leiirer in der liehandlunir der SehiUer

die eknuentarsten Forderungen der Gerechtigkeit und der Geduld

vermissen läfst, wenn er in der Art, wie er sich zu fremder geg-

nerischer Auflassung, bezieliungsweisc zu deren Vertretern, stellt,

so wenig von der Liebe Christi, von dem Sinne eines Paulus

(Phil. 1, 18) verrät, dafs er in gehässigem, verächtliche, weg-

werfendem Tone Uber sie redet, wenn er die göttlichen Wahrheiten,

die durch die ihnen selbst anhaftende Leuchtkraft wirken sollen,

mit Arrest und Schlägen den Köpfen eindrillt, als mttfste er die

Kinder, die man nur nicht zu hindern braucht, zu Christus zu kommen
(Marc. 10, 1 'S), wenn man ihnen Christus recht vor die Augen gemalt

hat (Gal. 3, 1), mit Strafen und Drohungen zu ihm treiben,*) —
oder wenn der Lehrer aufserhalb des Keligionsunterrichts ein ganz*

anderer ist. als in dpmsel))rn. die Zucht des (ieistes Christi, in

die er sieh mr Xot wiilireiid des lieligiousunterrichts stellt, alshaUi

verieugnet, wenn die Stunde zu Knde ist.

Zur ( 'hristUchkeit des Religionsunterrichts gelWlrt es endlich,

dafs der Lehrer auch nai li der technischen Seite, was rilnktlich"

keit in Erteilung und Einhaltung der ihm obliegenden Stunden,

») ft^ nlntntjil 1. Tim. 3,3.
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die Vdrlx rHtuns' auf dieselben und du- mrthodisehe Weiterbildong:,

kurz, die ganze didaktische »Seite des L uterrichts betritft, sich als

einen Oottesmeoschen erw'eist, der za allem uruteii Werk geschickt

igt. Der KeligioDSimterricht ist keine Plauderstunde, er ist keine

Bet- und Krbauungsstunde, er ist l nterrieht. Dieser lehrt beten und

wirkt erbauend in dem Mafsa, als er eben guter und tttchtiger

Unterriebt ist. Sebon die £bre des Standes fordert vom Geistliehen,

dafs er in methodischem und didaktischem Geschick hinter anderen

Lehrern nieht zurückstehe, die Gabe, wenn sie ihm verliehen ist,

gewissenhaft ausbilde, wenn sie ihm mangelt, durch Treue und

Fieifs zu ersetzen suche. Wob! soll der Heilsunterrieht den Kopf

zum Herzen bringen, das Gewissen anfassen^ den Charakter bilden,

aber der Weg zum Herzen, zum Gewissen, zum Charakter führt

im l liteniclit ülier den Ko\)i: tiber Aiischaiiimg. < ledäehtnis, Urteils-

vennögen. Diese gilt es in Ausprueli zu nehmen, wie in jedem

anderen l'nterriehtsfach, wenn die Religionsstunde nicht, was sie

leider so vielfaeb is^t. zur Buiniuelstunde werden soll, die f\\r den

Schüler nur dann einen Wert hat, wenn es ihm gelingt, in der-

selben verstolüener Weise Allotria zu treiben.

Ist der Lehrer als Christ und Lehrer der rechte' Mann, dann

ist die fieligionsstnnde der Sonntag im Schulleben, von dem sich

Uber dasselbe eine heiligende Weihe ausbreitet. Ist es so mit dem
Unterricht bestellt, dann soll er auch äufserlieh als eine Stunde

der Weihe durch Einfassung in Gebet und Liedgesang gekenn-

zeichnet werden.

(Vgl. KösTi.i.w Spener als Lehrer der Juiriud. Deukiächrift de:^ rredii^er-

seminars zu Friedberg. 1^^7. — Derselbe, Grundsätze über die Behandlung

des kleinen Lutherischeu Katecbisuius. In „Halte was du hast". 1893. I.

— Y. Bosses}, Kin Wort zur Katechiannufrage. Qotha 1889. — Schüren,

Oedankea über den fieU-Unterr. 1862. — ThbIkdobp» Stdlnng des BeL-Unter-

riehta. Leipzig 1879. — OonscHicE, Luther als Katechet. Giefsen 1883. —
KsoKK, Über Katechisrnusiuiterrieht — sowie die bekannten Fachwerke über

Katechetik von Paubr, t. Zbeschvitk, KtneL, Büchrdgkbr u. s. f. —

)

c) Den L'borgaiiir zu der privaten, tlurcli das |)ers(mliehe Be-

dürfnis des Einzt lm ii veranlafstcn und in ihrem \ et lahreii be-

stininiten Seelsorge bildet die Beichte. Ix ziehungsweise der dem

hl. Abendiimhle vorausgehende Vorhereituugsakt.

Die Ansi)raehe wird au die Gesamtheit der Anwesenden

gerlebtet ; die Beichtfragen werden der Gesamtheit vorgelegt und

K»stUa, SMborfe. 19
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von allen zuffleicli beantwortot; die Absolution wird allen, die g:e-

komnieu sind und die ßeiehtfrapren beantwortet haben, verkündigt.

Insofern fjehJirt die Heichtliandlung: zu den Fonneii der öftentlielien,

nach Zeit iiiul Form grebundenen Seelsorge. Da aber auf den Ton

der Beiehtrede das Verhalten and diefiesohaifenheit der Beichtenden,

soweit dies dem Seelsorger bekannt ist, in viel höherem Mafse ein-

wirkt, als dies bei der gewöhnlichen Knltnspredigt der Fall ist;

da femer die Beiehtfragen, ob sie auch an die Gesamtheit der

Anwesenden gerichtet werden, doch ausdrttclilich dem einzelnen

gelten und von diesem als solchem mit dem vollen Bewufstsein

seiner persönlichen Verantwortlichkeit und Haftbarkeit vor (iott

zu beantworten sind; da endlich die Zueignune: dtr Al»s(»liiti(»n die

KechtbeschatVciilK'it der Hufse und des Glaubens \ nMiissctzt, und für

den t'in/c'liKii diircli seine Oewissensstellung: bedin«rt ist, so l)ildel

die Beichte den (Jhergang zur privaten, durch das iudividueUe

Bedttrfnis bedingten Seelsorge.

Dies ist noch mehr, als bei der öttentlichen Beichte, bei der

PriTatbeiehte der Fall. Diese ist zwar, sofern sie in der Kegel,

wo sie in Übung steht, an die Zeit der Öffentlichen Kommunionen

anknüpft und sofern sie, was den Schwerpunkt der Beiehthandlung,

die Absolution, betrifft, an die kirchlich festgesetzte Form gebunden

ist, noch ein Akt der öffentlichen Seetoorge; aber sofern sie es

ansdrflcklieh mit d^m einzelnen zu thun hat \md noch mehr als

bei der öffentlichen Heichte, auf dessen Gewissenslaire eingehen

niui's, wenn sie niclit reine Ceremonie sein soll, ist sie ein Akt

der Privatseelsorge.

Die grofse Gefahr dal's ))ei der allgeiMciiicii Diirchfuhruiig

der Privatbciclite die Handlung mechanisiert wird, hat unter dem

Einflufs des Pietismus (s. <». S. 97) dabin gelUhrt, dafs die öffent-

liidie Beichte zur Begel, die Privatbeichte zur Ausnahme ge-

worden ist.

Da die öffentliche Beichte ebendeshalb, weil sie sich — hei

aller Berücksichtigung der Einzelnen — doch an die Gesamtheit

richtet, dem Seelsorger das Emgehen auf die Seelenlage des

einzehien erschwert, dem Bedürfnis besonders angefochtener Ge-

müter, für ihre persönliche Seelenlage Licht, Trost, das rechte

Wort, die rechte Weisung zu bekonnncn, nicht (^cnrge leisten

karai, so sind diejenigen Gebräuche, welche den persönliclK n

Charakter der Beichte noch andeuten, dem Seelsorger eine An»

I
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knüpfunii- an das Persönlicbe inüjrlich, dem Beichtenden den Zugang

mm Seelsorger leichter machen, wie die persöxi liehe Anmeldung

zum hl. Abendmahl, der Umgang um den Altar n. a. m., mögliehit

festzuhalten; überhaupt ist der Gemeinde gelegentlich immer ivieder

ans Herz zu legen, dafs die öiFentliehe Beichte den persönliehen

Austausch des Einzelnen mit dem Seelsorger, wo Herz und Ge-

wissen dazu drängt, nicht anssehliefse. Mit dem seelsorgerlichen

Gespräch betreten wir das Gebiet der Privatseelsorge.

B. Die Privat-^Seelsorge.

Die private iSeelsorge wendet sich an das einzelne Glied

der Gemeinde, welches sie begehrt oder ihrer bedarf, insofern ist

sie „besondere, individuelle" Seelsorge. Das Bedürfnis der einzebien

Persönlichkeit, sei es durch deren Beschaffenheit, sei es durch

deren Lage hervorgerufen, ist es, welches sie in Bewegung setzt

und in ihrem Verfahren bestimmt. Sie ist insofern im Gegensatz

zu der Öfifentliehen Seelsorge eine freie, als sie nach Zeit und

Form nicht amtlich gebunden ist; sie ist aber darum weder eine

freiwillige, noch eine mllkürliche, denn sie gehört zur Aufgabe

des Dieners am Wort (Act. 20, 20) und sie ist nicht der Willkür

zu iilu i lassen, nicht Wolses r.isteii und Experimentieren, sondern

in ihrem Verfahren durch den Zweck, den sie zu erreichen, durch

die Aufirahe. weldir sie /n K>sen hat. genau bestimmt. Beides.

Zweck und Aufgabe der privaten Seelsorge, richtet sich nach der

Beschat^enheit des Bedürfnisses, durch welches sie zum Eingreifen

veranlafat wird. Das eine Mal ist es das ganz allgemeine Bo-

dttrihis der £rbauung, welche der einzelne entbehrt, weil er durch

Krankheit oder sonstige Ursachenvom gemeinsamen Gottesdienst ab-

geschnitten ist; das andere Mal ist es die ganz besondere Seelenlage

des Betreffenden, die nicht blofs nach der Zudienung des Heils-

woris überhaupt verlangt, sondern, wenn wir der Deutlichkeit

halber uns so ausdrücken dürfen, eines operativen Eingriffs bedarf,

weil es sich uui i^eseitiguug einer hestinnnten Henniiung oder

Störung des Glauliensh'licns Itaadelt. Im ersteren Falle ist die

8eelsori:"(\ die Kinwirknim- durch das VV<»rt, zwar auch durch die

Besciiatienhcit und die augenblicklicdie f.age bedingt: Auswahl,

Dan er, geistige Höhenlage wird dem Bedürfnis und der Aufnahme-

fähigkeit angemessen sein müssen; aber Aufgabe und Ziel ist

19*
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(ias.selhej w'w bei der örtentliehcn Seelsorge, mir dafs hier sozu-

Hapren die (kiiirinde in der Person des (ieiHtüclien zum einzelnen

konnnt, in das KraiiktMi/iiiiiiHT. in die Zelle, in die ahireh uene

Hütte tritt. 8ie ist liesaehuiig- und Eriiauunjr {tkO^th, iuio/.in itö^'tui

Matth. 25, 3G. 44, dia/.ovtiv^) Diese Zudienung; des Wortes an den

einzelnen wird eine sj)ezielle (nicht blofs individuelle, persönliclie),

d. i. sie erhält eine besondere, spezielle, nur ftlr den g:eg:ebenen

Einzelfall «geltende Auffrabe und hat naeh dieser als dem sie

bestimmenden Zwecke ihr Verfahren einzurichten im zweiten Falle,

wo es sieh nicht blofs um Zudienung des Heilsworts nach dem
individuellen Bedttrinis, sondern um Einwirkung in g^anz bestimmter

Richtung, um Zurechtstellung, Heilung, um Gegenwirkung gegen

bestimmte Hindemisse und Störungen des Glaubenslebens (Stlnde,

Irrtum, Anfechtung) handelt. Dafs die Seel8ori!:e, ehe sie in diesem,

dem allein genauen und riehti^ren Hinne zur speziellen wird, und sieh

auf soleh ein «ranz bestinmites Ziel richtet. 1 1 st iler Dia^ose sieher

sein mufs, versteht sicli \(»n seihst. Zu den ve^hän^2:ni^^^ "listen

Verstöfsen «:ehört es, wt nu der SeeLsorjrer von vornherein S(dehe

bestimmte ßediirfniss'e v(»ranssetzt und unter dieser Vni .lussetzuntr

Z. B. auf den Kranken ein(lrin,ii-t, Sünden straft, tieren derselbe

sieli g:ar nieht sehuldi<i' gemacht hat (z. Ii. die Ungeduld, während

der Betreffende ein Muster von Geduld ist!), Irrtümer bekämpft,

die der Kranke ^ar nieht teilt, gegen Anfechtungen redet, die ihm

durchaus fremd sind. Alle Privatseelsorge wir<l darum gut thun,

erst sich auf Besuehung und .Erbauung zu beschränken, den Be-

suchten zum Worte kommen und sich aussprechen zu la^n, che

auf ihn mit Bibelworten eingestürmt wird, speziell aber erat dann

zu werden, wenn die Diagnose feststeht, der Angriffspunkt, an

dem einzusetzen ist, die bestimmte Aufgabe, um deren Losung

es sich handelt, dem Seelsorger völlig klar ist.

Es sind mithin ins Auge zu fassen

1. die Lagen, welche die individuelle Zudienung des Wortes

n?itig machen (Kranklieit, Gefaugensehali;, oder das Gebiet der

pri\ateii Seelsorire:

2. die aligenicint ii rntt i scliiedc, welche die Indi\ iduali.sierung

des \\ ortesbedingeui Aller, Gesell U< hl /rcmperamentu. s.w.), oder die

GesiL'litspu nkt e für die In(li\ i dnalisierung der Seelsor^-e;

3. die besonderen Anti;aben, welclie die Seelsorge zur

epezielleu machen (iSiinde, Irrtum, Anfechtung)*
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a) Das Gebltt dir privaten Seelsarga.

Die Privat-Seelsorfre erstreckt si('li ihrem liefiritfe naeh auf

alle dii'jciiiii'en, aus irireiul eiiieiii (Ji-uiide verliindert sind,

nn den Be^iiuu^en der öftVntliclieii Seelsorfi-e. an der Zndienung

(ies Wortes im (^emeinde^rottesdieiist tcilzmiclmicu, aber derselben

iiielit Idofs bedlirf'tijr sind, sondern auch naeh ihr verlangren. Denn

die Zudienung des Heilsworts, und zwar des verlmm visibile wie des

verimm audibile, an alle Glieder der Gemeinde, die derselben be-

dürfen und nach ihr begehren, ist die Jieruts-Aufgabe der mit dem
Dienst am Wort Betrauten. Der Dienst ist nieht Selbstzweck,

die Verwaltung von Wort und Sakrament ist auf evangelisehem

Boden nicht opus operatum, sondern durch den Zweck, die

einzelnen im Heile zu fördern, bedingt; die Beziehung auf das

Heil der Gemeinde und ihrer Glieder ist in den Begriff der Stcmovia

Tov Xnyov einjresehlossen. Kann ein Glied nicht zur ött'entlichen

Zudienuni:- des lleilsworts jcelanjren, so hat (ier JJienst desselben,

hat das llcilswort in der Tersun dessen, der nnt der \ ei waltnn«:

desselben betraut ist, zu ihm zu knninien. denn die Gemeinde

ist ja nur in dem Mal'se Heilsfrenjeiude, als das von ihr, be-

ziehunjrsweise in ihrem Namen und Auftrag verwaltete Heilswort

alle Glieder der Gemeinde erreicht. Dafiir zu sorgen, dafs dies

geschehe, beziehungsweise die von ihr mit dem Dienste am Worte

betrauten Geistliehen zur Zudiennng des Wortes an die von der

Oifentliehen Verkündigung desselben Abgeschnittenen zu verpflichten,

liegt in der Aufgabe der Gemeinde als der Heils- und Wort-

<>:emeinde (vgl. Zweiter Abschnitt, B.).

Da sich die evangelische Seelsorge an die freie Entscheidung

des (Gewissens wendet, so erstreckt sich die Verpfiichtong der

(ienieinue, heziehunp^weise der von ihr ndt den» Dienst am Wort

Hetraiiten. das Wort jedem /.ai
'

idi'ui' /.uzudienen, /.inuu list auf die-

jenigen ilirer Glieder, welche sich zur Gemeinde rechnen und an den

SejriHinjren der Gemeindeerbamini: teil haben wollen, oder doeh

keinen Anlafs zu der Annabme geben, dafs sie sicii niclit mehr

zur Gemeinde zählen imd die Segnungen der (iemeindcerbauung

entbehren wollen, also auf solche, die nicht nnt ihrem Willen,

sondern durch die Macht der Umstände von der Teilnahme an

dergemeinsamen Erbauung abgeschnitten sind(Kranke, Gebrechliche

und Alte einerseits, Gefangene andrerseits).
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Diejouigren (laire^a*!), welche sieh mit klarem Bewufstsem und

aus^^esprocliener Absicht von der Teiluafame am Leben und an der

Krhauunj? iler (iemeinde aussclilicrscn, fallen zwar, so langre sie

nicht ausdrück lifii aus dem Verband der (leuu iude aus;xetreten sind,

noch unter den Bereieli der indirekten Seelsorjre, die Uber IIhr u

wacht ndt dem TutereHHe der Liebe, die alles »jUiubt, hoft't, duldet,

und kein (TÜed auljuiebt, das sich nicht selbst von ihr scheidet.

Die direkte Seelsorgre aber iiat, da sie sieh an die Freiiieit wendet

und keinem gegen seinen ausiresproclienen Wiilen sich aufdriinjren

kann, ihnen ^ejjiMiuber nnt ilireni Dienst so lanire /uriickzuhaUen,

bis «lerselbe Ik ;:rlirt wird oder bis die wachende beelsor^re ihr

die Gelegenheit weist, welehe sie, etwa schon unter dem Gesichts-

punkt der menschlichen Teilnahme (z. B. in Unglücksfällen,

Trauer n. f.), berechtigt, mit ihrem Dienste dem abseits Stehenden

XU nahen. Sie ist in diesem Falle gewöhnlich von vornherein

spezielle, nicht blofs private Seelsorge, weil es sich solchen gegen-

über, die aus ihrer kirchlichen Entfremdung, ihrer Glaubens-

losigkeit pli^tzlich aufgeschreckt worden sind, zunächst darum

iiandelt, die Mindernisse hinwejrxuräunien, welche sich der Auf-

nahme des Wortes entireirenstellen, dasjenige in iltriiu Uenkeii

unil Empfinden zu iiberw in((en, was sie der («emeinde entfremdet

hat. Sie p-t-lioien also nicht in das Gebiet der |iiivaten Seelsorge

Überhaupt, sondern in dasjenige der speziellen ScelsoriiH' u*).

Solche dajrejron, welche etwa durch die Natur ihres irdisclien

lierufs gebindert sind, an dem 8e«ren des chrititlichen (^emeinsciiatts-

lebens in ausreichender Weise teilzunehmen, wie z. B. die l?alin-

wärter, die Kelüu'r, die Kisenbahnschatfner u. s. f. u. 8. f., sind

keinesw e^^s kur/.er Hand der inneren Mission zu Uberlassen, sondern

von der Gemeinde aus zu versorgen, deren Glieder sie sind. Sie

haben vollen Anspruch auf den Dienst am Wort, der ihnen durch

besondere Gottesdienste oder, wo es nicht anders geht, durch

private Zudienung zugänglich zu machen ist.

aa) Die Kranken Uberhaupt

1. Die Verpflichtun*::, die Kranken, welche zu der Gemeinde

;j:el:ören und in j?esunden Ta^^en sich zu der Gemeinde gehalten

liabeii, mit dem Dienst am Worte aufzusuchen, irründet sich auf

die in den ßegrifl' <ler Heilsgemeinde einireschlossene \ ('rptli<'l!tnnir.

das Hüilswort keinem GenieindcgUede vorzuentiiaiteu, das durch
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die Taut*»' urid Kontiniiatitm zur (ienirindp irphiirt und ebeiHlnuiit

ein Keclit. i'im-u volllM'irrllndetpn Auspruch auf dir- Teilhaberscliat't

an den Heilsniittelii. weh lic der (lenieinde anvertrant sind und

durch die von ihr hestellteu Organe ver>valtet werden, besitzt.

I>or Kranke hat also ein Kecht darauf, daijB die Gemeinde

in der Tersim des Seeisorg:ers zu ihm koinme, wenn er oline

«einen Willen verhindert ist, sieh bei ihr einzufinden. Der seel-

sorgerliche Besuch der kranken Oemeindeglieder ist nicht etwa nur

eine Gefälligkeit von Seiten des PfarrerSi auch nieht blofs Eliweis

der Freundschaft oder der allgemein menschlichen Teilnahme,

sondern einfache Bemfspflicht Der Diener des Worts hat allen

mit dem Wort zu dienen, die zur Gemeinde gehören, k(}nnen sie

nicht zu ihm in die Kirche oder ins Hans kommen, so hat er zu

ihnen zu g:ehen. Diese Pffieht erstreckt sieh in solchen Genieinden,

die nur Einen (leistlielicn lialicn, auf alle Kranken der Gemeinde;

ob dieselben den Geistlifhen rufen las>5en, oder (d> er durch

^'aehbarn oder Schulkinder auf sie aufmerksam gemacht wird, er

hat sie alle zu besucheu und ihnen damit den Dienst des W(trtert

anzubieten. Da, wo der Kreis der einem Seelsorji'er belbhlenen

Seelen nicht klar umschriebeu ist, wie in StUdten mit mehreren

Geistliehen, die mit jrleichen iicehten nnd Pflichten an Einer

Parochie arbeiten, ist der Kul" abzuwarten. Denn dieser erst weist

dem hetreifenden Geistlichen die Seelen zu, welche sich seiner

Seelsorge anvertrauen und damit ihm zufallen; bei dem grofsen

Umfang, den solche Gemeinden gewöhnlich haben, ermöglicht der

Ruf der Kranken überhaupt erst deren seelsorgerliche Bedienung,

sofern nicht die Organe des Kirehenvorstands oder Stadtmissionftre

dem GeiMchen die Kenntnis von ihrer Erkrankung vermitteln.

Da die Teilung solcher Gemeinden in Seelsorger-Bezirke, deren

Jeder einem bestimmten Geistlichen znorewiesen wird, als das

Wünschenswerte und Konnale anzusehen ist. s(» darf als lie|?el

gelten, dafs der Secl8(>r{!:er die Kranken seines Bezirks besucht,

sobald er nou ihrer La^e Kenntnis hat. Dies erwartet die Ge-

meinde und sie darf es, wenn das Gtnieindehd)en eini^ennafsen

orjranisiert ist, wenn Seelsorger und Genieindep:en<»ssen nnt einander

Flihlunjr haben, auch erwarten.*) Man wird der grolsen W ürttemb.

Eb ist ganz ehankteristiicb, waa Haks „Über KnuikenseelBOTge" (in

der Zeitacfar. für prakt. Theologie. Fnuütfnrt a. M. iBSi, 8. 42 If.) von

einer erkrankten Eirebgftngaiii erzählt, die sich äber das Awblaboi des
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Kirfheiiordiumir Keclit ircben, uciui sie sa^^): ,.E9 sieht \\m auch

i\m allerlei liewcireiidcu Tryaclien tVir ,:rut an, (lafs die Kirehen-

dieiier auch denen Kranken, die ihrer nicht i»e^ehren, ihren ^uten

Willea and Dieust durch sich seiher oder ihre Verwandten und

Zugethanen erzeigen und anhieten.^^

Man hat gegen diese Forderang schon geltend gemacht, date

ja doch der Herr selbst nur solchen Kranken seine Hilfe hahe

angedeihen lassen, die ihn darnm angegangen hatten. Allein

Jesu Krankenheilungen, Überhaupt sein Verkehr mit den Kranken,

fallen nicht, wenigstens nicht zuerst unter den Gesichtspunkt der

Beelsorjfe (wenn Jesus ja auch die leihliche Hilfe mit seel-

>*or{2:erlicher Eiu\virUiinjr verband); jene Ileilim^en stehen zunächst

unter dem ( M sielitsjjnnkt der uiessianischen H('ilsei\veisuno:; sie

sind dem (Glauben Zeugnis und Anireld dessen, was Jesus der

Menschheit einst schaffen, das Reich (iottes briu^ren wird. Daher

setzen sie selbstverständlich nicht blofs Uberhau|)t ein bestinnntes

\frlangen, sondern ein nicht geringes Mafs von 01au])en voraus.

Sie konnten nur da eintreten, wo sie hegehrt wurden, und sie

konnten nur da begehrt werden, wo die Betreftenden in dem

Herrn den von Gott gesandten Messias schon erkannten oder ahnt«i.

Ein festes Verhältnis, das den Herrn iiir einen bestimmten Kreis

von Seelen verantwortlich gemacht hätte, bestand nicht; Christus

war nicht der Seelsorger einer abgegrenzten Gemeinde, sondern

er war der Heiland aller, die ihn haben wollten. Letzteres

niufsten sie ihm irg:endwie bezeu«ren.

Der Seelsortrer dn^eiren hat die Verantwortung- für die ihm

durch sein Amt anvertrauten Seelen, nicht in dem Sinne, als

kininte er sie selifr machen, als könnte ohne ihn keines selig

sterben, als wäre er „nnentliehrlich", wohl aber in dem Siiiue,

dafs er die Pflicht hat (2. Tim. 4,2), das Wort der Wahrheit anzu-

bieten evKui^iog «xa/^üg, und dafs er dur( Ii ^'e^nachläf8igung dieser

laicht für die Folgen veiantwortlich wird, die Meraus entstehen.

Auch die praktische Erwägung, dafs man, wenn man nur

genifen kommt, sich dem Kranken gegenüber von vornherein in

einer klaren Stellung belinde und testen Boden unter sieh habe,

Pfarrers beklagte und, gefragt, ob sie flenn denselben von ibrer Erkrankung

in Kenntnis gesetzt habe, erwiderte: . Er hätte mich wohl mangeln könnea

in der Kirche, ich bin duch sonst jeden Sonntag au meinem Platz^.

'j Fol. 147.
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dafs das Verfahren ein ^leichmäfsi^es und unparteiisches gegen

alle werde f reicht nicht aus, die Verpftichtnng, an alle zn

kommen, aufzuheben. Sucht man also auch in kleinen Gemeinden

die Leute im Interesse des Änstands daran zu gewöhnen,') dafs sie

wissen, es grehüre sieh, dafs sie den Pfarrer rufen, so darf doch

die Anstandsrcprel niclit der all*i'eiiuMnen l'fliclit ül)erg:eordiiot und

der diese lieir» ! aus iin;eiul welehen Oriiudeii nicht einhaltinde

Kranke olnie weiteres ipioriert \verden. Der Krankenbesueh ist

etwas, ^\o^auf d?e Gemeinde so «rut wie auf die Tredijrt ein Reeht

hat, (Icini die jnivate Scclsor^e if^'t die ptiiehtniäl'sige, tbl^e-

rielitifre und selhst\ erständliehe Auswirlvunj? der ött'entlielien. IVak-

tische Kttoksichten empfehlen es, die Gemeinde bei (ielejrenheit

daran zu erinnern, dafs es im Interesse «reordneter Kianken-

8eelsor«:e ireleiren sei. den Geistlichen von Erkrankuu'ren in der

Gemeinde bei Zeiten in Kenntnis zu setzen, beziehungsweise,

damit keines übersehen werde, zu rufen. Es wird dies letztere

dann zur Regel werden. Nur darf damit keine gesetzliche

Sehranke aufgerichtet werden. Die Gründe, aus welchen zuweilen

der Kuf dennoch unterbleibt (Schüchternheit, auch oft eine gewisse

Selbstüberschätzung^;, sind doch selten solcher Art, dafs sie die

Unterlassung des Krankenbesuchs seitens des Geistlichen recht-

fertigen. Dafs es sich dabei nur um solche Erkrankunv.en

liandehi kann, die den Betretlt lulni d<'iu Gottesdienst aui ciid^Ae

Zeit entziehen, o lei die s*» scliwcrcr Natur sind, dafs der Er-

krankte des geistliclH'ii Ut-istands licdart', ^ erstellt sieh von selbst.

2. Aus dem Gesai^tcn cruiebt sich als dir» näe liste Aufgabe

des Krankenbesuehs, dafs der (Jeistliehe dem \ (>ii der (»ffeiitliehen

Erbauung zeitweise Fernjrehaltenen den Se^en derselben insKranken-

zimmer brinjire, Gottes Wort ins Haus trage.*) ^'iel zu allgemein

bestimmt Palmer die Aufgrabe, wenn er sa^: „Der Kranke kann

nicht mehr an der Gemeinsehatt teilnehmen, darum kommt die

Gemeinde in der Person ihres Repräsentanten zu ihm, und bezeugt

durch ihren Besuch und ihre Fürbitte, dafs er ihr als Glied dennoch

angehört, dafs sie sein Leiden als das Leiden eines Gliedes mit-

') Gutha'sche K.O. (Spörl S. 154): Der Seelsorger solle ^durch die-

ienigcu, die dem Krankon aufwarten oder andere seine Gefreundte ihm zu-

sprechen lassen, damit er den Pl'arrer zu sich zu erfordern bewogen werden

wöge."

*) So V. Zkzschwitz, a. a. 0. S. rilT.
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»inpfiiidet und mittriiiit.*' Der Gei^tliflic koiniiit nicht als „Re-

Hräsriitaiit dfr Gt'iiu'iiidc" iibcrliaiipt, sondern als der Träjrer dei*

der (Tcnu indc anvertrauten Heilswurt8, das den eiuzelueu Gliedern

zuzudieuen sein Px-rut' ist.

Zu en^ wird die Aufjrabe des Krankenbesuchs getal'st, wam
man deüsell)en nur als lk'thäti«rung: des Geistlichen in seiner Eigen-

sehait als „Hausfreund'^ — oder als Erweis des officium eonsola-

torinm, des mnnus paracletieum bestimmt.^) Denn der Geistliehe

kommt nicht als Hausfreund, er kommt auch zunächst nicht,

um zu „trOsten**, ^^zuzusprechen", — es giebt Kranke, die des

Trosts und des Zuspruchs gar nicht bedflrfenl — er kommt, um als

Diener des Wortes dem Kranken die Kirche ins Hans zu bringen,

den Gottesdienst zu ersetzen.

Xoch wenijrer besteht die Aufgabe in der Sciiartiing leiblicher

Hilfe, sei es im iSinne der Arntenfürsorjre, sei es im Sinne der

Pastoralnu dizin, sei es im Sinne der leiblichen Heilung

durch Gebet.

Das ist ja klar, dafs gerade die Krankenseelsorge dem Geist-

lichen Gelegenheit giebt, auch Notstände äufserer Art kennen zu

lernen und zu deren Hebung (vgl. Marc, o, 4H) beizutragen, aber

Zweck und Aufgabe des seelsorgerKohen Krankenbesuchs ist dies

nicht, deshalb auch in der Praxis mögliehst von diesem zu trennen,

damit der eigentliche Zweck desselben in den An<>:en des Kranken

nicht verwischt werde und der Kranke den Seelsorger vom Diakon

(Act. i). 1 tV. I zu selieiden \visse.

Auch (las andere mag- oft, namentlicli auf dem Lande, vor-

konuuen, dafs in drin»rendt n Fällen in Knnaugeluug des Arztes

der Geistliche um Hat und vorläuti^e Hilfe angegangen wird. Dafs

er sich dem nietit entzieht, versteht sich von selbst; aber er thut

dies dann nicht als Diener des Worts, als Seelsorger, kraft des

Auftrags, der ihn herführt, sondern in seiner Eigenschaft als Christ

und Bruder, der gelegentlich des Krankenbesuchs, den er von

Berufe wegen zu machen hat, dem in die Not Geratenen der

Nächste geworden ist.

Die Heilung: des Kranken durch Gebet und Handauflegun^

unter lierufuu^ auf Jae. 5,15 liegt, wie uian aucli sonst sich zu

'j So Khalss, a. a. 0. S. 412.

^ So Fecht, PAiaiBR, Nmsc-H n. a.
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der Frage nach der biVlUchen und etlüsclieii Bereehtigimg der

Gebetsheilimgen stellen möge, jedenfalls jenseits der Aufgabe der

Seelsorge. Denn diese hat es mit der Seele, die Heilung aber

mit dem Leibe zu thun; die Seelsoi gc zielt auf das em^e Leben,

die Heilung versuebt Erhaltung des zeitliehen Lebenfi.

Die allfremeine Aufgabe, dem Kranken den Si iicn der ^ottcS"

dienstlichen Erb.unmsr zn vermitteln, bezicliimy^weise die ötf'ent-

liehe Zudiemni^^ des Heilswdrts, die er entbebreu niuls, dun li

private zu ersetzen, bestimnit sieli nälier durcb die Natur der LnL'^e,

in welclicr sieh der Kranke befindet, stjuic durch die liciM uniiii;-,

\\ t'lcli(' (lit sfdbe für das relipiise Leben des Menselien iiberiiaupt,

uiul desjeni«ren, mit dem es der 8eels<>rirer im g:e«::ebenen Falle

zu thuii liat, im besonderen hat. Denn Seelsorge (Erbauung) ist

nie planloses l berschütten des Menschen mit Schril'twarten, oder

zweckloses Kindringen auf ihn mit dem Heilswort, sondern Teilung

des Worts nach dem besonderen Bedttrfnis, Zuwendung dessen

an einen jeden, was ihm not thut (ra ovfig>4^vTa), Es fragt sich also

zuMchst, welcheBedeutung dieKrankheit tttrdas geistlieheLeben des

Menschen tlberhaupt hat, sodann, welche Wirkung sie auf die

geistliche Verfassung des Menschen ausübt und welche besonderen

BedOrfiiisse sie hervorruft.

Jede ernste Heimsuehung, die den Christen trifft, ist ein Wort,

(la.s iler \ atcr an iliu im besoiid<Trii riehtet. eine .Mahnung- zum

.Stillehalteii und zur Kinkehr, ein wesentiiehes Mittel der gcittliehen

Erziehung IJüin. S. ^8; vgl. Hiob 33,10 t!.: Sir. 31,2; Matth.

}), 1— 8; Job. 1J,4. Mit lieehl wird von « iiu r Sehule der Krank-

lu'it ges])roehen. Der Christ, den Gott abseits tUbrt und besonders

uinmit, hat etwas zu lernen. Es giebt nun Christen, die so ge-

reift, so erstarkt sind, dafs sie demütig und willig auf Gottes

Weisimg, wie sie in der Krankheit an sie ergeht, einzugehen

vermfigen.

In der Regel aber wird Krankheit nicht blofs als da^tma
im Gebiete des leiblichen Lebens, sondern als Hemmung, Druck,

ja Verdunkelung im Gebiete des geistliehen Lebens empfunden,

selbst fflr gereifte Christen, die sieh mit christlicher Geduld und

kindlieher Zuversicht in die harte Schule finden, kommen zelt-

weise Augenblicke, da die Freudigkeit der Kinder Gottes dar>

niederliegt, da der Glaube ins Wanken gerät, da die Krankheit

zur Anieelitung wird. Der Kranke vermag uur sehwer das, was
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ilnn widortnhrt, als das ihm Zukoiuniende, ihm für seine Ileils-

emehiin«: Notwendiire. zu seiiur Selig:keit Dienende aufznfassen

«nd in Gottes T^ieheswillen einzuordnen. Die Fähi«rkeit, die Geistef-

krättr /u p'lir.'iiichen, sieli im Worte (Tdttes zureehtzutindeii. das,

was einem tür die anifenbliekliclie Lajre besonders Not thul, zu

treffen und in der Hihel aufzufinden, ebenso die Kraft des Gebets,

leidet emptindlieh unter dem Drucke der leibliclit n Ilenimnng. Die

leibliehe und geistliclie (ULQiyivtm erfordert ein Zubilfekommen
mit dem Heilswort, woraus sieh die Aufgabe ergiebt: durch die

Darreichung des Wortes zu helfen , dafs der Kranke lerne, seine

Krankheit im Lichte des göttlichen Liebesrats als Mittel seiner

li^iehnng zur Seligkeit aufzufassen und zu seiner eigenen Förde*

nmg:, zum Wachstum im christlichen Leben zu nützen Ebr. 12, 11,

und in Kraft dieser GlaubensaufPassung wider alle Anfechtmiireii.

welclie iliiii aus sciiiciii Zustand erwaehyen, siep'eieh aiizukiiuipteii.

Odt'i die Aut!^al»e der seelsorjrerlieheii Zudienunj; des WOrtes am

Krankenlap'r ist. ^^ ie es dio Ai:en<la der lUir^kirehe zu Friedherg

v<m 1704 so treffend wie erseliiipn ud ausdruckt: denen Kranken

zu Hüill'e zu konnnen und mit Zus[)ruch ans (üottes Wort sie aiif-

zwnimtern und zu tn'tsten, ihnen den Ursprung menschlicher Krank-

heiten und ihrer »Sterbliehkeit zu zei^ren: darjre^en nnt Mitteln

an Hand zu gehen, durch welche sie können ihre Seelen mit

Gedult fassen und auf den Fall Leben*s und Bterben's sich dem

gnädigen Willen Gottes Gehorsamlich unterwerfen/*^)

') cf. Pfalz. Agenda etc. S. 301 IT. — — „Derhalben, dieweil die

Kircheudiener Gottes Diener sind, und aber Hott unter andern seinen Ehren-

titeln fiirnemlich diesen führet, dafs Er sei eine ZuHucbt der Fl udeu, ein

Heiland deren, so zerbroclu'ucs und zerschlagenes Herzens siud, so sollen

auch die Diener Gottes, niit allem Mitleiden, 'freue und Fleils, die betrübten

Herzen trOsteu, und zu dem Solm Gottes durch die Verkündigung^ seines

hl. Evangeliums weisen, der ihnen mit diesen flbwftns trttstliclien Worten

Hilfe Terspricbt: „Kommet her zu mir alle, die ihr mttbselig seid" etc.

Vgl. ebm> Hans n. a. 0. S. ItO: „Den Kranken zum Verständnis dar in

seiner Krankheit liegenden Heimsuchnng und zum emstlicbeu Streben dar-

nach zu bringen, dafs ihm eine friedsame Frucht der Gerechtigkeit daraus

erwachse, da*? ist nlso das Ziel, das ihm (dem Seelsorger) gesteckt ist.**

Heuch-H ANSKN. Iiio St'elsoriiC an ilen Krankon. (iotha 1887. 8. 6r „Überall,

wo ein><tliches und laui^wiei iges» kürperlichea Leiden vorhanden ist, wird es

tleäbalb zur Notwendigkeit, dafs die Kirche dafür sorge, den Seeleu Hilfe

zu kommen, damit der in dem Leiden lieg^de Onadenruf k9nne angenommen

V
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Da der Seelsorger ziiiii Kranken kommt als der Vertreter des

Evangeliams, der berufen ist. dein Kranken die Liehe Oottes in

Christo Jesu zu bezeugen, so igt erstes Erfordernis itir ihn. dafs

er selbst getrieben and getragen sei von der Liebe Jesu Christi

(Matth. 9,35. 36; 11, 28—30), daTs er an den Kranken heran-

treten kOnne voll herzKehen ElrhamienSy voll Zartheit und Lindigkeit

(Phil, 4, 4), dafs sein ganzes Wesen nnd Gehaben etwas ftlhlen

lasse von der Frenndliehkeit und Leutseligkeit Gottes, unsres

Heilands, dafs mit ihm in das Krankenzininier hereinkomme etwas

von der Stille, dem Sahhatimieden, der im (Gotteshaus anweht.

Denn nicht zunächst, um den Krauken aufzuforsclh ii. iiiclit zn-

näeh<5t, um iliin sciiu- Sünden antzudeekcii und vor dif Seele zu

steHen. iioeli \MMii.::cr. uui ihn auf das Sterben hinzululireu, tritt

der Seel^or^er ins Krankenzimmer, semdern zunächst, um dem

Kranken den Sonntag ins Haas zu brin.iieii. Gottesdienst zu halten,

das Wort zu bieten, welches ihm das Verständnis frir Gottes

Schickang aofsehliefst. Was im gemeinsamen Gottesdienst der

heilige Baum, die feiernde Gemeinde, Orgelton und Liederklang

wirken, die friedvolle Sabbatstimmung, das mnfs am Krankenbett

die Person des Seelsorgers allein leisten. Darum gilt, wie für

alle »Seelsorge, so *;anz besonders fllr die gesegnete Wirksamkeit

am Krankenbett als die erste nnd wichtigste Grundvoraussetzung

die Liebe, die alles glau}>t, alles hottt. alles duldet und ninnner

milde wird 1.Cor. 1o. 7. S, die iui Krauken, ma<r ilin die Krank-

heit leihli( Ii und geisti^Miocli so sehr entstellen, das Kind und Eben-

bild (Tottf's vor Aupren hat*), in dem Menschen uiit dcui Auire der

Hoffnung tias zu erschauen bemüht ist, was Gottes Krziehuii^skunst

aus ihm machen will, und darum «V /r«ai; iian^oi^v^itf aushält in

Anhören und Darreichen.

Wo diese Orundvoraussetzung fehlt, wo man nicht imstande

ist, den Dunst der Krankenstube ttber der Ewigkeitsluffc zu ver-

gessen, die um den von Gott besonders genommenen Menschen

weht, wo man vor lauter Ekel und Widerwillen nicht dazukommen

werden, die Diaogsal dahin komme, Fracht zu tragen nach Gottes Willen,

und die dnreh das Leiden hervorgemfenen Versachiuigen überwunden werden."

') Bbkoel, Sehatzkästlein, S. 2: „Eb giebt Seelen, die, je mehr man
aof sie eindriugt und sie kennen lernen will, sich nur desto mehr raflinieren

;

man nmfs daher auch warten und stille sein ; bei manchen bleibt das wirl<licli

tiate bis au ihren Tod wie in der Jvnoape und geht dann mit einem Male aut
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kann, im Aiii^' siclitt" d{»!< Kranken «Tie Lineamento des rcileiulen

Kwi^keits-Mt iisclK ii. die durcli die zcrtallende und verfaulende

Hülle liindurelisehiinniernde Herrliehkeits«:estalt herauszusuchen, da

wird dieser Teil der Amtswirksaiukeit zu einer der allersehAversten

und härtesten Funktionen, zn der man Hi(d) nur mit Gewalt unter

Zusammenrat'tiin<r des ganzen Pflichtgefühls zwingen kann ; und ob

auch dann das Wort flüssig vom ^lunde ^eht, der Kranke und

der Seelsorger werden dennoeh beide eriahrenf was Paulus rom
titnenden Erz, von der klingenden Sehelle sagt (I. Cor. 13, 1).^)

Da es sich ferner nicht um Aufdrängun^ einer unfehlbaren

Heils- und Selijrkeitsmethode handelt, sondern nm ein Zuhilfe-

kommen mit dem Worte des Kvaujreliums, so verlnetet es sieh

von selbst, den Kranken sojoi t nnt einer Fülle von passenden oder

unpassenden Jiibelwui teil zu speisen, oder sofort mit ihm zu

beten um Dinjre, die er iiieiit begehrt, in einem Tinu der fiir Ilm

nicht der Wahrheit eiitsjn ieht. Dalier achte auf ßen^els Kat

:

..Man nuifs suchen, auf eine angenehme Manier den Diskurs aii-

tänglicli durch gleichgültige (d. h. nichtgeistlielie. von allgemein

menschlichem Interesse zeugende) Ges|)räche dahin zu leiten, dafs

die Leute selbst antworten, was sie nicht eigentlich gefragt werden.^

Man mufs ja doeh, ehe man mit geistlicher Zuspräche drein-

fährt und an den Mensehen herandringt, wissen, mit wem man
es zu thun hat, för welche Seelenlage, flir welches BedflHhis mau
das Wort («ottes teilen solL Deshalb suche man den Kranken

V) Hier wenn irgendwo trifft die Parallele von Seelsorger und Arzt zu

uud i,nlt das schöne Wort Frommcls a. a. 0. S. 183 ff. vom «wahren Arzf*,

der ,, ausgerüstet mit der tief eindringenden Kenntnis der Natur, bej^abt mit

dem tiefblickenden Auge, mit dem tiefmitfühlenden Herzen als Meister gerade

um die Greozen seines Wiss^ und Kdnnens am besten weifs, nnd die ün-
zDlttngliehkeit der Heilmittd am Bchmovlichstm empftudet, wenn er vor

Bätsein menschlichen Lehens steht und das Heer measchiicher L^en vor
sii h sielit. Ahrr cb ist die Liebe zu den Menschen, die ihn so rastlos macht,

die ihn seine Ruhe opfern läfst bei Tag und Nacht, um Sclimerzen zn lindem,

und Gefahr abzuwenden, um Leiflen zu heilen uud Lebeu zu erhalten." Soll

der Arzt denjetiii^ea beschämen, der an die Ewigkeit glaubt, für die Ewigkeit

wirkt, am ewigeu Teil des Menschen arbeitet? Und doch kommt es vor,

dafs Oeistliche ihre Kranken warten oder gar liegen lassen; kennen sie,

von allem andern abgesehen, den Emst der elften Stande, die Angst

eines versagten Henens, die Not eines sieh verlasse fühlenden Menschen,

einer ratlos bangenden Seele?
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zum Ivi^dcii zu brinffen^K lasse ihn. wenn er das liedtirtnis liat,

sicli Hiitzuteilen, ruliig* ausreden und nach Umständen auch klagen

;

nicht nur ist ihm selbst das meist schon eine Erleichterung, es

erleichtert auch uns die eigentliche seelsorgerliche Aufgabe, die

in der oQ^oTOftia tov koyov für den Kranken, in der Darbietung

des Heilsworts nach des Kranken Bedürfnis besteht.

Wozu der Geistliche am Krankenbett erscheint, das wissen

die Kranken, ohne dafs wir es ihnen erst m sagen brauchten.

Dats wir, zumal wenn wir zum zweiten und dritten Mal kommen,

nicht blofs deshalb den Kranken besuchen, um uns nach seinem

Hefinden zu erkundigen und ihm unser allgemein menschliches

Interesse zu bezeugen, sagt ja .schon der 'l'itel, mit dem wir an-

geredet werden, unii die Kranken wundern sich h<K*lisienSj wenn

wir — vielleicht ans falscher Seheu und Ängstlichkeit — so gar

nicht dazu konnnen, mit der (jähe, die wir zu bringen haben,

vor dem Kranken herauszurücken. ) Die Frage, ob das Verhalten

desSeelsorgers am Krankenbett ein exspektatives oder einaggressives

sein solle (vgl. Steinmey er a. a. 0. 80 j Hans a. a. 0.

S. 202 u. f.), ist in dieser allgemein gehaltenen Form zu un-

bestimmt Unsere Aufgabe ist ja eine doppelte: einmal die, dem

von den Segnungen des Gottesdiensts Abgeschnittenen das Wort

Gottes ins Haus zu bringen, durch unseren Besuch Sonntag zu be-

reiten; sodann je nach Lage und Bedtirfnis durch das ganz bestimmt

g(uäldte Wort in ganz bestinmiter liiiditung auf den KmnkiMi

einzuwirken. Die erste Aufgabe haben wir bei allt n is.ranlveu und

es erscheint denselben, wie gesagt, liödistens verwunderlich, wenn

der Pfarrer innner wieder konnnt und geht, fdme einmal nach dem

JS^euen Testament oder dem Gesaugbacli zu greifen und dem Krauken

Vü;!. Achelis a. a. 0. I. 8. f)13. „Mit teilnehmender Lielje im Mit-

tragen des Leidens frage er den Kranken selbst nach srdTHMn Betinden, lasse

sich "•eduldii,^ alles vorklat^en und erzählen, mir dem klatsch und der Ver-

dächtigung wehrend; \^ellu »ein Besuch ciuuial uder öttera auch nichts be-

wirkt, als dafs der Kranke rertraoUch sein Herz erleichtert, so ist er nicht

yergeblich gewwtn
;

später werde in linder Weieev aber mit geradem Wort
das überwachem des Klagens und Ensfthlens abgesebnitten, damit der Kranke

auf Gottes Wort höre."

Dafs wir nicht mit der Thüre ins Haus fallen, sondern in der Wahl

des rechten Augenblicks den nötigen Takt beweisen, dafs wir so viel Zart-

gefühl besitzen, um dem Kranken nicht lästig zn werden» versteht sich

von selbst.
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zur l'>h;uinn«r <'t>vns viuzulfscu. Das kann und soll in ^an/ iiii-

gresuclitcr Weise j::eselu'h('n : man frn.LT*. \\eiiii der nötijre Austausch

etwas zur llulie ktninnt, oiiitäch ob es dem Kjaukeu lieb sei, eiii

kurzes Wort zu liören.')

Fttr die Auswahl des Btotfes und für die Behandlung desselben

bildet den leitenden Gesichtspunkt zunächst die allgemeine Auf-

gabe des Krankenbesuchs überhaupt, wie sie bestimmt worden

ist, sodann die Rücksicht aaf das Besondere, Eigentttndiche in

der Person und Lage des Kranken, und endlich die iro Verlauf

des Verkehrs mit ihm hen'ortretende spezielle Aufgabe.

Auszuirelieii i.st also v(»n dem njuhsten Zweck, dem Kranken

„Kijclie zu lialten'^ Es em|itiehlt sich insbesondei-e l)ei Kranken,

die lan^e liefen, deren Laue nicht je<lesnial hesondere Anknlipfun«rs-

jiunkte l)ietet, an das .Sonnta,irsevan*relium, liezieluinjrsweise an

den Text der Öonnta^sj)ref]iirt und die im Gottesdienst j^esuufreneii

Lieder anzuknüpfen.'-) Dies entspricht am besten der allgemeinen

') Soll mau (leuu iu der That warteu, bis das N'crhalten des Kranken,

etwa Zweifel, dip er iinfsert, üugeduld, die er nicht mehr honieisteni kann,

oder sonstige AntechtUDgeu, die zu Tage treten, dem Seelsorger eiu „spezielles

Bedürfnis" blofslegen, ein spezielles Ziel weisen V Nein, wo das Bedürfnis

nach den Lauten der Ewigkeit überhaupt nicht vorhanden ist, haben wir als

Pfarrer nichtB zu suchen. Es ist aber in den meisten FflJlen TorhandeOf

die Kranken warten meistens darauf oder finden es mindestans ganz natür-

lich und selbstverständlich, dafs der Pfarrer thut, was seines Amtes ist; sie

fühlen sich oft sichtlich erleichtert, wenn er's in ungesuchter Weise ron

selber thut, weil sie eine gewisse Sehen davor enipfiudeu, ihn direkt darum

zu bitten. Warum also nicht, etsva bevor man seht, noch in ungez\Miugener

Weisf» nach einem ]3uch greifen, um dem Kranken auch etwas zurUckzu-

lassen :' Uas versteht sich ja von selbst, dais man auf dcu Zustand des

Kranken die zarteste Bficksicht nimmt, sich nbht mit einer Vorlesnng: auf*

drangt und lästig wird, wenn s. B. der Kranke au matt ist, der Buhe

bedarf; ftboluHipt versteht es sich ja von selbst, dafs man vor allem Schablonen'

haften Verfahren sich hüten mufs. Aber ohne dn Wort der rechten Art,

ond wär's nur ein ganz kurzes, sollte man nie weggehen.

^) Vgl. AcHELis, a, a 0. I. S. 511). „So möge er (»bei aubalteudeu.

vielleicht durch Jahre sich hindurchziehenden Krankheiten" 8. .'if») regel-

mäfsig bei seinen Besuchen au die ftonntagspredigt bezw. Souutagsiierikupe

anknüpfen, um welche sich die Gemeinde gesammelt hat; der häusliche

Gottesdienst sei die Ltdividualisiemng des OottesdienstM der Oem«nde. Nicht

ist die Meinung, dafs er auch dem Kranken gegenüber als litnrg und

Prediger flingi^; den Text und Gedankengehalt der Predigt lege er im

Gespräch dem Kranken dar. Dafs dadurch noch in besonderer Weise dem
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Angabe. Wo die Kraiiklieit derart ist, dals sie uls schwere gött-

liche Heimsuchung empfunden wird und auf den Greniüteru lastet,

wo sie stürmisch gekommen ist, mit i)esonderer Heftig:keit anftritt.

das Glück des Hauses, die Existenz der Familie bedroht, da gilt

68 natttrlich, in Wort und Zuspräche der gedrückten Stimmung

gerecht zu werden, die Schwere des Falles gewiflsermafaen zom
Text zu nehmen, yon der Krankheit selbst auszugehen, und

den Kranken und seine Umgehung sachte dahinznleiten, dafs sie,

was sie zunächst als Schnitt ins Fleiseh en^finden und als Zttchtigung

aufiassen mttssen, im Lichte des Wortes Gottes als Hdlsmittel er-

kennen, als Weckrui, Mahnruf, Haitraf der nachgehenden Hirten-

trene des Herrn, die nicht will, dafs jemand verloren gehe, als

Probe des Heilif^un^sciiistes, als Prülungs- und !^e\vährungsinittel,

als Förderung zur TeA«W<g, als oUndottij im tiefsten und reichsten

Sinne des Wortes. Es trilt, das A\ ort so zu teilen, dafs der

Kranke in die Heils- und Lu'bes.iredanken Gottes (Ilöni. 2, 4; 8, 28)

tiefer hineingelUhrt, auf den lieiligeu Emst, auf die in die

Ewigkeit hineinreichende Bedeutung des irdischen Lebeustages

hingewiesen, auf den tiefen Zusammenhang des menschlichen

Elends mit der menschlichen Stinde (doch mit sorgfältiger Be-

achtung von Joh. 9, 31) aufmerksam und so zu d» wahren Bufse

und dem mit inniger Sehnsucht an Christus sich auMchtenden,

in seiner Gnade zu seligem Frieden gelangenden Gllauben ge-

leitet werde, damit von seiner Krankheit das Wort des Herrn

gelte : avTrj rj aad-äveia ovx, Motiv Ttgog d-dvazov dXk^ vnlg zf/g

Ö6§r^c rrir l^eov^ im do^aad-f] o vidg zov -t^mO öl aiii^ Sah

— Demi alles Leiden ist für den Gläubigen natdda^ Erziehung,

die der Vater seinen Kindern zu teil werden läfbt zum Zweck

ihrer Seii^^keit i Hebr. 12,0—11), d. i. nicht blofs, dafs sie nicht

verloren gehen {(joj^'rjvcu), sondern aeüwafiiyoi seien, los von der

Stinde (Matth. 1,21) durch Christus, in sein Bild hineingebildet

Eph. 4, 22—24, 1. Joh. 3, 1—3, ßöm. 8, 29, emgefttgt in sein

Reiche lebendige Glieder an seinem Leibe.^)

Knunken das Bewafstseiii der gliedUciieii Zugehörigkeit ztu Oemeinde ge-

stärkt werde, ist moht gering an sdUttien; nnd äaSa mter ehifiMslien Yer-

htttniaaeii eine Beteiligung der Hans- nnd Fftmiliengenoflsen des Kruken an

d^ Gesprikh, eine indirekte Ermunterang für diesdben» den Gemeinde-

gottesdienst nioht zu verrtonien, erzielt werden kann zu einer bleibenden

Segnung des ^ranzcu Hauf^weAens, ist ein keineswegs nebensftchUcber Erfolg."

') Vp-l AcuKLis, a. a, 0. S. 505.

20
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Die durch die Natur der L'iittHclien lleiiusueliuug und ihre

Bedeutung t'ltr das «^cistlidie Leben Ijedintrte Wahl und Behandlung

des seelsorgerlichen Wortes wird weiter durch die Besonderheit

und Eigentämlichkeit der Person^ welcher die seelsorgerliehe Zu-

spräche dienen vniU, bestimmt. Wohl giebt es nur Ein Eyangeliam

flHr alle Altersstafen, Oesohleehter, Temperamente und Stünde;

aber die Art und WeiBe, me wir es dem Einzelnen nahe bringen,

wird doch eine versehiedene sein je nach dessen Besehafienhelt,

dem geistigen Nivean, der Fassungskraft, die wir bei ihm yoraus-

setzen dürfen, dem Gedankenkreis, in welchem er sieh zu be>N egen

gewöhnt ist n. s. f. (s. n. b).

Innerhalli und .mt liruiid der allgemeinen Aufgabe des Seel-

sorgerdienstes am Krankenbett erwachsen nach Umständen be-

sondere Aiif>rabei), welche die Seelsorge nötigen, in einer gauz

bestimmten lüclitung einzuwirken, um einen ganz speziellen Zweck,

der nicht mit dem allgemeinen Zweck der seelsorgerliehen Zu-

dienung des Wortes an den Kranken nach seinem Bedttrfois zu-

sammenfällt, zu erreichen. Diese im engeren Sinne spezielle

seelsorgerliche Einwirkung hat keineswegs bei jedem Kranken und

unter aUen Umstönden einzutreten. Denn üe setzt das Vorhanden-

sein und das deutliehe Henrortretra eines bestimmten BedtlrihiBses,

das eine bestimmte Einwirkung erfordert, voraus, sei es, dafs es

sich darum handelt, ein besonderes HindemiB hinwegzuräumen,

das sich in dem Gemttt, in dem Gewissen, in der perst^nlichen

Vergangenheit des Kranken der heilsbegierifren Aut'nabme des

Wortes entgegenstellt, wie z. B. eine alte, uugesühnte Schuld,

die das Gewissen bedrückt, den Aufblick zu Gott bindert und das

Gemüt verschliefst, ein alter Zwist, der mcht zui- Kuhe kommt,

sei es, dais es gilt, besonderen Aufechtuugeu, die sich zeigen,

entgegenzuwirken (s. u. c).

Es ist verfehlt, wenn man das, was nur in bestinnnten Fällen

angezeigt und notwendig ist, und in jedem einzelnen Fall durch

ein besonderes, unzweideutig erkennbares BediIrMs moti-

viert sein mufs tmd nnr darin seine Berechtigung findet, mit dem

.

verwechselt, was in allen Fällen bei allen zu thnn ist

Der Fehler der falschen Greneralisation rächt sieh nirgends

empfindlicher als am Krankenbett, wo man es mit dem feinsten

und zärtesteu Le])en zu tliun hat: dem Innenleben des Gemüts

und Gewissens. Es ist denn doch milde ausgedrückt die Art des
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in seine unfehlbare Methode verrannten Pfuschers, wenn man bei

dem Kranken z. B. sofort auf besondere Sündhaftigkeit (Joh. 9, 2)

oder auf sonstigie, eine aofaerordentliehe Wart-Bosis erheisehende,

geistliehe Zustände diagnostiziert und daranfhin eine Art Seelenkar

eiDiichtet, nnd man darf sieh dann nicht wundem^ wenn sieh der

Kranke, dessen religiöses Leben dnzeh die Krankheit yielleiefat

gar kdne Alteration, ja statt der gemutmafsten Herabstimmnng

vielleicht so^ar Hebung, Klärung, Läuterung? erfahren hat, sich

gegen das unz,arte, täppische und dazu iiiauelinial von Dünkel

und Eiiibildun^^ «retragene Andringen verschliefet. Für diese, auf

das speziellste Bedürfnis gerichtete Eim\ärkunür srilt das Prinzip

des exspektativeii, des zuwartenden Verfalirens iii dem Sinne, dafs

wir im Kranken, falls uns seine geistliche Lage nicht ganz genau

bekannt ist, zunächst niu- den erkrankten Christen sehen und diesem

das Wort, das er entbehren mufs, fttr seine Lage teilen, mit dem

Zuspitzen und Anspielen aber zurtlekhalten, bis die Not dazu

drängt, d. h. bis der seelsorgerliche Verkehr uns ganz bestimmte

Wunden in Gtemttt und Gewissen aufdeekt, auf deren Heilung

unsre Wortgabe emzuriehten ist, ähnlieh wie die öffenttiehe Wort-

yerkttndigung, wenn es gilt, besondere Schäden des Gtemeindelebens

zu bekämpfen. Wir reden von seelsorgerlichem Verkehr, wo Rede

und Ge^^enrede sich kunstlos triebt, und vermeiden das Wort

„Diagnose,"' weil es so leicht den Seelsorger zu einem falsch-

methodisierenden \'erfahren verleitet, zu jenem Examinieren und

Inqiiirieren, das uns den Kranken entfremdet und dasjenige M Ittel

ist, welches am wenigsten zum Verständnis seines Inneren führt.

Die liebreiche Beobachtung des Kranken, wie er sieh stellt zu seiner

Lage, hält zu seiner Umgebung, die sorgfältige Bea(*htung seiner

Wünsche und Worte — das ist alles, was wir tUr die seelsorger-

liche Diagnose fordern.

Aber auch dann, wenn der Punkt, auf welehen wir dureh

die G-abe des Wortes emwurken müssen, ganz unssweifelhaft klar

vor Augen liegt, also die sogenannte Diagnose feststeht, möchten

wir dem' Seelsorger die weiseste Vorsicht und zärteste Zurück-

haltung anraten: er vergesse nicht, dafs, wenn er auch mit dem

sorgsaiiieu Blick des Arzts die zu reichende Gabe auswählt und

das einzuschlagende Verfahren erwägt, doch nicht er der Arzt ist,

sondern Uott allein; dafs seine Aufgabe es nielit ist, den Kranken

selig zu machen, sondern nur, ihm zur Seligkeit zu hellen durch

20*
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Darreiebnng desjenijren von der seligmachenden Wahrheit, was ttir

den ^e^ebenen Fall avfiq>4^i^ dem Kranken not thut, damit er

durch Bufse und Glaabe zur Seligkeit komme, 'isiiehi der Seel-

sorger hat den Kranken „su bekehren'', sondern dieser bat sieb,

wenn er es niebt sebon ist, selbst zu bekehren. Ob er das Wort

annimmt, das ist Sache seiner freien Entseheidnng. Auf Ilm ein-

zudringen mit geistigen Sebreekmitteln, ihn zu treiben und zu

drängen, ihn gleichsam mit Gewalt bekehren zu wollen, verbietet

der Geist Jesu Christi. Der Erfolg, die gesegnete Wirkung ist

Gottes Sache, am Krankenbett so gut wie in der Seelsorge ttber-

haiipt. Wir haben als seine Mitarbeiter zu pflanzen und zu begiefsen,

1 . Cot. 3, 1—9, zu bitten und zu mahnen 2. Tor. 5, 20, aber nicht

80, als hinge es nun an iiii«^. als müfsten \\ n liasten und drängen,

sondern in aller Knlie, Saiit'tiimt und "N'iirliternlieit. dem Raum
lass«'nd. der ja doeli das Wollen und das \ t»lll>riiipni schaffen

mul's (Phil. 2, 13; 1. Cor. 3,6. 9), dem Geiste Uottes, der an den

Herzen arbeitet.

Mag Gott uns den Kranken aus der Pflege nehmen, ehe wir

unserer Meinung nach mit ihm zu Ende sind, — das ist kein Grund,

dafs wir uns grämen oder beunruhigen; wir haben nicht die Auf-

gabe, mit dem Kranken in bestimmter Zeit zu einem bestimmten Ziel

' zu kommen, einen Heils-Kursns mit ihm durchzumachen, sondern,

so gut wir*8 nach bestem Wissen und Gewissen yerrnttgen, im

Interesse seines Heils auf ihn einzuwirken durch gewissenhaft ab-

gewogene Darbietung dessen, was ihm in seiner besonderen Lage

not thut und förderlich ist. Haben wir das getban und die Zeit

treu ausgekauft, die uns verstattet war, so ist alles weitere dem zu

ü})erlassen, der grülser ist. als unser Herz und alle Dinge kennt.

Seelsorge ist nicht flu >Ieisterii der beeleii, sondern treues,

demütiges Dienen, llandreichiuig der Liebe mit dem Heilswort.

3. Fttr die Ausflllirnnir des seelsorirerliehen Kranken l)csnehs

knH]ifen sicli an das Gesagte iolircnde Hatscliläire. welche selbst-

verstiiudlicli mir den Charakter von consilia evangelica, nicht den

von bindenden Kegeln haben.

a) Das Erste und Wichtigste ist die innere Ausrüstung: der

Seelsorger, der sieb ansebickt, zu seinen Kranken zu geben, schttrfe

sieb im Blick auf Matth. 25, 36. 39. 43. 44 ein, was er den

Sehwachen, deren Sache der Herr zu der seinigen macht, als

Christ schuldig ist, und wer der ist, dem er in den Kranken dient;
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er lerne aus Matth. 9,36; 11, 28—30, J<»h. 2\, 15, 1. Cor. 13,4,

welchem der .Smii, die ethische Stimmung und innere VerfVissung

sei, in der man allein als Diener, Botschafter und Anwalt des

Heilands und als Vertreter der heiligsten luul hrichsteu Interessen

des Kranken auftreten kann. Georg Conrad Kieger, der ehr-

würdige Stuttgarter Zeuge, dessen Andenken heute noch — er

starb 1743 — im Volke fortlebt) pflegte, wenn er den Bock an-

zog, um Krankenbesuche zu machen, sich laut die Worte Col. 3^

12—15 vorzusprechen.

b) Diese innere Ausrüstung, die Vergegenwärtigung der

heiligen Aufgabe, die uns anvertraut ist, der hohen Bedeutung der

eilften Stunde, des unendlichen Wertes der Seelen, an denen wir

arbeiten dürfen, des Herrn, dem zu dienen wir gewürdigt sind,

ist die beste Vorbedin^uun^' der äur.sereii Ausiüstung, deren Ikiupt-

erfonleriiis Fiirclitlosigkcit in Haltung und Autlri-tfii ist. Ks macht

auf den Kraukeii ciiu'ii unsagbar trauriiron Kiiidnu'k, wenn der,

welcher ihn von der Furcht des Todes tu i maclifü s(d], sich selbst

iii (ifit iisiciiilichpr Weise vor jeder näheren iierüiirung mit dem
Krauken oder vor der Ansteckung türchtet, wenn er tSeheu, Angst.

Ekel merken läfst. Ist es nicht eine Schmach, wenn der Diener

des Herrn, der Anwalt der Hotschallt vom ewigen Leben sich vor

dem Tode mehr fürchtet, als der ArztV Denke also an die Elire

deines Herrn, an die £hre deines Standes, an den Segen, den

du deinem Worte wünschen muTst! Denke an das schOne Wort

Herbergers, der 1613 unermttdet der Pestkranken wartete:

„Wer Gott im Hensen und ein gut Gebet stets im Vorrat, einen

ordentiichen Beruf im Gewissen hat und nicht Airwitzig ausgeht,

wohin ihn weder Amt noch des Nächsten Wohlfahrt ruft, der hat

ein starkes Geleite, dafs ihm keine Pest beikommen kann."

Neben dem Ap])ell an Pflicht- und Ehrgefühl möge man auch

äufserliche Vorsiehtsmafsregeln , die dazu geeignet sind, den

UM raiischen Mut zu h* l en. vor unwillkürlicher Ekelerregiuij: zu be-

wahren, das (Tefühi äev Immunität zu erhöhen, beobachten, wie

die foigeuden:

Gehe, sofern es möglich ist, nicht mit nüchternem, leerem

Magen zu Kranken, zuuial in Zeiten, da ansteckende Kranklu iien

herrschen! Auch, wenn du Nachts gerufen wirst, ninnn ein 8tUek

Brot, einen Schluck Kotwein oder schwarzen KaÜee (auch Thee),

oder was es sonst sein mag, zu dir; das nimmt wenige Minuten
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in Anspruch und macht frisch, regt die Lebensgeister an, hilft zar

Anigelegtheit.

Vor der Thttre des Krankenzimmers stehe erst einen Aogen-

bllck stiU, ehe dn die Hand anf den Drtteker legst, sammle

dieh, atme tief anf mit der Lnnge — nnd mit der Seele! Dann

tntt ein! Da bringst nicht blofs in der Lunge frische Luft mit

dir, sondern hoffentliefa auch im Antlitz einen Schimmer von der

Freundlichkeit dessen, dem da vor der Thttre noch ins Angesicht

geblickt hast!

Gehe auf dem Wejr zum Kranken und ganz besonders die

Treppe hinauf in ruhigem gemesseiieni Tempo! Man darf es dir

wohl ansehen, da^ du zu einer Anffrabe srehst, die Hainniluu^

erfordert! Ks ist nicht ratsam, atemlos und erschöpft in die Luft

der Krankenstabe zu treten.

In Zeiten ansteckender Epidemieen wird es nicht tttr Schande

erachtet werden, wenn der Geistliche, schon nm andre, yon

seiner Familie ganz abgesehen, nicht anzustecken, sich mit einem

antiseptisehen Mittel versieht. Mit der Cigarre im Mond m-
zatreten, oder wie der Arzt, der doch ganz anders mit dem

Kranken in Bertthrong kommt, in dessen Gegenwart ein Hand-

wasser zu verlangen, ist anpassend. Will er von einem Antisepticum

Gebrauch machen (etwa eine MundausspUlungr oder Handwaschung

vomehuien), so {geschehe es nach dem Anstritt aus dem Kranken-

zimmer im Vorraum. Das wird ilini niemand inirsiienttMi
; wissen

die Leute doch, daCs er noch zu anderen Kranken kommt, oder

dafs er möglicherweise vom Krankeuzinnner unmittelbar in die

Schule oder zu den Konfirmanden za gelien hat Kehrt er vom
Kranken unmittelbar naeli Hause zurück, so empfiehlt es sieh

(während der Zeit der Epidemie), einen kleinen Umweg durch die

ftische Luft zu machen, sich dabei tüchtig zu bewegen, tief zu

atmen, nnd vor Eintritt ins Familienzimmer den Bock zu wechseln.

c) Wirst du zu einem Kranken gerufen, so sei allezeit be-

reit! Sei freundlich gegen den Besteller, er sei, wer ^ wolle, und

komme dir so angeschickt, als möglich. Vergifs nie, dafs der
,

Familie ihre Heimsuchung in diesem Augenblick das Wichtigste

ist, was es für sie in der Welt giebt. AVas für einen biisen

Eindniek mufs es Uiuehen, wenn der, di sstü iieruf es doch ist.

die Krauken zu besuchen und mit dem Wort Gottes m versorgen,

den, der ihn ruft, erregt ant^ihrt, weil er ihm unbequem kommt!
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— Lafe, wenn du gerut'en >virst, nicht ohne Not warten! Es

kann unter hundert Fällen neun und neunzig Mal vorkommen,

dafs wir uns unnötiger Weise beeilen, dafo es auch am andern Tag

noch Zeit genug zuin Besuche gewesen wäre. Aber das Eine

Mal, da w mit dem Besnehe, vielleicht ans ganz aehtnngswerten

Gründen, säumen, stirbt nns der Kranke möglicher Weise Uber

Nacht, — die Stunde, da er an uns ge^nesen war, ist nngenfltzt

dahin; oder, wenn wir ihn anch noch antreffen, ist der Augenblick,

da seine Seele dem Worte offen stand, versäumt.

d) Beim Krankenbesuch selbst achte auf alle Nebenumstände,

gönne insbesondre auch der Faiailie deine Teilnahme und dein

Wort. Wird zur Feier des hl. Abendmahls geschritten, so ist

es nötig, dafs man den Kranken einmal unter vier Au^run allein

hat. Besprich das aber nicht mit diesem selbst oder in seiner

Gegenwart, sondern sage es, am besten beim Hinausgelien, zu

dengenigen, der dich begleitet, man nukdite dich das nächste Mal,

wenn du kommst, eine Zeitlang mit dem Kranken allein lassen.

Bei der Feier selbst — einschliefslich der Beichte — sollten die

Angehörigen als „die Hausgememde'^ anwesend sein; am schönsten

ist es, wenn sie selbst mitfeiern und so mit dem Kranken sich

nochmals im Mahl der Liebe und Vergebung, das ja auch ein

Auferstehungsmahl ist, fUr Zeit und Ewigkeit vereinigen.

e) Die Zahl der Krankenbesuche richtet sich naturgemäfs

nach den Umständen. Es können Fälle eintreten, da es den

(Tei^tliclien driin^^t, und auch erwartet wiid, lials er tä'rlich konunt.

mit dem in scliwerer leiblicher und geistiger Anfechtung: darnieder-

liegendeu Kranken betet, ihn mit einem kurzen KrathMtrt der

Schrift, vielleicht auch durch seine blofse Anwesenheit stärkt.

In gewöhnlieh' Ti b äUeu, insbesondre, wenn es sich um chronisch

Kranke handelt, wird man davon ausgehen dttrl'en, dafs der

Krankenbesuch den Sonntagsgottesdienst ersetzen soll, und seine

Kranken in der Kegel wöchentlich einmal besuchen — in der

Regel, denn nicht um eine bindende Vorschrift, sondern um einen

Kanon fUr die Selbstkontrolle des Seelsorgers handelt es sieh.

Dieser kommt es za statten, wenn sich der Seelsorger ein ICranken-

verzeichnis anlegt, in welches er das Datum der Besuche und

etwa die bei denselben besonders vorgenommenen Schriffcworte

einträgt. Weiteres aus dem seelsorgerlichen Gespräch zu notieren,

verbietet das beichtväterliche ZartgelUld. Denn nie kann eine
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312 Die Anlisabeii der Sedwnige.

"Kipderschritt utit absoluter Sicherheit vor der Kenntnisnahme durch

Dritti' — und wiir's die Ptarrfran — ^'esclilUzt werden. Absolute

Diskretion ist ahcr V oraussetzung alles beichtväterlichen Verkehrs.

Der Kranke hat nur Vertrauen, wenn er derselben sieher ist.

Was die Zeitdauer der einzelnen Besuche betrifit, so durfte

ftlr dieselbe unter dem angegebenen Oesielitspnnkte als Regel

gelten, dafs sie in gewöbnlichen Fällen 20—30 Minuten nicht

llbersehreite. Die Ausnahmen, welche eine Uingere Anwesenhdt

erfordern (s. u. c), heben die Kegel nicht auf.

In der Wahl der Stunde achte man sor^^tültii; auf die be-

sonderen Verliii!tni«se und Bcdtirthisse des Kranken, wenn niöprlich

auf dessen \Vaiiselie. Es kommt so viel darauf an, dafs wir zu

der Stinule kommen, da er uiehi amlervveitig durch den Besuch

des Arztes, durch die Vornahme von Verrichtungen, die derselbe

verordnet hat (Waschungen, 'IVmperaturmeBsungen u. s. f.), in

Anspruch genommen ist, und dafs wir die medizinische Tages-

einteilung nicht stören! Schwerkranke wird man, ohne besonders

und ausdrücklich hierzu gebeten zu sein, abends nicht besuchen

dttrfen.

f) Jüngere Seelsorger werden am besten thun, das, was sie

in erbaulielier Richtung (kui Kranken darbieten, an erprobte Hilfs-

mittel anzuknüpfen, wie Dieffenbachs Krankenblätter, Müllers

Krankenfreimd u. a. Im übrigen bieten Hii)el, (Jesangbuch und

da<^ in den meisten Uäuseru beliniUiche Gebetbuch den besten

AnknUpthngspunkt.

Zur Litteratnr: ScB^msm, tieschichte der moralischen Behendlnng der

Kranken. Erlangen. 1790. — EXaeb, Geschichte der christUchen Kranken-

pflege. 1859.

a) Allgemeine Anleitung zum KraBkenbesiich : AroTTSTiK, De visitatione in-

firmorum. — Derselbe, Orat. 46 „<le pastoiibus." — Buli,ingki<, Der Kraukeu-

Unterricht, ein Uaudbnchlein für Seelsorger imd fin- Kranke. Neu heraus-

gegeben von Christoffel. Chur und Leipzig 18G3. — Möller, Manuale de

praeparatione ad mortem. 1593. — Dambkowski, Seeleoarmei eines Chrieten«

menschen in der Krankheit (1611) ed. Griegem. J883. — GOxihrr, Geistliche

Krankenknr. 1764. Olbarvs, Anweisnng snr KnmkenseelBorge (1718).

Mit einigen einleitenden Sfttaen und swei Anhingen Tenehen filr jung»
Geistliche, Krankenpfleger und Pflegerinnen von W. LOhe. Nürnberg 1866.

2. Aufl. 1871. — Drklincouht, Les consolations de Tarne fidöle contre les frayeur»

de la mort. Nonv. cd. Arast. 1721. — Derselbe, Liebreiche Besnchungen oder

christliche Trostredeu. 16(17. — MAnPEROKB, Getrtue Anleitung zur wahren

Seeleukur bei Kranken uud sterbenden. 1743. — Urlspsrokr (f 1772J, Der
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Knaken Gesandheit und der Sterbenden Leben. Aoldtang für angehende jung«

Prediger^ wie sie beim Kraaiken- und Sterbebett za beseng«n haben, ed. Ledder*

hose. Ludwigsb. 1857 .
— Bechkr,ÜberdieBeanchnng derKranken durch Prediger,

Halle 1781. — Ohler, Der Prediger an (1cm Kraukenbett seiner Zuhörer oder

Regeln und Muster für ang'fliende Geistliche. Jena. 3. Aufl. 1782. — Hackkr,

Thanatologie oder Denkwürdigkeiten aus dem Gebiete der ( Jräber. Leipzig: IT'JC).

— Rehm, Beitraf^ für Fredit^cr am Krankenbette. Ansbach 1796. — Witting,

Vom rechten Verhalten des Predigers bei den Kiaukeu. Leipzig 1797. — Kriege,

Predigtamt in Kranken- Arm^-Aiutalten. Halle 1798. — MOllbr, Über

die religiöse ünterhaltong der Kranken. Ein Tosueh snra Besten der Religion,

ihrw Lehrer nnd Freunde. Qera und Ldpaig. 1800.— Buxpp, Kurze praktische

Anleitung zum KrankoibeBach for Seelsorger. Kempten. 2. Aufl. 1812. ~
Fischer, Der Pfarrer am Krankenbette sumal in Landgmneinden. Strafsburg

1855. — Das Krankenbett zu Jesu Fiifsen. Von einem evang. Geistlichen.

Tübingen 1856. — KiJndio, Erfahrungen am Kranken- nnd Sterbebette.

Basel. 4. Aufl. 1883 — Staudenmkykr, Der (ieistliche am Krankenbett«.

Anleitunj?- für angehende Geistliche. — Heüch, Die Seelsorge an den Kranken.

Deutsch von H. G. W. Hausen. Gothalöö7. — Körner, Der Pastor am
Kranken- und Sterbebett. In der Pastor.-Bibliothek. IT. Bd. Gotha 1882.

— Hams, über Krankenseelsoi^ Zeitschr. für praktische Theologie.

IV. Jahrgang 1882.

b) Katholiken: Lopez, Lucema mjrstiea pro directoribus animarum. Venetiis

1722. — SAti.ER, Anleitung für angehende Beichtväter und Krankenfireunde.

31ünchen 1821. — Derselbe, Bibel für Kraukenfreunde. 2. Aufl. 1812. —
Krankenbuch für Tröstende und Leidende (urspr. von Meiner „Geistliehe

Seelenkur" 1717). Keu herausgegeben von Karl Steiger. St. Gallen. 1841.

c) Pastoral-Medizin: Hrzlbr, Über den Eiaflufs der Heilkunst auf die prak-

tische Theologie. 2. Aufl. 1806. — Dr. Schrkoer, Handbnoh der Pastoral-

Medizin für christliche Seelsorp:er. Halle 1823. — Bluff, Pastoral-Medizin.

Köln 1827. - De Valenti, Medicina clerica. Leipzig 1832. Vering, Über

die Wechselwirkung zwischen Seele und Körper. Leipzipr 1S17. -- Derselbe,

Handbuch der Pastoral-Medizin. Leiiizig 183.'». — Dr. Püsner, 3Iediciua

pastoralis et ruralis. Eiu Haud- uud Hülisbuch für Seelsorger, Arzte,

Menschenfreunde etc. Ologan 1844. — BumBR, Handbuch der Pastoral-

Hedisin. Begsnsburg 1859. — Birna, Der Priester als Arst am Kranken-

bette. 2. Aufl. Regensburg 1860. — Machib, Pastorat-Heilkunde fllr Seel-

sorger. 4. Aufl. Augsburg 1860. ~ Falosb, Der Priester am Krankenbett.

Münster 1867. — Dibbeyne, Essai sui* la th6ologie morale, consid6r6e dans

ses rapports avcc la pbysiologie et la medecine. Ed. V. Paris 1868. —
KAKsr?^ Grundzüge der prakt. Pastoral -^feili/in, Bearb. von F. J. Köhler.

l*aderborn 1872. — Cai^ellmänn, rastorai-.Hedizm b. AuÜ. Aacheu 1882.

— (Sco'ra, Die Religion uud Arzuei-Kimde in ihreu wechselseitigen Be-

ziehungen. N. d. Ital. Wien 1824. — Heike, Bemerkungen zur Beurteilung

und Behandlung der sog. hypochondr. Yerstimmungen- Kathen 1861.)

d) Handbücher: Gekuard, Enchiridion consolatorium. Deutsch: TrSstlichea

Handbflchlein vider den Tod. ed. Böttcher 1877. — Mollbr, Heilige Sterbe-
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kunst. Neu anfgel. Stuttgart. 1858.— Usdikb, Lehre und Trost der hl. Schrift.

Hudbnch en dem Kntnkeidager. Murliorff 1817.— Cbrisiuib, Treetbibel. 1883.

— Blumrau», Lesums der Kreolce. 2. Aull. 1827. — JAim, Handbuch am
Kranken- und Sterbebette eTangeÜBcher Christen. NVrdl. 1840. — Qno, Sran-

pelischer Krankentrost. Eciitl. 1811. — Heimbühoer, Christi. Krankenfirennd.

Celle 1844. — Lavatk.k. Handbibel für Leidende. 7. Aufl. 1845.— Bkütklsbacher,

Trostbücblein für Kranke und Sterbende. Stnttp. 1848. — Wri>RiAN, Kreuz-

schule. l;^r)Ü. — Rons;. Kreuzschule. T.Aull. IBTT). — OirLY, Krankeubuch. Samm-
lung von üebcteu, Bibellektionen, Liedern, Formularen, für die vSeelgor^e am

Kranken- und Sterbebett. Wiesbaden 1852. — Bouvieh, Der Kraukenfreund.

Obers, und neu berausgeg. von K. Wyfs. Basel 1860. —> Derselbe, Etwas
y<Mi und Stern der Seelsorge. Basel. — Handbflchlein ro Kranken-

Besuchen und -Kommunionen fir Gratlkdie. Stuttgart 186ä. GtönHO, Hand-

und Hausbuch für Kranke und ihre Freunde. 2 Aufl. Stuttgart 1865. —
MüLura, Auslegung der Leidensgeschichte nebst Trost für Kranke. 1858. —
Nrnfpi?!. Der Engel des Trostes am Krankenbett. 1872. — Löhe, Rauchopfer

für Kranke und Sterbende. 5. Aufl. 1880. — Neubkrt, Trostbüchlein für

Leidende u. 3. f. — Ml'ller, Der Kraukenfreuud. Ein biblisches Hau«bucb,

nach dem Holländischen des C. F. van Kötschfeld. Bern 1880. — Chatelaxat.

ZdtL Trlbsal und himmliseher Trost Deutsch -tou Gosaweiler. 3. Aufl.

1882. — FmiKE, Willst Du gesund werden? 1883. — (Derselbe, Beitr. s. ehr.

Seelenpflege}. — Ht)iuB (Uettmann), Die lebendige Hoffiiung des Christen.

3. Aufl. 1883. — ScHNABBL, Krankentrost, Sammlung von Schriftlektionen,

geistlichen Liedern und Qebeten. Eine Handreichung für die Krankenseelsorge.

2. Aufl. Berlin 1890. — Beck, Die Schule der Krankheit. — Dieffekbach,

Krankenblätter, — Kindlkk, (fcsprlicbf^ d^s Herzens mit Gott. — Stktvmwv.

Botschaft des Trostes. Ein Haudbücbleiu für Kranke, Alte und Gebrecbliche.

Namentlich zum Gebrauch für Seelsor<:;-er an Krauken- und Sterbebetten.

Zürich J888. — Bieoler, Herr, den Du lieb hast, der ist krank. Stuttgart

1892. — HmnEum, Liederbibel für Leidende. — Lieder des Leids von
Zbllrb. 8. Aufl. Beriin 1873. — „Christine''. 1871. — Oskr, Kreon- und

Trostlieder. Wiesbaden 1863.

DtKOSL, Predigten für Trauernde, Leidende und Kämpfende
Wiesbaden 1877.

bh) Dio Geisteskranke II im l)esondern.

1. Ein lM's<»n<1rres Mafs von Vor^sicht und Weisheit, von Öelbst-

beseheidimg und KSc lhsthesehränkuug erfordert die seelsorgerliche

Bedienung der G e i s t e s k i- a ii k e n

.

Grundsätzlich steht fest, dals dit selben nieht in anderem Sinne

Oegenstand der Seelsorge sind, als die Kranken überhaupt Wie

inan sieb aueb die Geisteskiankheit erklären mag, ob man sie

auBScbliefslieb aus pbysiseber Erkrankung berleitet,^) oder ob man
sie mit der Sttnde, fremder oder persdnlieber, in näberen ursäch-

^) Vgl. LficuLEK in Palmers Pastoraltbeologie : „Irresein, Seel^-
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bb) Die Geisteskranken im besonderen. 315

liehen Zusammenhang hringt,^) oder ob man sie aaf dämomsche

Einwirkungen znrflckfllhrt, für die Seelsorge als solehe kommt
der Geisteskranke— wie er auch in diese seine Lage hineingeraten

sein mag — zunächst in Betracht als ein Kranker, den die auf ihn

lastende Krankheit entweder ttberhaii))t von dem Lel)en iTider christ-

lichen Geiueinsehat'tausschlieföt oder doch s crbindert, ohne besondere,

auf seine Gebundenheit einziehende Nachhilfe von den Mittcbi der Er-

bauung einen fresejrneten Gebrauch zu machen.^) Geirenstandderseel-

sorgerÜchen Bemühunjr ist nicht die Krankheit — selbst dann nicht,

wenn man dieselbe als sittliche, als religiöse Erkrankung ansieht

oder aus rein geistigen Ursachen herleitet; — ebenso wenig

die etwa als Ursache gedachte besondere Sttnde des Kranken,

wenigstens nicht zunächst und nicht grundsätzlich, oder der als

Krankheitseireger gedachte Dämon, sondern das .Glaubenslehen

des Kranken, das unter dem Druck der da^/wror darniederliegt,

Störung, Gemüts- und Geiateskrauklieit uennt man eine besonflere Ciattimg

von nervösen Leiden, deren Kicfeutümlichkeit darin besteht, dafs sie als

körperliche Leiden teils gar nicht, teils nur in untergeordneter Weise

auftreten und statt dessen in solchen Wirkungen sich äussern, welche bei

obcfflächlieher Betrachtung eiaer Reibstftiidigra und nrsprttnglichea Verkehnuig

des sittliobea nnd intellektueUen Lebens gleichsebeii" (S. 417). Die Geistes-

oder Oemtttskrankheit in ihrer ausgebildeten Qestalt ist „nichts anderes als

ein Nervenfieber-Deliriura ohne oder mit sehr m&fsigem Fieber", „eine Störung

des Nervenlebens, wie es teils im Gehirn, teils im Rückenmark und den da-

mit znsammenhän ölenden Nerve», teils in den sogenannten plastischen Nerven-

partippTi, (leu Organen der Brust und des ganzen Unterleibs (0nkdyxi'(tt

ü'Drn) «einen Sitz hat".

>
j
So hänüg der Laie; unter den Fachmännern noch Heinroth, iu ge-

wissem Jtafsc auch Ideler.

„Die Aufgabe, fiir die Seeliäorge an den Geisteskranken — — kirch-

liebe Einrichtnngen m treffen, erwfichst nicht nnr im allgemeinen ans der

christlichen Liebespflicht, sidi der geistlich nnd leiblich NoÜddraden hülf-

reieh ansonehmen. Sie hat vielmehr einen besonderen Grand in der Ab-
sondernng von der Gemeinde, welche den Geisteskranken ganz all-

gemein dnrch die gesellschaftlichen Konsequenzen ihres Zustandes, nnd anCter-

dem in vielen Fällen dnrch ünterhringung- in Anstalten, welche crejeren den

freien Verkehr abg-eschlo.sseu sind, auferlegt wird, TIitt Eigentümlichkeit

aber erhält die Auf^^abe auch noch dadurch, dafs e.s sicti bei den Irren um
Krankbeitszustände bandelt, welche in besonderer Art und in besoudcrem

Mafse das Seelenleben ergreifen und daher ein Gebiet beherrschen, auf

welches die anf Bntwiokelung und Pflege des religiös-Bittlichen Lebens ge-

richtete kirchliche Sedsorge recht eigentlich sich berieht" Chalybaens in

den Protokoll, der dentsch-evaagelischen Kirchenkonferenz von 1894 S. 107.



Die Aufgaben der Seelaorge.

dareh dieselbe mehr oder weni{9^r beeinflafst ist Diesem m
Hilfe zu kommen durch seelsorgerliche Handreichung:, durch die

(ial)e des Worts iiini Sakr.iments, durch herzliche Zuspräche

und Gebet, bleibt die A^lf^^'lb(• der Seolsor^e als solcher dem

Geisteskranken gegenüber gerade so pit wie «reg'eiiüber den

Kranken der Gemeinde überhaupt.*) Die Seelsor^e bat es mit

der Heilung der Geisteskrankheit so wenijr zu thun, wie mit der

Heilung anderer Krankheiten. Ihr Ziel ist nicht die Genesung des

Kranken, sondern die Bewahrung desselben zum ewigen Leben,

die Erhaltung und Stärkung des ewigen Menschen in ihm, soweit

derselbe sich ttberbanpt noeb gegen die zerstörenden Wirkungen

der Krankheit zu behaupten imstande ist. Das letzte Ftlnklem

des Glaubens, den letzten Rest des GrottesbewoTstseins, der Em-

pfindung, lebend und sterbend dem Herrn anzugehören und von der

Liebe (Tottes in Christo Jesu behütet zu sein (Köm. 8, 38), mit den

der Seelcnbiii-e iiiid der geistigen Stute des Kranken angemessenen

Mitteln zu jifieiren, das ist's, \v(»raui' die Seelsorge ihr Interesse

geriehtet hält. J )ars sie diireli ihre Bemühungen das lieilverfahren

wesentlich fordern kann und, wenn sie rechter Art ist, nicht

selten auch wesentlich tördert, das ist Erfahrungsthatsacbe. Auch

versteht es sich ganz von selbst, dafs die Seelsorge sieh dem

Arzte niemals hindernd oder störend in den Weg stellen darf,

schon um nicht die Verantwortung für die Folgen auf sich zu

laden und damit der Sfinde gegen das ö. Gebot schuldig zu werden.

Aber so dringend schon die Bttcksicht auf den Kranken selbst

gebietet, dafs Seelsorge und Heilverfahren einander nieht ent-

gegenwirken, sondern, soweit es möglich ist, einander unterstützen,

so dringend es also vom Seelsorger gefordert werden niufs, dafs

M So ist es nach Hafnei; (Dir Dänionischen de;* Xon^n Testaments.

Frankfurt 18U1 S. 31) — der aummmt, „dais der Dämomsmus zur Zeit des

Herrn nichts anderes gewesen sein kann, als die Geisteskrankheit in nnsern

Tagen", und demgemäCa „die Identität von Dämonismns und Geisteskrauklieit

mit aller Entschiedenheit festhSlt** (S. 10), weil „der Seelenstttnuig etwas

anderes zn Gmnde liegen mn& als eine leibliche Vertndenmg, als eine

StlJnmg in den leMcben Vorgingen" — nicht Aufgabe der Seelsoxge,

die Dämonen zu exorzisiereu, sondern (S. 31) in stiller, unscheinbarer, mtthe>

oller Arbeit „das geistliche Leben aufzusuchen unter den Trümmern des

zcrfivUenden Seelenle^rms, es zu pfle2:en mit allerlei Mitteln und es zu furrlern

wont'itrlich." Auch ihm berührt liie Fra^e nach der letzten Ursache der

(leiött'skrankheit die Frage nach der Autijabe der Seelsorg'e nicht. Diese

ist dieselbe, was auch als letzte Ursache augenommeo werde.
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er sich in der Ausübung: seinen ISeelsorg:erdien8te^ (]m ausdruck-

lichen Anordnungen des Arztes ftige, welchem der Kranke zum

Zw(M'k der Heilimg Uhergeben ist, also auoh die Verantwortung dafttr

obliegt, so wenig liegt die Mitwirkung zur Heilung in der eigent-

liehen Aufgabe der Seetoorge. Diese hat, wenn sie nur ron der

rechten Tkrene, Weisheit und Liehe geleitet war, ihre Aufgabe

nieht weniger erfüllt, wenn Jene Kebenwirkung, jener sichtbar ge-

segnete Einflnfs anf den Kranken ausblieb, jüs dann, wenn der

Kranke infolge der seelsorgerlichen Zuspräche sieh woUer und

gesunder, ruhiger und lebensmutiirer fühlte. Was von der Seel-

sorgo überhaupt gilt, dals nicht der wahrnehmbare Erfolg den

Mafs^ta]» für den Wert, die eingreifende Wirkung, die Ang(Miiessen-

heit und Treue der seelsorgcrliclHMi Thiitigkeit bildet, das gilt ganz

besonders von der Seelsorge an den Geisteskranken. Der Wechsel

der Stimmung und der aus derselben sich ergebenden GeAihls-

und Willensäufsenmg ist hier nur in den seltensten Fällen ein

rein ethisch oder auch nur rein geistig vermittelter, vielmehr im

Qnten und im Schlimmen durch leibliche Vorgänge bedingt. Ein

Umschlag zum Guten, der unmittelbar auf die seelsorgerliche Ein-

wirkung hin erfolgt, darf ebensowenig ohne weiteres auf die

Rechnung der Seelsorge gesetast werden, wie ein Umschlag zum

Bösen, der sich unmittelbar auf die seelsorgerliehe Einwhkung

hin einstellt. Beides mag durch dieselbe mit bewirkt worden sein

— wie ja z. Ii. taktloses Einreden auf den Kranken dessen Auf-

regung nur steigert — aber sie war durcli viele andere Ursachen

und Vorgänge vorbereitet. So dankbar ein Seelsorger sein darf,

wenn seine Persönlichkeit und sein Wort beruhigend, klärend,

stärkend auf den Kranken ein\virkt, so wenig darf er diese ge-

segnete Nebenwirkung als Beweis seines Creschicks ansehen; —
der nächste Angenbiick könnte ihm die bitterste Enttäusehong bei

einem und demselben Kranken bereiten. Und so sehr scheinbare

Erfolglosigkeit den Seelsorger zur Selbstbesinnung und Selbst-

prOfhng antreiben mofs, so weiug darf »e ihn entmutigen oder

gar diucu rerleiten, sich das Ziel zu verrOcken, das ihm als dem

Seelsorger gesteckt ist, und in psychiatrischer Pftischerei die Be-

friedigung zu suchen, die sein«' Seelsorgerthiitigkeit ihm nicht ge-

währt. Wenn irgendwo, so Ist es hier nur die beharrliche Treue

im kleinen und kleinsten, welche den Mafsstab fUr den Wert der

Seelsorge bildet.
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2. So einfach die Sache im l'huzip lie^t, so iiianniorfache

Schwierigkeiten bringet die Wirklichkeit im fin/clnen Falle mit

»ich. Schon die Bezeichnung:, welche ftlr die ganze Gruppe der

in fVage Btehenden Krankheiten im Gebrauche ist, die Bezeichnung

deiselben als Geistes- oder Gemtltskrankheiten giebt Aiilnfs zu

MifsTerständnissen, infolge dcBBen zu MilSigriffea) oder doch zu

UnterlasBongen, die von yerhängnisvoller Wirkung sein können.

Denn diese Bezeiebnnng will im Grunde etwas ganz anderes

sagen, als sie dem Wortlaut und Buchstaben nach zu sagen scheint.

Es handelt sich ja dabei nicht um eine Erkrankung des Geistes,

d. i. des geistigen Kerns der Individualität, des Trägers der

sittlichen Persönlichkeit, sondern um Erkrankung seines Substrats,

des oder der Oijraiie, welche seine Lebensbethätigung vermitteln,

sei es, dal's dii sc den Dienst panz verRairen. so daff* der (Tcist

überhaupt nicht mehr zur Erscheimuig kommt, in den Lebens-

äufserongen des Menschen völlig zurücktritt, illr uns, die wir nur

sehen, was vor Augen liegt, ausgelöscht, verschwunden ist (so

beim vollendeten Blödsinn), sei es, dafs sie infolge krankhatter

Entartungfalsch funktionieren,dem Geiste unrichtige, derWirklichkeit

nicht entsprechende oder direkt widersprechende Eindrücke zu-

führen oder den korrekten VoUzug der geistigen Funktionen des

Denkens und WoUens erschweren, lähmen, verhindern. Beides

trifft nicht immer, nicht notwendiger Weise und namentlieh nicht

in den Anfangsstadien der Krankheit zusammen. Es giebt Kranke,

die zwar imter falschen ^'orausHetzmlgeu, unter dem zwingenden

Eindruck einer nur für sie existierenden Wirklichkeit denken und

handeln, wie ihnen dieselbe durch fortgesetzte Sinnestäuschungen

sich gebildet hat, im ül)rigen aber ihre Umgebung durch die

logische Schärfe und Folgerichtigkeit ihres Denkens wie durch

die Bestimmtheit und Energie ihres Wollens verblüffen; und es

giebt andrerseits Kranke, denen es nicht .an der richtigen Be-

urteilung der Verhältnisse gebricht, deren Sinnekorrekt innktionieren,

die recht wohl wissen, was zu thun wäre, auch die rechten Ent-

schlttsse fassen können, aber zur Anstflhmng nicht zu gelangen

vermögen, weil ihre Willensthätlgkeit gelähmt ist, beziehungsweise

sich derselben ein riltselhafter Widerstand entgegensetzt, den sie

nicht tiberwinden können. Der Ausdruck Geisteskrankheit ver-

leitet nun die grofse Masse der Unkundigen dazu, bei diesem

Worte nur an solclie zu denken, bei welchen „der Geist" oder.
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Tvie das Volk sich zuweilen ausdiilekt, ,,die Besinnlichkeit'' in

ofFensichtlicher Weise gestört, das Denken verkehrt ist, an Ver-

rückte im engeren Sinne des Wortes oder an Geistesschwache,

den Gedanken an Krankheit, vollends an Geisteskrankheit aber

v()lUg beiseite za lassen, wenn es sich am solche handelt, bei

welchen „der Geist^^ anscheinend gesnnd ist, d. i. die logische

Fonktion normal verläuft, wfthiend dieselben vielleicht seit lange

schon von Geisteskrankheit befallen sind, ohne dafs sie darauf

angesehen werden. Die Yeränderongen, die infolge der Erkrankung

in ihrem Wesen und Benehmen zu Tage treten und nach Um-
ständen die Geduld der Uuigebimg auf schwere Proben stellen,

werden als sittliche Fehler, als Sonderbarkeit, Eigensinn, Launen-

haftigkeit, CharakterHchwHche u. s. f. beurteilt und behandelt.

Der Kranke, der vor allem ärztlicher Behandlung bedtirftc, wird

scharf in Zucht genommen, es wird mit päda^ro^isehen und — je

nach Umständen — seelsorgeriicheu Künsten aü ihm herum

experimentiert, er wird in die Enge getrieben, scheu und ängstlich

gemacht, bis die Krankheit sich zu solcher Höhe gesteigert hat,

dafs auch dem Unkundigsten die Augen aufgehen.^)

Die Gefehr solcher verhilngnisvoUen Unterlassungen und Mifs-

griffe erhöht sich durch die Natur der Krankhdt selbst. Ehen

weil die Wirkungen der Krankheit sich im Gebiete des geistigen

Lebens geltend machen und häufig die Form von solchen Neigungen,

Eigenheiten, Sonderbarkeiten, Unarten u. s. f. annehmen, die nur

schwer, fdr den ungeübten lilick gar nicht von sittlichen Maugelu

0 VgL ^vmusK, LeitfEwlen der Psychiatrie. Bredau 1683, S. 194.

„Ein grolMr Teil der Eranken, für welche Anihahine in der Inenaiifltalt

nachgesucht wird, ist, geradezu gesagt, verpfuscht. Die Schuld daran trägt

teils die Familie, teils der Arzt. Die erstcre braucht sehr viel Zeit, ehe sie

glaubt, dafs der Mensch krank ist; der zweite braucht, endlich gerufen, sehr

viel Zeit, ehe er t;laubt, dafs der Kranke geisteskrank ist, und beide zu-

samuieu brauchen dauu wieder sehr viel Zeit, ehe sie glauben, dafs der Irren-

arzt nutweudig ist. Der erste Zeitabschnitt wird dazu verwendet, um den

Sraaken durch 2Serat]reuiiDgen, Zureden, Ifoialinefen, HeniiiteiteifiKii etc. xa

qxMoa und ni ndsen; im zweiten AbeehniU wird die Reinuigr dorch Blut-

entBehangeB, Abftthimittel, Ekelknran, Hantieiie, kttnstlicfae Eiterungen

zu hefcftmiifen Tersncht, und im dritten Zeitraum wundert mau sich darttber,

dafs weder das eine noch das andere geholfen hatl Jetzt kommt der Irren-

arzt und findet die Kräfte erschöpft, die Verdauung zerstört, die psychische
* Heizung aufs hßchste gestiegen oder schon in tiefe Depression übergegangen,

oft sogar den Wahnsinn an der Grenze der Verwirrtheit."
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zu unttTsoheiden sind und darum . wi nu nicht granz besondere,

charaktrristisrlM' S\ iii|yt>iiti»' liin/utrt'tcn, aiiß Mangel an Selbstzncht

und Seil)siht'hcrrschunjr aliireleiiof werden, ist es nicht leieht, in

diesen Wirkungen, zumal da sie nicht alle zusanunen, in der

Mehrzahl der Fälle auch nicht plötzlich eintiPtcn, sondern eine

naek der andern 8ieh einstellen and allmählich sich entwickeln

und auswachsen, bei Zeiten die Symptome von Krankheit zn er-

kennen. Gerade den ÄUemäehsten maekt es die Liebe, die sie

mit dem Kranken verbindet, der stete Verkehr mit demselben^

der flie allmählich an die Verändemngen in seinem Wesen ge-

wöbnty so dafs sie die BvmptomatiBcbe Bedeutung derselben nieht

ermessen können, besonders schwer, auf den Gedankt zu kommen
und sich an den Oedanken / i jrewöhnen, dafs sie es mit einem

(reisteskranken zn thun haben. Leuchtet dieser Gedanke zuweilen,

in Ix'sonders schweren Augenblicken, auf, so wird er doch in der

Kegel abgewiesen, so lange es noch irgend angeht, und ilun

erst dann Folge gegeben, wenn ihm auf keine W eise mehr aus-

zuweichen ist. Dazu trägt die in vielen Kreisen vorhandene

Scheu vor dem Worte „Geisteskrankheit" bei, als haftete daran

ein Schatten, ja ein Makel. So kommt es, dafs man lieber noch

an Mängel und Auswttehse des Charakters, an Erziehungs- und

Entwickelungsfehler glaubt, als an das Vorhandensein von Geistes-

krankheit, dafs man lieber zum Lehrer, zum Seelsorger seine

Zuflucht nimmt, als zum Arzt, dafs man darttber nicht blofs den

rechten Zeitpnnkt Tttr die Inanspruchnahme der ärztliehen Hilie

versäumt, sondern den Zustand des Kranken durch wohlgemeintes,

aber falsch angebraclites und in talsclier Richtung wirkendes Ein-

greifen versehlinnnert, die Krankheit vielleicht so steigert, dafs

Hilfe gar nicht mehr in Aussicht zu nehmen ist. Der berufs-

mäfsige Heelsorger nun, der Geistliche, wird von der Familie in

Anspruch genommen, weil man glaubt, es mit sittlicher und

religiöser Verirrung zu thun zu haben, welcher am ehesten durch

moralische Einwirkung beizukommen sei, und well man dem Wort

ans so gewichtigem Munde eine besondere Wirkung zutmut. Dazu

kommt, dafs viele Geisteskrankheiten sich zuerst in der religiösen

Sphäre äufsem, in Anfechtungen der schwersten Art, in Zweifeln

und Seelenangst, in der Furcht, die Sünde wider den hl. Geist

begangen zu haben n. a. Dem' Ruf, der an ihn ergeht, hat der Seel- •

sorger unter allen Umständen Folge zu leisten, nicht blofs unter
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dem Gesichtspunkt des iliin Übertragenen besonderen Beruls, der

ihn verpflichtet, einem jeden Üliede der Gemeinde das Wort zu-

zudienen nach Bedürfnis nnd J^egeliren, sondern unter dem Ge-

siehtspnnkt des allpremeinen Christenberiifs, der dem Christen yer-

bietet, sich dem zu entziehen, der seiner bedarf und ihn bittet,

Bat und Hilfe dem za versagea, der üm in seiner Not darum an-

geht, und für den er aueh namentlich angesichts so dankler Zu-

stände vermöge seinei idlgemeinen Bildung und Sebalung in den

meisten Fällen der Nächste (Lue. 10^ 36) ist, der Einzige, an

den sich der Kranke nnd seine Angehörigen in ihrer Ratlosigkeit

Überhaupt wenden können, zumal der Gedanke an die Herbei-

holung des Arztes für sie Infolge ihrer Beorteihing der Saehe

ausgeschlossen ist, ein p83rehiatri8eh gebildeter Arzt überdies in

den wenigsten Fällen zur Stelle wäre, anch wenn mau auf den

Gedanken käme, einen solchen zu Rate zu ziehc^n.

So ist es der Seelsorger, dem, so ^vie die Dinjre liegen, sehr

häufig die erste Beurteilung und Behandhing der Geisteskranken

zufällt und damit eine Verantwortaug der schwersten Art auf-

erlegt >vird.

3> Um diese Verantwortung, der er nicht ausweichen kann,

tragen zu können, hat der Seelsorger vor allem scharf ausein-

ander zu halten, was er unter dem Gesichtspunkt der Nächsten*

liehe als der von dem Kranken nnd seinen Angehörigen in Ansprach

genommene Vertrauensmann zu leisten hat, und was ihm als dem

Diener des Wortes, als dem berufsmäfsigen Seelsorger zu thun

obliegt. Zwar wird er, namentüeh wenn es sieh um Krankheiten

handelt, die sich in der Sphäre des religiösen Lebens äufsern,

geradein der letzteren Eigenschaft begehrt; es wird von ilim aus-

drUeklieli seelsorgerliche Einwirkung diireh Ziidienung drs Wort.s

und Gebet erwartet und verlangt. Aber dieses N erlanir^Mi ^ebt von

der Voraussetzung aus, dafs die seelsorgerliche Einwirkung im

engeren Sinne das dem Kranken Nötige, Zuträgliche, durch seiuen

Zustand Angezeigte, seinem Bedürfnis Angemessene sei. Diese

Voraussetzung kann zutreffen — in vielen Fällen kann der blofse

Anblick des treuen, ehrwürdigen Geistlichen, der den Kranken

yielleieht konfirmiert und getränt hat, kann sein Wort besänfögend

nnd tröstend wirken — , sie kann aber auch nicht zutreffen; es

kann der Fall sein, dafs der Anblick des Geistlichen, gerade weil

er dem Kranken die Höhepunkte seiner (vermeintlich) yerscherzten
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Gnadenzeit vor die Seele ruft und 8o das Gefübl der Sohuld, der

^Verlorenheit" und „Verworfenheit" in ihm Teratärkt, den Zu-

stand der Veizweifelung steigert ; dafo das bestgemeinte Wort aas

dem Mande des sonst so Terehrten Mannes den Kranken, statt zn

beruhigen, immer mehr erregt, sei es, dafs es in ihm die Em-

pfindung bestärkt, dafs ihn eben niemand, aueh sein Pfarrer nicht,

verstehe, sei es, dafs es gerade den Punkt trifft, um den seine Ge^

danken in eigeusinnigrer Folge kreisen, und damit seinen Wider-

spruch reizt, sei es, dafs er überhaupt nicht imstande ist, Person

und Wort in unbefangener und un^rebrochener Weise auf sich

\virkeü zu lassen. Auch bei «reistig ^csiiTiden Kranken ^virkt un-

/.('iti-res, unUberk'irtes ( lakt widriges) Zu^greileu mit der p<tsiti\t'ii

st elsorgeriiehcii Ijuwirkuiig: nach rmstHnden verhän^rnisvoil: es

kann die Folge ha))on, dafs der lietrclVeude das Vertrauen ver-

liert, dem Wort sieh auf lauge hinaus versehliefst, ja sich scheinbar

verstockt. Aber der Fehler kann doch wieder gut gemacht

werden, wenn er vom Seelsorger erkannt, wenn von ihm das

rechte Wort zum Herzen des Verletzten und Gekränkten gefunden

wird; denn hier ist die seelsorgeriiche Einwirkung eine ethisch

vermittelte, das Wort des Seelsorgers tritt in das Bewufstsein des

Angesprochenen hinein und vor das Gewissen desselben hin in

dem Sinne, in welchem es gesprochen ist, wir mischten sagen in

seiner wirkliehen Gestalt und Beleuchtung. Beim Geisteskranken

ist der Eindnick von Person und Wort ein, wenn wir uns so

ausdrücken dUrfen, pathologisch bedingter: er ist bestimmt durch

das Mals der AutiiahuK laiiigkeit, durch die Farbe der den Krauken

zwangsweise bclierrsclienden Stimmung, durch den Kreis der ihn

beschäftigenden Vorstellungen und Gedanken, mit denen das ge-

ht irte Wort sofort in Beziehung tritt, gleichsam Verbindungen

eingeht. Das seelsorgerliche Wort — mag es auch in seiner

logischen Bedeutung richtig erfafst worden sein — gewinnt nach

Umständen schon durch den Wortklang Beziehungen und Spitzen,

von denen derjenige, der es gesprochen liat, keine Ahnung haben

kann; es gewinnt in der Beleuchtung der Traumwelt, in der das

Denken und Empfinden des Kranken sich bewegt, durch die nn-

willkttrliche Beziehungaufdie Zwangsvorstellungen und Stimmungen,

unter deren Bann er steht, eine Bedeutung, an die der Bed^e
nicht von Feme gedacht hat, die aber für den Kranken die bedenk-

lichsten Folgen haben kann. Unzeitiges, nnangt'messenes, unge-
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sehiektes seelsor^erliches Eindrinjren wirkt hier nicht blole er-

schweread auf die Seelsorge (das fiele auf den Seelsorger zurück

und wäre zunächst seine Sache t, sondrni verBehlimmemd auf die

Krankheit selbst, nicht blofg ethisch, sondern pathologisch, und
macht den Seelsorger filr Folgen verantwortlich, die er nicht vor-

aussehen kann, sicher auch nie beabsichtigt, an denen er aber

insoweit die Schuld trägt, als er es an der rechten Vorsieht hat

fehlen lassen. Wtirde er nicht so planlos mit Ermahnung, Zu-

spruch oder Auseinandersetzungen eingegriffen haben, so wllre

es yielleicht gar nicht, vielleicht wenigstens nicht so rasch zur

Katastrophe irekoimnen.')

Will (irr Seelsorger also den riiiclnekliehen. dein er doch

Hilfe bringen soll und will, nicht getalirden, will er nicht die

Seelsorge selbst in Mifskredit bringen und das Amt, das er ver-

tritt, schädigen, so hat er, ehe er mit eigentlich seelsorgerlicher

Einwirkung an den Kranken herantritt, gewissenhaft und vorsichtig

zu prüfen, ob die Voraussetzung, unter welcher er gerufen worden

ist, auch in Wirklichkeit zutrifll, ob der Fall der Art ist, dafs

seelsorgerliche Einwirkung nicht blofs Bedtlrfnis, sondern auch am
Platze und angebracht ist, oder ob einer jener Fälle vorliegt, da

sswar der Kranke selbst ausdrttcklich nach seelsorgerlicher Hilfe

verlangt, auch sein ganzer Zustand auf seelsorgerliehe Einwirkung

hinzuweisen und diese zu fordern scheint,^) eventuell eine seel-

sorgerliche Einwirkung, wenn sie mit dem nötigen /art^'-eftihl, mit

sachkundiger Weisheit und ZurUekiialtuu^- erfolgt, in der That

nicht nur nichts schaden, sondern \vesf'ntli<'h ntltzen kann, aber

doch vor allem andern die alsl>aldige Heranziehunir des Arztes,

speziell iWfi Psychiaters dringend ireboton ist, da jeder Aufschub

Gefahr bringen kann. In solchen Fällen si( h dannt beruhiüeu zu

wollen, dafs besonnene Seelsorge ja im Grmnle nichts verderben

könne, dafs sie wenigstens vorläufig ausreiche, den Kranken zu

beruhigen, oder gar, weil man sich scheut, der Familie die Wahrheit

Vgl. Daliioff, Unsere Gemütskranken, übers, von Michelsen, Karls-

ruhe und Leipzii»- \SB?y S. 203: ,.Ein Pationt in einem schwedischen Ilospital

hatte gewünscht, einen (?i"'i-'tlichen zu sehen, und der Oberarzt fügte sich

^eiueui Wuu.sclic. Ihr Gespräch dauerte i^-anze drei Siimden, anscheinend zu

einigermaCsen gegenseitiger Befriedigung j aber noch in derselben Naobt nahm

der PaUent sich selbst das Leben."

*) Vgl. LBßHLCit a. a. 0. 8. 434 III

21^
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m 8ao:en, and Weitläuftigkeiten iHrchtet, aaf eigene Faust psychia-

trische Versuche zu machen, wäre eine schwere Pflichtverletzung:.

Der Seels4)r^er hat weder das Recht, noch die Pflicht, den Psychiater

zu ersetzen. 'J'hiit er es iu dieser oder jener Fonn, vielleicht ans

Sf^!l)stüherschätzuIl^^ nelleicht aus W ülilnieinen, so trägt er die

»Scliuld daran, dal's dem Kranken die Hilfe, deren er hedarf, vor-

entlialten Ideibt oder nicht zur rechten Zeit zu teil wirdy und er macht

sieb für alle Folgen verantwortlich. tHe erste Aufgabe des Seel-

sorgers, die ihm gerade seine Vertrauensstelhmg in der Gemeinde

gebieteriseh zur Pflieht maeht, ist mithin, dais er die Angehörigen ttber

die Sachlage aufklärt und auf die Heranziehung d e s Ar st e s

mit allem Ernste dringt. Das Vertrauen hat ihn unter der

Voraossetzung gerufen, dafs er fttr den vorliegenden Fall der rechte

Hann sei, die rechte Hilfe bringe oder doch wisse; er würde

dieses Vertrauen in gewissenloser Weise tötisehen, wenn er die

Voraussetzung da, wo sie nicht zutriflit, nicht richtig stellte, den

Aiiii ( hörigen nicht sagte, dals für den vorliegenden Fall die Hilfe,

die er leisten könne und durte, nicht die rechte, mindestens uielit

die ausreichende sei, dafs im vorliep'iiden Falh' nicht er der

rechte Mann sei, sondern der Arzt, dal's er allerdings die rechte

Hilfe, die zunächst not thue, wisse und, weil er sie wisse, auch

Dicht verschweigen dürfe. Solche oflene Darlegung gehört sicher-

lich zu den schwersten Pflichten eines Seelsorgers, zumal wenn

er weichen Gemtits ist, wenn er den Kampf mitempfindet, den

es ein Vater-, ein Mutterherz, einen Gatten kostet, bis sie glauben

können, dafs das Kind, der Oatte geisteskrank sei, dafs die Liebe

zu dem Kranken, wenn sie wirklieh echt und selbstlos ist, von

ihnen fordere, denselben aus der Hand zu geben und einer Anstalt

anzuvertrauen. Aber ob er auch im Anfang vielleicht bittere Vor-

würfe erntet, der Geistliche darf dieser Pflicht nicht ausweichen

um des Kranken, um der Angehörigen desselben, um seines

Amtes und um seines fJewissens willen. Gerade in diesem Falle

erweist sich die rcclite Seelsor^^erireue nicht im Verschwri^t-n und

Vertuschen, im Gehenlassen, sondern in der Aufklärung und Be-

ruhigung. Der beste Dienst, den der Seelsftrger der im ersten

Augenblick vielleicht erschrockenen Fannlie leisten und worin er

seine ganze Liebe und Treue beweisen kann, besteht dann weiter

darin, dafs er ihr nunmehr mit den ihm zu Gebote stehenden

Kenntnissen und Erfahrungen treulich zur Seite steht: sie auf-
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klärt über das Wosr n dt r Geisteskrankheit, damit der VorBtellimg,

welche die Angrehöri^en häafig mit dem Worte yerbinden, den Stachel

benimmt, mit ihnen die Schritte berät, welche zn thon sind, bei

der Ansfnhrung in der nötigen Korrespondenz u. a. behilflich ist,

vor allem aber des Kranken, so lange derselbe sich noch im Be-

reiche seiner Sorge befindet, sich treulich annimmt Letzteres

kann er nim mit gutem Gewissen thnn; er that es mit demselben

Recht, mit dem er anch in anderen Fullen, wo er vermöge seiner

Kenntnisse nnd Gaben der Nächste dazu ist, die erste Hilfe leistet,

bis die rechte fachmännische Hilfe am Platze int, nicht um dieser

zu wehren, sondern um ihr vorzuarbeiten. Er thnt ei> liiiu r dem
Gesichtspunkt der Näehstonlielte, die uns verpflichtet, dem an

uns Owiesenen mit den Gaben und Kenntnissen, tiher die w
durch Oottes Gnade und nach unserer Ri]dnn«rslaufbahn verftigen,

zu Dienst zu sein. Was er als Seeisor^rer au dem Kranken thut,

das steht zunächst anter dem Gesichtspunkt und im Dienste der

helfenden Samariterliebe.

4. Um im gegebenen Fall seiner Aufgabe gewachsen nnd vor

bedenklichen Müsgiiffen bewahrt zu sein, bedarf der Seelsorger

eines gettbten Blicks, damit er beurteilen kann, ob er es mit

seelsorgerlichen Bedttrfiussen zn thim hat, oder ob Geisteskrankheit

vorliegt, die das Eingreifen des Arztes nötig erseheinen läfst,

sowie damit er, wenn der letztere Fall vorliegt, weifs, wovor er

sich im Verkelur mit dem Kranken mit Rttcksieht anf dessen Zn-

stand besonders zu httten and die Umgebung desselben zu warnen

hat. Er mufs deshalb — was übrigens von jedem Gebildeten in

unseren Tagen verlangt werden niuTs — soweit Uber das Wesen
und die wichtigsten Symptome der Geisteskrauklu it orientiert

sein, dafs er. wo ihm dieselben entgegentreten, darauf autuierk .u i

wird, sie als das erkennt und ^vtirdigt, was sie sinrl, sich srll -r

dadurch zuniiehst einmal zur Vorsicht, Zurückhaltung- und Prliiuiig

mahnen, vor raschem, seelsorgerlichem Eingreifen warnen läfst und,

soweit es nötig erscheint, die Angehörigen des Kranken zum
richtigen Verhalten anleiten kann. Dies ist um so notwendiger,

als es „gar nicht selten geschieht, dafs die 8ee1enRtr»rung in

ihrem ersten Anfange ganz und gar einem blo£s sittlichen, be-

ziehungsweise geistlichen Vorgang ähnlieh isf als femer „gerade

die Anfänge solcher Krankheiten es sind, welche vorzugsweise in

die Hand des Seelsorgers gelegt werden" und „endlich gerade
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diese Anfänge am meisten Gelegenheit darbieten, sowohl dnreh

MiCsgriffe die Sache sehlimmer zn maehen und den rechten Zeit-

punkt der Heilung verstreichen zu lassen, oder auch den Ausbruch

der Krankheit zu Terhindem und der raschen Heilung vorzu-

arbeiten/'') Förmlicher jjsychiatrischer Studien bedarf es hierzu

nicht; solche sind dem Theologen nicht zuzumuten und wurden

ihn nur zu psychiatrischem Dilettantismus v^eiten. Besitzt dei^

Seelsorjrer dasit'iii«re Mafs pädajcog:i9cher und psychologischer

Bildiinii:, (las v<»ii dem Theolojron a\» dem künftigen Katecheten

luid Seelsorger ohnehin verlang:t werden darf und niufs, so frenügrt

das Studium von Werken, welche erfahrene Psvehiater ausdrücklich

7Air Orientierung: der [.aien geschrieben haben, imi ihnen den

Blick zu schärfen fiir das, worauf zu aehtt n ist (Erleunieyer, Heeker,

Öeholz, Koch u. a. s. u.).'-) Es ist von dem Geistlichen — auch

von dem an der Irrenanstalt angestellten — gar nicht zu fordern

(nicht einmal zn wünschen !), dafs er „psychiatrischer Spezialist**

sei, die Krankheit, die ihm entgegentritt, in ihrem spezifischen Wesen

erkennen und benennen könne, Uber das speziell Anzuschlagende

Heilverfahren Bescheid wisse. Dazu ist der Arzt da, der hieri)lr

allein die Verantwortung trägt und deshalb verlangen kann, dafs

der von ihm eingeschlagene Gang von niemand durchkreuzt

' werde. Des Seelsorgers Aufgabe ist in dieser Hinsicht nur die,

den Kranken, insbesondre, so lang noch kein Arzt zur Stelle ist, vor

falscher RehandUnig, ja vor Mifshandlung zu schützen, wie sie ilmi

seine rrnjichuiiir liiiulifr nm Tinkenntnis und rnverstand ange-

deilit'H Uifst, und niitl^* iilails dein Kranken die erste, vorläufige

Hilfe zu leisten, be/ielinngsweise die ihm notwendige Schonung

\md Rücksicht zn verscliaffeii. bis der Arzt eingreifen kann.

Dazu genügt eine allgemeine Orientiening iil>er das Wesen und

die Anzeichen der (Jcisteskraiikheit, über das Gewicht und die

*) JiBBsajBit-FjtiMEtt a. a 0. 8. 434.

2) Dafs jeder Geistliche mit Bücksiebt darauf, dafs die Aufgabe that-

säcblicb und ohne sein Zuthuu oft nu ihn herantritt und ihm die grttfste

Verantwortung auferlegt, sieh zu rüsten hat, bedarf wohl kaum einer Be>

gründung!

•) Eine yriindliche Instruktion der Geistlichen für solclie Fülle, vi»u

lirakti^L'lieu Irroniirztcn entAvoiten und auf die Vefhiilmisse der Geiueiüdeu

berechnet, würde schon sehr viel uutzeu! Vgl, l'rot. der deutschen evangel.

Kircben-Konferenz von 1894 S. 21.
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Bedeutung' der Symptome, über die wiehtijrsten Kejreln des Yerkebra

mit Geisteskranken, voraiis«:e«etzt, dafs der Öeelflorger als

solcher sonst in allen Stüeken treu ist und seine Herde kennt.

Wer in Schule und Kontirmanden-Unterricht Uber die ihm an-

vertranten Kinder mit sorgsamer Treue wacht und mit dem
Interesse der Liebe, die man bei einem rechten Hirten Torans-

setzen darf, auf jedes Einzelne eingeht, der wird bald merken, ob

er es bei einem Kinde, das nieht mitkommt, das kein Interesse

zeigt, sich nicht sammeln tmd zusammennehmen kann n. s. f.,

mit psycholo^scher Minderwertigkeit oder mit Unart zu thon hat,

wenn er nur überhaupt darauf aufmerksam gemacht ist, dafs es

Fälle griebt, da solchen Kindern bitteres Unrecht jfeschieht, weil

als sittliche Verfehlung gostrat t wird, was — trotz allen Scheins

des (Tesrenteils — psych()lo<rische Minderwertifrkeit ist, flir die

(las Kind nicht verantwortlich gemacht werden kann (vergl. die

sehr beachtenswerte Schrift von Dr. med. Römer, Psychiatrie

und Seelpor»"e. Berlin. 1891). Ein Seels(»rger, der die Knider

nieht blois als Haufen betrachtet, sondern vom Einzelnen sich ein

Bild macht und im Herzen trägt, wird alsbald aufhierksam werden,

wenn wesentliche Zttge in diesem Bilde sich plötelich veiltndeni,

wenn im Wesen des Kindes Erscheinungen zu Tage treten, die

er an ihm nicht gewöhnt war (ein ileifsiges Kind wird mit einem-

male trfig und lässig; ein Kind, das bisher wahrheitsliebend ge-

wesen war, flingt an zu Ittgen; ein andres kann sich nicht mehr

zur Aufinerksamkeit zwingen ; ein bisher anständiges und zttohtiges

Kind wird salopp, eitel, leichtfertig im Benehmen u. s. f.). Ist

er nur .darauf aufmerksam, und weifs er, dafs solche plötzliehe

' Oharakterrerändeningen immer ernst zu nehmen sind, so wird

er der Sache nachgehen und mit Kitern und Lehrern sich be-

sprechen, ehe er mit scharfen Zuchtndtteln zuführt. Wer fenier

seine Leute in der Gemeiude kennt, der wird tiefere Veränderungen

in ihK III Wesen sehr bald walirnehmen, dieselben, wenn sie dem

hiisherigen Charakter des Betretlenden widersprechen, von voni-

herein nicht gleichgültig nehmen, sondern sie, wenn er nur über-

haupt weifs, was es mit solchen Erscheinungen auf sich hat

und was sie zwar nicht innuer und nicht notwendiger Weise

bedeuten mtissen, aber möglicherweise bedeuten können, emster

Beachtung würdigen und mit sorglichem Interesse verfolgen. Er

wird, wenn er überhaupt über die Gefahren unterrichtet ist,
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welche uii\ orsichtipes EiTulrin^en auf den Erkrai)kieii, überlegenes

MoraliRitn u und Tenoi isicTcn, doktrinäres Moistem und Diskutieren

mit sich bringt, sich sorgfältig htiten, dem Kranken unter seel-

sorgerliehen Gesichtspunkten zuzusetzen, ehe er Hber die Sach-

lage völlig im Klaren ist^ vielmehr darauf bedacht sein, dafs der

Kranke in keiner Weise aufgeregt, geschreckt, eingeschüchtert

oder gereizt werde.

Ebenso wichtig, wie die allgemeine psychiatrische Orientierung,

ist für den Seelsorger, wenn er es mit entstehender Geistes-

krankheit ZQ thun hat, theologiseke Klarheit Das versteht sieh

ja gewiffl von selbst ; wir betonen die Forderang aber an diesem

Punkte nochmals, weil Unklarheit thatsächlich schon viel ge-

schadet hat. Es wird nicht blofs juu^jfeu Geistlielien, auch älteren

und erfabreuen — um nur Ein Heisjäel anzuftihren — sehr schwer,

die Anzeichen begiimender Melaueliolie als das zu erkennen, was

sie buid, und richtig zu würdigen. Es geht noch, wenn der

mit schweren Gedanken, mit GewissensvorwUrfen Angefochtene

ein emster Christ ist, den sie von lange her kennen, von dem

sie genau wissen, dafs er es mit dem Kampf wider die Sttnde,

auch wider heimliche und verborgene Sttnde, immer ernst ge-

nommen bat. Aber selbst wenn ein solcher dem Seelsorger

plötzlich erOfihet, dafs er den schlimmsten Lastern gefrohnt habe,

dafs es ihm nur immer gelungen sei, die Aufsenwelt und den

Beichtvater Uber sein wahres Wesen zu täuschen — , wenn er

beharrlich dabei bleibt, alle Einreden und Beruhignngsversuche

schroff' abweist, w eil er e.s doch wissen niUsse/'^ und aui Thatsachen

exenijjüüziert u. s. f., da passiert es auch erfalirenen Seelsorgern

zuweilen, dafs sie den Zustand ethisch fassen als Ueaktion des nur

allzulang von pharisilischem Stolz niedergehaltenen Gewissens, als

endlich nicht mehr hintanzuhaltenden Ausbruch des Schuldbewnfst-

seins, infolgedessen sich und den Kranken bekttmmern, bis es

ihnen zuletzt doch klar wird, dafs sie es mit einem i)athologischen

Zustand zu thun haben, dessoi qoälenden Druck sich der Kranke—
gerade weil er gewöhnt ist, strenge mit sich ins Gericht zu

geben — durch schwere Sunden, die er begangen haben will,

zu erklären versucht Was ihm und dem Geistlichen als der

objektive Grund seines Elends erschien, ist die sieh dem Kranken

unwillkttrlich aufdrängende Hypothese, durch die er sich sein

Elend zu erklären versucht, eine Fiktion, die schwindet, sobald
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die objektiv^!! Ursaclieii des (|ii,i]riiden Drucks beseitig sind.

Näher liegt diese Täuschung iiaturgeniai's dann, wenn der Seel-

sorger den Kranken gar nicht oder nicht genau kennt, wenn er

Zeuge furchtbarster Gewissensangst wird, unter der sich der Mann

windet, wenn er von Stinden, von zeitlieh weit zurückliegenden

Verbreehen he>it, die derselbe begangen haben will und die jetzt

Sflhne heischen. Steht es nun dem Seelsorger fest, dafs Reue

and Bafse durchaus ethische Vorgänge sind, die sich auf tfaat-

Schlichen Grand stützen, nicht auf Creftlhle und Stimmungen, so

wird er schon an dem Einen Umstand, dafs der Mann, der sieh

der schwersten Sünden anklagt, der Forderung, Thatsachen und

l>att 11 zu nennen, behanlicli ausweicht, einfach, weil er sie nicht

nennen kann, oder dafs er, wenn er auf die Forderung eingeht,

jedes Mal wieder andre, oft ganz geringfiio'iye Handlungen an-

fülirt, erkennen, dafs hier patholopHChe Sunniuing das Hild der

Reue, der Zerknirschung, der Bufse erzeugt und daf?« es nicht

Reue, Zerknirschung, Bnfse im religi{)sen Sinne ist, die den

Kranken so unglücklich macht. Grcdiegene theologische Bildung

ist, wie psychiatrische Orientierung, die beste Schutzwehr gegen

Irreführung.

5.Ausdem Bisherigen ergeben sich fUr dieSeelsorge an Geistes-

kranken folgende methodische Winke.

a) Wird der Geistliche in einem Falle, welcher den Gedanken

an schon vorhandene oder begmnende Geisteskrankheit nahelegt,

von dem Erkrankten beziehungsweise innerlich Angefochtenen oder

von dessen Angehörigen ins Vertrauen gezogen, so darf er sich

diesem Ruf in keinem Falle entziehen, hat sich aber zunächst nur

als Berater der Familie, beziehnngsweise des Kranken zu betrachten

und unter diesem Gesichtsi)unkt sein Vorgehen einzurichten, also

in christlicher Bruderliebe alles, was ihm an einscldH giger Kenntnis,

Erfahrung und Übung zu Gebote steht und er durch seine Bildungs-

laufbahn, wie durch seine Bäru&stellung vor den Betroffenen vor-

aus hat, zur Verfügung zu stellen, mit Rat und That beizustehen,

die eigentliche seelsorgerliche Handreichung aber, soweit der Zu-

stand des Kranken eine solche Überhaupt isulftfst, was z. B.

gegenüber von Tobsüchtigen und Blödsinnigen von vornherein

ausgeschlossen ist, dem Zwecke der Beruhigung und Ermunterung

unterzuordnen. Denn ob er auch in seiner Eigenschatlt als Seel-

sorger gerufen ist, wird er sich doch sorgfältig hüten müssen,
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fiedsorgerliehe Einwirkung in bestimmter Kicbtung za versuchen,

also auch auf religidse Auseinandersetzungen sieh nicht einlassen,

ehe er sieh darüber völlig klar ist, ob er als Seelsorger in dieser

Hi'iner Kijreiiachaft am Platze, ob seelsor^rliche Einwirkung an-

^ezci^, rätlieh, ja aueli nur mit Aussicht auf ir-jend welchen Erfolg

inög:lich ist, ob nicht vieluiehr der Zustand ein solcher ist, der

den Arzt erfordert und, ob auch der Kranke (wie bei Sehweruiut)

den Oeistliehcn vi'rlnnort, die srelsorgerliehe Ein\virkun;L:" von

vorn herein als zwecklos und verfehlt erscheinm läfst. Im letz-

teren Falle ist die im engreren Sinne seelsorgerliciie Ein\>irkungj

wenn sie der Kranke begehrt (Zuspräche aus Gottes Wort, Gebet),

nicht zu versagen, schon deshalb nicht, weil dies den Kranken

befremden, kränken, vielleicht i ischrecken würde, aber möglichst

zu beschränken und unt^ Vermeidung aller Bezugnahme auf die

Zwangsideen, die den Kranken umtreiben, unter Beiseitelassnng

aller Exemplifikation' und alles kasuellen Zuspitzens möglichst

objektiv zu halten und dahin zu richten, dafs in dem Kranken

das Gefllhl, von Gottes Gnade umhegt zu sein, geweckt imd ge-

stärkt werde (Jes. 54,10; Matth. 11,28; Röm. 8,38.39; 14,8;

'i. Cor. 12,9; 1. Job. 3,20 u. a. m., Worte aus Psalmen (121),

Liedern). Der Seelsorger Bteht in diesem Stadium im Dienste

der sorgsam wachenden, das Bedürfnis der Lage erkundenden,

nach der reeliten Art der liiltt ausschauenden Bruderliebe und

hat voriäiihg hinter deren Interesse /uriic 1 /n-tehen.

b) Kommt der rieistliciic zu der I hcr/engung, dafs er es

mit Geisteskrankheit zu tluni liat, so hat er dies in schonender,

aber durchaus unzweideutiger Weise den Angehtirigen auseinander-

zusetzen (selbstverständlich nicht in Gegenwart des Kranken!),

mit aller Entschiedenheit, unter Hinweis auf die aus der Unter*

lassung entstehenden Getahren auf Herbeiziehung des Arztes zu

dringen und, insolange dieser nicht zur Stelle ist, die ihm nötig

erscheinenden Yorsichtsmafsregeln zu treffen. Letzteres hält in

der Regel schwer; die Angehörigen sind z. B. oft recht schwer

davon zu ttberzeugen, dafs bei einem Kranken die Gefiihr des

Selbstmords vorliege, weil derartiges demselben; so wie sie ihn

kennen, absolut fem liegt, er auch jetzt nicht die geringste Handhabe

frir einen darauf gerichteten Verdacht bietet, Welniehr, während

das kranke Gemüt schon an dem IMane znr Ausfiihruü^'' arbeitet,

seine Absicht in raffinierter Weise zu verbergen weifs. Es hält
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schwer, die Leute zu veranlassen, solche Kranke zu bewachen,

noch schwerer, ihnen beizubrinsren, dafs das mit Takt und Zart-

gefühl geschehen niufs, am ullers( liwersieu aber, sie dahin zu

leiten, dafs sie selbst dem Krnnken mit Ruhe und Freundlichkeit,

Geistesgegenwart und Selbst lu licTrschimg begegnen.

e) Mit Hl III Zeitpnnkt, da der Kranke in die RehandlimL- des

rsyehiaters tritt (beziehung.sweise einer Heilanstalt anvertraut ist),

zieht sieh die seelsorgerliehe Tliätigkeit auf das ihr eigentümliche

Gebiet zurück und tritt die Seelsorge als solche wieder in ihr

selbstän liges Recht ein, so, dafs sie zwar dem durch die Lage

des Kranken gegebenen Zweck der Heilung als dem zunäehst

mafsgebenden,. die geistige wie die IcfiblicHe DiSt des Kranken be-

stimmenden, den Zutritt zu ihm und den Verkehr mit ihm regelnden

sich einordnet nnd sorgfllltig bemfiht ist, das Heilverfahren auf

keinem Punkte zu stOren, aber innerhalb dieser £ins<^änkung,

die sich t. B. auf die Wahl der Tagesstunde für den seelsorger-

lichen Besuch, auf die Zahl und Zeitdauer der Besuche, deren zeit-

weise Unterlassung im Interesse des Heilverfalu-ens u. a. bezieht,

ihre eigene Aufgalte (Stäikuuic des Glaubenslebens) verfolgt und

mit den ihr eigentüinlichen Mitteln (Zudienung des Wortsi, (iehet,

Sakrament) zu erreichen sucht. Sie wird sich zuriicivlialten, wenn

der mit der lieihini: betraute und för dieselbe verantwortliche

Arzt dies unter Hiuwei>< auf den augenblicklichen Zustand des

Kranken fordert, sie wird niemals zu dem Krauken dringen gegen

die ausdrückliche Anordnung des Arztes, aber auch andererseits

""das, was sie zu leisten und zu bieten hat, sieh nicht von anderer

Seite Yorschreiben lassen, sondern aus dem Eigenen nehmen und

nach bestem Wissen nnd Gewissen rerfahren. Das Interesse des

Kranken fordert naturgemäfs, dafs Seelsorger und Arzt Hand in

Hand mit einander gehen, und insbesondere junge Geistliehe werden

gut thnn, sieb den Rat des er&hrenen Arztes im einzelnen Falle

— so z. B. wenn es sich um die Krankenkommunion handelt, —
zu erbitten, schon um die Verantwortung, die soleb ein Fall ihnen

auferlegt, nicht zu vergröfsem.

Mit dem Eintritt in die Heilanstalt wird der Kranke ein Glied

der Anstaltsgemeinde. An die Stelle des Seelsorgers der Heiniat-

gemeinde tritt der von der Kirche mit der geistlichen Versorgung

der Heilanstalt beauftragte Geistliehe, der von dem Geistlichen,

in dessen Pflege der Kranke bisher gestanden hat, über dessen
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Person, Verhältuisse, Ver^aii^i nheit und, was sonst für die seel-

sorgerliehe Behandlung von Bedeutung sein könnte, zu verstän-

digen ist.

Die Peels« »r^ci liehe Aufg:al)e ist flir den Anstaltsgeistliclieu im

wesentlichen keine andre, als die Aufjrabe der .Seelsorfre tthrr-

haupt. Aber in der Austlbunj? ist die Seelsorge des Anstalts-

geistliehen aufser durch die Rücksicht auf die Natur des Leidens

und die daraus sich ergebenden Bedürfnisse und Einscliränkungen

noch durch die Kttcksicht auf die aus der Technik des Anstalto-

betriebs sich ergebenden Ordnungen bedingt. Die SelbstbeschilUik- .

ung und Selbstverleugnung jedoch, die sich der Anstaltageistliche

im Interesse des Ganzen auferlegen mufs, wenn er nicht auf

verlorenem Posten stehen will, wird reichlich aufgewogen durch

die Einordnung seiner Thätigkeit in die segensvolle Wirkung des

Gesamt-Organiiimus, dessen treibende Seele das Interesse des

Kranken, der Heilzweck ist. Je \^'iliiger sich der Seelsorger

diesem Zwecke unter-, nnd dem Organismus des Anstaltslehens

einordnet, Je ensrere Fühlun;:' er mit allen bekommt, die an seinen

Pflegebefohlenen arbeiten, je mehr Eiusiclit in die Kräfte er ge-

\Ninnt, welche auf deren (JeniUt einwirken, desto vertrauter \vird

er mit der Atmosphäre, in der sich ihr Lel»en bewecrt, desto tre-

uauer lernt er die Seelenlage der Kranken und ihre Bedürfnisse

kennen, desto leichter wird es ihm, das, was er zu leisten hat,

sorgsam abzuwägen. Die scheinbare Einbufse an Freiheit der

Bewegung wird aufgewogen durch die Planmäfsigkeit der ins

Ganze sich einordnenden Seelsorge, die sich nicht zu zersptittem

nnd nicht unni^tig zu experim^tieren braucht, sondern immer da

emsetzen kann, wo das BedQrfhis sich zeigt, so verfahrt, wie dieses

es fordert, und deren Erfolg Überdies gestützt und getragen wird

vom Geist und Zweck des Ganzen.

Fttr die öffentliche Verkündigung des Wortes vor der Anstalts-

gemeinde gilt, was den Inhalt betrifft, vor allem der Grundsatz

möglichster Objektivität. Je voller es den Hörem zur Empfindung

kommt, dafs es des Herrn Evangelium, die frohe, selige Botsehatt

von dem Heiland und Hort aller Seelen ist, die im Wort des

Predigers an sie ergeht, desto wirksamer wird das ^^'ort sein.

Es ist niebt die Anfirabe des Predigers, die kranken Gedanken-

gänge, von denen er keiniiiiis bat. ins Licht des Wortes zu stellen,

die Schmerzen, die den Kranken bewegen, zur Besprechung zu
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bringen. Ein «resimdes Glaubensleben soll or durch sein Wort

anbauen, den Hörer über das, was ibn umtreiht, liinauslu-ben.

Alle Bezuji:uahnie auf das, was er im Verkehr mit dem Kranken

erfahren bat, ist zu ^neiden; Anspielnnfrcn k<>niR'n «reradezii ver-

hängnisvoll wirken. Der Geistcskrauke ist ohnehin geneigt, was

gesproehen wird, auf sich zu beziehen, in allem, was er hört,

eine Spitze zu sehen, die sich auf ihn riiditet. Diese Neigang,

die daraus sich ent^^iekelnde Reizbarkeit und Empfindlichkeit wird

yerschärtt durch die genaue gegenseitige Kenntnis der Anstalts-

genossen, wie sie das Zusammenleben im Anstaltsorganismus tmt

sich bringt.

Kurz: je mehr es gelingt, den Christus consolator vor die

Augen zu malen und ins kranke Gemttt zu pflanzen, je mehr der

Hörer über den trostreiehen Worten des Eyangeliums seine Sehmerzen

vergessen kann, je weniger er daran erinnert wird^ dafs es eine An-

staltskirche ist, in der er sieh befindet, desto mehr hat die Predig

ihren Zweck irtiillt. Damit ist selbstverständlich nicht ausge-

schlossen, dals dk- iunerete Beteiligung: des Seelsoriarers, das tiefste

Mit^etVild, das wärmste Verständnis fiir das, was die Hörer quält,

durch die Worte merkbar bindurchklingeii müsse. Dafs sieh formell

Kürze, Saehlielikeit und Öchliehtbeit in Ausdruck und Gedankenver-

bindung empfehlen, braucht kaum gesagt zu werden.

Für den seelsorgerlichen Eiuzelverkehr empfiehlt sich vor

allem die liezeugimg des Evangeliums Jesu durch liebreiehe Teil-

nahme, durch freundliches, verständnisvolles Eingehen auf die

kleinen Freuden und Leiden, die Interessen und Beschäftigungen

des Einzelnen, Anregung derselben zu ablenkender Tbätigkeit^)

(Blumenzucht, Sammeltrieb, Musik, Zeichnen u. s. f.) Das ver*

schafft dem Seelsorger Zutrauen und ebnet dem seelsorgerliehen

Wort im engeren Sinn den Weg zum Herzen, dafs es nicht nur

Überhaupt, sondern so aufgenommen wird, wie es gemeint ist.

Die Zudiennng des Worts im Einzelverkefar erfolge gelegentlich,

halte sich streng an das Bedürfnis und Begehren, sei dann be-

stimmt und genau, trei von aller Zweideutigkeit, immer gleiclisam

*) „Fftr das kraaka Gemvt ist Freude der heil«ide Sonnensoheiiu Bin

weiser Seelsorger wird Kranke diraer Art nieht nur geistlich pflegen, sondern

EOgleich psychisch, sie anzuleiten versuchen, sozusagen eine Blnmenzucht

kleiner Freuden in dem Garten ihres Qemäts anzulegen." von Zbzschwiiz

a. a. 0. S. Ö22.
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die Antwort aaf eine stille Fiage, der Anstofs, den eine ins Stocken

geratende Bewe^u^ gerade im Angenblick fordert Alle Auf-

dringlichkeit, Sch?}nrednerei nnd Wortemacherei ist Tom Übel.

Der Kranke fordert Wahrheit uud braucht Wahrheit.

Wie des weiteren der st elsorgrerliehe Verkehr innerhalb einer

Trren-Heilanstalt zu re^rehi i^ci, darüber sind hier Gnindsätze nieht

aiiizustellen. Denn es richtet sieh dies nicht blofs nach seel-

Bor^erliehen und ]»8ychialriacheu Gesichtspunkten, sondern auch

nach dem Bedürfnis, wie es deb tm einzelneu gestaltet, naeh der

BesebaH'enheit uud Züsaminensetzung, der Gröfse and Einrichtung

des Anstalts-Organismns und nicht am wenigsten nach den leitenden

Perdönlichkeiten.

Über die kirehlieberseits zu stellenden Forderungen Überhaupt

8. die Prot, der deutschen ey. Kirchenkonferems von 1894.

Zur Litteratur: Wächtler, Über den Umgang ic:^ GpistUcben mit Irren, in

der Monatsschrift von Nitzsch iiiifl Satk. Bonn 1S44, IV. S. Hilf. —
Dr. Fink. Die Heilanstalten von ihrer kirchlichen Seite Heidelberg 18f>2 —
GöüKL, Über das evangeiisclie Seelsortjeraiut in irreu-Heilaustalten. Witten-

berg 1866. — Eribniiryf.k, Wie sbd die Seel^tttningeik in ihrem Be-

ginn SU bebandebi? Neuwied 1860. — Dr. Boixeh, Fsyehiatrische Zelt-

fragen. Berlin 1874. — Hbcker, AnleitoDg für Angehörige Ton Oemüts-

und OeiBteslEranken. 2. Aufl. Berlin i S79. — Scholz, Dr. nu l., Vortr&ge

über Irrenpfloge für Pfleger und Pflegerinnen, sowie für Gebildete jeden

Standes. Bremen 18^1. — Studer, Über die Beziehungen des relisriösen

Leben?* zu den Geisteskrankheiten. Prot. KZt. iSBS. 37—39. — Dalhoff.

Unsere (ioiiiütskiiinken. üit Anhang: Die Stelluufr des Geistlichen zu den

Gemütskraukeu. Aua dem Däuischeu von A. Michelsen Karlsruhe und

Leipzig 1883. — Dr. Koch, Psydiiatrisehe Winke ftr laäm oder Anleitung

tm B^andlong Qeieteaechwftcher ond Oeietesknuiker im Privatleben. 2. Aufl.

Stuttgart 1880. — Bicxmit Pastoral-Psychiatrie ztim Gebrauche für Seel-

sorger. (Kathol.) 2. Aufl. Wien 18«9. — Wer.ver, Der religiöse WahMlnn.

Stuttgart 1890. (Zeitfr. des christl. Volkslebens XV. 3 u. 4). — Dr. med.

RÖ5IKH, Psychiatrie nnd Seelsorjjre. Berlin 1891. — Psychiatrie und Seelaorge.

Nachträge zu den Verhandlungen und Beschlüssen des Vereins der

deutscheu Irrenärzte zu Frauktuit a. M. am 25. Mai Ksy.l (Zeitschrift für

Psychiatrie etc. Berlin. Bd. 50, S. 3—98.) — Hafner, Die Dämonischen

des Neuen Testament«. FrankAirt a. M. Ib94. — Zimubb, Sünde

oder Krankheit? Bin yergeMoies Kapitel aus äet Theorie und Praada der

Seelsorge. Ldpsig J894. — Dr. Dotx, Beferat Aber die kirchlichen Ein-

richtungen für die Seelsorge an den Geisteskranken,- — Dr. Chalybaeus,

Oorreferat hierüber. In den Protokollen der deutschen evangelischen Kirchen-

Xonferenas vom 24. bis ÖD. Mai 1894. Stuttgart 1894.
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ec) Die G-efangenen.

1. Die Pflicht, der Gefangenen sich überhaupt seelsor^rerlich

anzunt liiiR'ii. ist in die Mattli. 25, 37 und 45 betonte Liebesptiicht

eingreschlossen, sofern die Sorge tür das ewige Heil des Nächstea

der ober<:te Zweck, der leitende Gedanke wie das Korrektiv der dem
iiächsten dienenden Liebe und Hanuherzigkeit ist (Jac. 5, 19. 20).*)

Die Pflieht, mit der Seelsorge den Gefangenen besonders

nachzugehen, gründet sich darauf,

a) dafs die spezielle Verschuldung, durch welche sich der

Gefangene thatsächlieh von der Teilnahme an den Segnungen der

gottesdienstliclien Gemeinschaft abgeschnitten sieht, sclion darum,

weil sie immer zum Teil durch Versäiiinnisse der Geuieimle mit-

bediii^rt ist, nicht grundsätzlich den AasschUifs von der kirclili*'lipii

Gemeinschaft, von Wort und Sakrament bedingt, der Gefangene

also, ob auch der bürgerlichen Freiheit beraubt und dem Ge-

meinschaftsverkehr entnommen, dennoch als getaufter, konfirmirter,

beziehungsweise kirchlich getrauter Ohrist Glied der Gemeinde

bleibt; weiter darauf, dafs

b) der Gefangene der seelsorgerlichen Handreichung in be-

sonderem Mafse bedarf, da seine Lage zur Genttge den Beweis

liefert, dafs er mindestens zur Zeit der christliehen Vollreife ent^

behrt, beziehungsweise unter das Mafs der kirchlichen Mündigkeit,

wenn er es je schon erreicht liatte, auf den Stand des K:itt-rliunienatH

zurückgesunken ist, mithin zu den Hchwaclien und kranken Gliedern

am Leibe Thristi (1. Cor. V2, 2r>. 26 ;
Rinn. 1'>, I. GaL 0, 1) ge-

hört, die der besonderen Fürsorge und Naclddlfe, der Zurecht-

leitung und des Rückhalts bedürfen und liierauf um so mehr

Anspruch haben, als die Gemeinde sich von dc!- Mitschuld an

ihrem Verhängnis niemals ganz, insbesondre nicht in denjenigen

ihrer Glieder, denen die Sorge für das Seelenheil des Gefallenen

*) Bs handelt sich hier nieht nni den Dienst, welchen die Hnmnnitltt

fiberhaupt und die christliche Hnmaaitftt mabesondere (die innere lOssion)

den Geliftngenen leisten will, sondern um die Seelsorge, zu welcher die cbrist-

liche Gemeinde als solche, als Organ und Trägerin der Seelaorge, verpflichtet

ist, also auch nicht um eine Leistung, die der FreiwUligkeit za überlassen

wäre, sondern von der Kirclie, bezw. der Gemeinde vermöge des ihr gegebeneu

«jöttliclicn Auftrrifr^ einfacli zu fordern ist. fVgl. des Verf. „Die kirchliche

Seelsorge au den Uefangeuen^ in Halte was du hast. XIII. Jahrg. S. 105 ff.)



336 Die Aafgaben der Seeläorge.

vor Gott obta^, den Eltern, Lehrern, Seelsorgern, Vormtlndem,

Gemeindevorstiiudeii u. 8. f. freisprechen kann;*) weiter darauf,

*) V£^l. Waonrh. ('her das Gefängnisweseu uuil rlie Fürsorge für eut-

lasseue Straigefangeue. Stuttgart I66ii S. 37: ^Gauice äcliareu vou Meosclien

wachsen Mif and werden grof» und leben und sterben in dner Atmospbire

von Schlechtigkeit und Gemeinheit und zugleich in einer solchen Jftmmer'

lichkeit, wovon ?iel Tausend gnte Menschen, die in geordneten, freundlichen

Verhältnissen leben, gar keine Ahnung haben. Wenn man weifs, wie in

weiten Volkski-eisen das ganze Leben durchfressen ist von Lüge, Verleumdung:

und unsauberem Geschwätz, Unzucht, Betrug und Gewaltthat, dann müssen

wir gesteben: die meisten unserer Gefangeufu sind nur zu einem Teil schuld

daiau, dafs sie das geworden sind, wa-i sie sind. Die Gesellschatt, iu der

sie aufgewachsen sind, das Haus, die Familie, die Gemeinde, ja die ganze

bürgerliche Oesellschaft mit ihrer laxen Moral und ihren leichten Sitten trügt

mit die Schuld.«*

Pastor Feldhahn, Oefängnisgeistlicher in Plötzenäce: „Aus d^
giftigen Boden eines versumpften Familienlebens kann sich ein geistig ge-

sundes Leben der Kinder nicht entwickeln." — Stevens, Generaldirektor d< s

belgischen Gcläuguiswesens giebt an, dafs 'Jl^lo der jugendlichen Verbrecher

,.den Meistern entlaufene I^ehrlinare sind' (Wiesb. 0. V. 188.?, S. 8, 9).

Pet8ch zählt alsi Uraaclieu auf „Veruachläääigung deä SchuU und Religions«

Unterrichts, Meldung des OfGontlichen Gottesdienstes, Mangel staatlicher Er-

ziehungsanstalten für arme und bedSrftige noch schulpflichtige Kinder,

scbttdiiche Einwirkung des materialistischen Zeitgeistes auf die Gemtiter

der Konfirmierten durch Umgang, Lektüre. Schauspiel, Wirtshausbesuch**;

u. a. Weiten s s. Riügenbach, Die Wurzeln der Vergehen und Verbrechen

im Familien- und Volksleben. J. Aufl. Basel 1890. Wie oft sin*! die von Gott ht;-

rufenen und vor ihm verantwort liehen Seelsurger des Kindes, Vater und

Mutter, dessen Lehrmeister im Büöeul Wenn der Vat^r dem fast noch im

Säuglingsalter befindlichen Jungen beim Vesperbrot das Schnapsglas, wenn

auch nur, um einoi Scherz zu machen, hinhält, und sich dann nnmftfaig freut,

wenn der kleine Bursche es mit briden H&ndchen fafst und begierig das

schlimme Gift eiuschiürft, w enn die ^lutter, um sich der schreienden Kindel'-

schar zu entledigen und Ruhe zu stiften, gar regelmäfsig das Schnaps-

glas nimmt und den Kleinen S( hiiaps giebt, bis sie auf den Ohren liegen

und ilen Schlaf nicht des gesunden Kiudesalters, sondern des Rausches schlafen,

darf man dann den halbwüchsigen Burschen verdammen, wenn ihm der Schnaps

zum Lebensbedürfnis wird, — das Brauutweiutrinken zur Gewohnheit, von

der er nicht lassen kann, zum Laster, dem et rerfallen ist, an dem er mit

Leib und Seele zu Grande geht, wenn nicht die rettende Hand Gottes ihn

hemmhoit und heilt vielleicht dadurch, dafs sie ihn ins G^bignis ge-

langen läfst?

Wenn die Matter die kleinen Mädchen auf den Bettel schickt — vgl.

die Erzählung Ijei Wagner S. 36 — , wenn die Tochter eines Lokoniotivführers

sieht, wie in Abwesenheit des im Dienst sich abmühenden Vaters die Mutter

Digitized by Google



HerlAjü 9011 Hentttv & Keidittrli in Berlin W. 9.

Soeben eift^en:

lanüliui^ Her Sipb0ltt

^ev d)oraftevtfUfd}en C^E^runterfd^ie^ tn ben Befenntniffen ber Selben

fatljoUfdjen unb öer bcii>cu refocrnatorildjert Kici^cn

Don

+ otb. 'litofcRot bcr Xtieologic an ^cr Ä. UntlicrfttSt SBccällau.

gtvciie^ nm ein Stsnetv 6tfS€ii«tRcgificr nemellrte XniBgale.

XVI, 520 @. 8». tPicid m 9 geb. m 10^0.

fttnftflituilMi 3jUHcr in tec <5t»ang. iKn^en^eituttg 1890, iKc. 43, 25. 0(L:

9Cf9 ^übbui^", ttb^t etwa oIB «^^ititc^* fOl^rt biefcft ®ei( fidi ein» weit i|itt|l»te

9uf0ofie, aOe ghtnCtionen eines fumBotift^en i!e^r6u(^9 {U fi6eme^inen, ntdpt geflcnt

fein foHte. 3"*Honb€re molltc fein Urheber auf fpcjieffcre frltifdje 9(uäcinanber=

fc^iniflen mit nnbcin ^arffeffern be§ ®cgen)tanbe8 fic^ nic^t etnlaffcn, aurf) meber

forttmifenbe DueQeubelege unter bem ^ejt not^ f^jejtcfle ?tteraturangabeu ^u. ben

cinjeluen ^ibfdinitteii bieten. ^-öud) tritt, erletdjtert Doii manchem fonft für um
erlä^lic^ ge^oUeueu t}iuoii)d)>[tüiiii)eu ^(ppavat utib baffer in uei't}äUnidmägi9 )d}laiitec

®€ftalt feinen (Stong an. i^är bie i»oir !9$erfQffer ange)tre6te Itfai^eit unb ^rä^ifton

bei (Sntn>i<felung bec ^»(insieflen |>aH^tgeii<^»))ntttte mnlte eine berattlg Deteinftu^te

Qleikit unb Haltung be§ ^uc^eS loic^ttgen ©etoinn bringen; itnb in bec %%at
rc^räfcntiert baSfclbe i)ierin, cbcnfo roie in ber getft- unb gefi^mocf=

uollett iJ-e{nf)eit, rocmif e§ bie fonfeffioncKcn Se^rbiffcrcnjcn, be»

fouberä bie ä»öi)cl)en .ftatlioItjtSmuä unb ^;j?roteitantiSmu§, im ©im
j^elnen beieucbtet, einen ui^t gu Derfennenben {]roi^t{(^ritt Uber bie

Seiftungen ber legten 5Borgängcr ^inau§ :c.

^xof, D. £obfitein in bev I^eol. £it.=>^t9. 1891, 10: — dagegen ift meinet

4^ia<^tenj( ben betten le^tgenannten S^rißen (Oester wtb Viner) gegenüber

Sibmibfd IBerf in einem gtnnbtegenben fünfte ftagelodtoeit überlegen,

icb meine in ber allgemeinen Einlage unb Q^ru^^pierung bed Stoffs. @r

^at bie ^ergebracfjte, bunb Siner, ^VLtxxdt, Oester u. q. angenmnbte ^et^obe ber

einzelnen loci nerlaffen, natö melc^er bie (^eic^)^of^cnc^ ^;'efn1l)i'teme ber J^irc^en ober

fird)Ucfien ^Boiieien in eine 3)iaffe oon 9?oti,\en ,;,eijaUen, unb jebc etnf)ettlid}e, genetifc^c

unb organijctie Vluffaffung unb 93euiteilung ber djriftlic^en Äonfcifionen unmöglich

ift. Säielme^r ^at e$ ber SSerfaffer, ftetS angelegen fein laffen, eine Sota!»

anf^anung bec tirf^Ii^en (StfMeinungen etveii^en unb biefclbe ouft

bem eigentamU^en 0cunb1»tin}i)) nnb ben treibenben celigiSfen

Saftoren ^n toetftelien itnb baranfteUen x.



PfMd innt (Hangelilileit 3i(lipnMrrii{|t
für

eoangelifc(ie Helidiondlel^iet un5 Pfaccec» 6tuC)teren5e, ^enUnaciflen

unb

te\\etc 3d}iiUr höherer CcliranjiaUcn

unter ajJitioirfung üon

^rofeffor ®. %tHtt Oberleötef Dr. 3f- *«<>f«l>,
in Duisburg, in Htterfrib,

Oberlc^KC Lic. Dr. ftoiMPelnma Obeile&iet ^. fclii Cberle^rec Dr. fi^iOie

^csoniQCQdcii Ml
Bl. (BvtxB, imb Dr i. ioutl^

^Cireltot bei ttqnmafiutn« ^tofcHoc am Aönia*2BU^lm»4i)qDinafiuiii

IM Sotnou ta ^i(tci.

5818 jc^t \inb erft^lencn:

1. ßeft: ^ie SJcratirebtgt t>on SR. eoer«. 3 wette, ücrbeff. unb üerme^ite Shifi

iQfle, 40 © 0,50 m.
2. „ 2)ic ÖJIcic^niffe »cfn. 1. $>älfte, üon bemf., 22 S. 0,30 „
3. „ X;ie ©Icidpniftc ^cf"- 2. ^ölftc, t)on bemj., 40 S. 0,50 „
4. „ Sie a|>oftoL Urgcmetube nai^ bcr 9l)»ofielgej[il|tfl|te }C

Don ^upfeib. 48 (S 0,60 „

Snt @e))tein6er= Ottober b. ^. eiftbeinen:

^od $r0ft)rtrntum bt8 sunt (fnbc bc^ (^irifd (Soerd u. Oraut^).
^ie ®ittenlcl)re ^eftt. 1. (jtoppelmauuj.
ffiuM, bcr ^ribrnMioltel itni fctoe enfiiiMinitf (^cUer).

Seitere ^efte finb fn Sorberdtunfl.

9lu§ ben üicicn iÖcipredjungcn be^ Unternehmens fügen mix bier nur eini(^e fiirje 9(u«/^üge on:

Tbcolofl. £ittcrotnr=3cilmtfl 1893, 9Jr. 4: „Sebr e «UM"e() lenöiüert )inb bie .^üUSmittel

ium eDaniieU|d)en iHeI)ijiünvUHtaiict)r uon ©öerö unb fVautl): auf übecaud fletfiijter, ein«

brtnnen'bcv unb umficbtiiu ^
'^1 rbeit berubenb, überfid^tlicbr !na)>)), inf)a(t3rei4

ptaüi)d:\, jnmal für bie iUi rbcrcitu n g beS Scfirer« nnregenb unb fi5rbernb"

Beitfc^rift für pxatt. S^cologie 1894, $eft 2: „Soldje ^luSIcgung ift treiiüf^
geeignet, bie Steligion ben Q^ebilbeten nabeAubringen. S(Rö(^te {ie in ble^ftiibe
xtdit irtcici Hon i^ncn gelangen unb il^re ttofidbt erreichen!"

TlomtShiatt bcS Goang. ÖebrerbunbciS', .^'»amburg: „5)ic ?(u<j legung bcrocgt ficb in

turAcu, ))räauauten «ää^en unb in jebec ^e^ie^ung überiid)tlid) unb tlar. Der*

^finblii^ vnh einfach, innig unb »arm. ISefonberd gefallen bat nnd bie %u9»
iegung ber ®Ieicbniffc. 5ebe§ berfelben ift meiftcnS und) folgenber überfi^
Bebanbelt: ^Ma% boö 'iMIb, bie i'lnjoenbung. Cbiuobl bie 9luölegung nur furg ifl,

fo enthält jie bod) eine 3-üile uon (^ebonfen, bie bem^ebrer bei ber ^ocberettuitt
von grolen Oeminn fein werben; ober Mc ttrüeit «ui gtfinblict» ftubtet IMMPE*.

Sbcotogiftfier i'itfcratiir '^triebt 189:^, ^eft 3: „(Sin ffir ^cre fidnuiffadittl W^W'
^eminoTicn je^r braudjbareö :£>crfd)en."

^culfc^^eDong. AirdienAeUung 1894, 7. ^uli: „^ie Bearbeitungen begrfilen niii^

Immer mit befonberer |^reube. 9Bir glauben. ba| fie bem 8e|rer, oer fi^ fii^-

feine Stunbcn üorbereitet, ein trcff licfic§ niü)t,^cug barbieten."

^olfc ttaö bu bflf, 189r>, XVIII
, .^,cft 3. 126: „mt öilfÄmittel t)on (Socr«»'

unb §autl) liiib grabe^u Ilaffifi^. iiinget)eube Ifiegeje, fur^e, gebrungene SDarfteQuna ii^ne

aOeS rljetorticbe Seitoerf, reid}Iid)e Seifpiele, nficbterne ^Intoenbung ouf ba« fieben {bib bie^M^^
öorjügc beijelben. Sic eignen fidi babcr nof^üglidi ,^ur 2?ürbcrettung fÜt ben Scbrei^
wie iur 9Bieberl)Dluna für ben @d)üler. @ie bieten augerbem bem üieiftüc^en eine mufiej^
bafte ))rattif(be ©d^rtftavSIegung, Me er prächtig bei bct SoifecRttuna oilf

"
Aber bie iBcrgt»rebigt unb bie Oleii^ifie gefu benu^n tonn."

üOgl
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Einbanddecken.

Den Herren Subskribenten bieten wir hiermit zu den bisher

erschienenen Bänden Köhler's fiirehenreeht — Köstlin's Seel-

sorge ~ Wurster^s Innere Hission einfache aber solide Ein«

banddeeken in Kaliko mit Gloldtitel zum Preise von 0,75 Mk.

an and bitten, ans die Bestellang darauf darph ihre Bachhandlang

bald zakommeu zu lassen.

Die Yerlagsbuchhaadlung.
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c) dafg die l^agre, in welelier sich der Gefangene befindet,

desaen Kettling; und Bewahrung znm ewigen Leben keineswegs

als Abend Mänuer im Haqae empftogt und den Kindern gar noch nagt:

.wenn sie einmal in der Not seien, so sei das aneh oin Weg, um zu Geld sa

kommen" — , wenn franz ehrbare Vüter und Mütter sich von ihrem Hanse

entfernen um die Zeit, da der Lichtkarz in ihrem Hause stattfindet — , ist

es die Schuld der Jungen allein, wenn sie erst der Sünde Knechte, dann des

Staats Gefangeue werden?

Allein, «ind vidleieht diejenigen firei von. idler Schnld| welche v<m Amts
wegen berufen und, an die Stelle der nattrliohen Seelsorger an treten« w«in
diese ibre Pflicht nicht tlinn? Wir lauen die Frage ganz beiseite, in welchem

Zusammenhange mit der Zonabme der Verbrechen etwa der einseitige Intellek-

tualismus der modernen Bildungsmethodo ^^ttlit, da es jedem Einsi« litigen

von selbst ciiilpMr-ljrfr, daPs die Voniiehrung des Wilsons und die Rat'tinierung

der Kunfstferiigkeiteu an sich den Flauschen weder um eine Stufe emporbebt,

nuch bessert, wenn damit nicht die Bildung und Stärkung des Gewissens

Hand in Hand gebt. Der Fortschritt der Knltnr an Bich eliminiert das Ver-

brechen nicht, BOttdern raffiniert es nnr. Wir haben diejenigen im Ange,

welchen die Eniehnng eine heilig ernste Sache ist, welche die Gefahren wohl

Icennen, die das jnnge Menschenkind bedrohm, und mit Ernst berafiht sind,

denselben vorzubeugen. Haben wir Väter, Lehrer, Seelsorger vor allem den

uns anvertrauten Kimlern die Gebote Gottes so ausgelegt, dafs dieselben

unseren Kindern nicht rein äufserlich geblieben, als willkürliche Festsetzungen

erschienen sind, mit deren Übertri tiini; oder Umerehung es nicht eben viel

auf sich habe '/ dalü vielmehr iu den (Jewit^seu der Kinder ein unauslöschlicher

Bindmck von der heiligen Majestät des Herrn entstanden ist, der für seine

Ordnnngen eintritt? Oder. wenn es uns anch gelungen war, in Sohnle und

Kirche Gottes Gebot richtig anssnlegen, in den Kindern die Ob«nBengnng

zu wecken, dafs es sich hier nicht nm willkürliche Festsetmngen handelt,

sondern um heilige Grundordnungen, deren Verletzung ganz abgesehen von

den zeitlii lien und PTsi^^ea Strafen in sich selbst den Tod birgt Rfim. B, *J3

— haben wir uns vur den Ansfeu des Kinder in nnd anfsor dorn Haus so

gehalten, dafs sie sahen: wir selbst stehen in heiliger Scheu vor Gottes

Ordnung und Majestät, wir sellöt beugen uns darunter? oder haben wir

der Vermntong Baum gegeben, dars wir selbst Tor leichteren Vwletzungeu,

Umgehungen ungefährlicher Art (Not*, Oesellschaftslttge, Scheiz) uns. nicht

so sehr fflrdlten, dalb wir selbst es nicht so strwg und genau nehmen?

KOnnen wir alles verantworten, was wir in der Eisenbahn, an der Speisetafel vor

den Ohren z. B der jnngen Kellner geredet haben, Witziges oder Nichtwitziges?

Wollen wir ohne wcifore;^ über Matth. ^f<J\ 7, was unsere Person betrifft,

zur Tagesordnung übergehen um! nicht auch in.s eigene Herz greifen und be-

kennen: auch wir haben miudesteus durch L'uterlattöuugssüudeu und unfrei-

willig luid unbewulst gegebmes Ärgernis Teil an der Gemelnsehuld, welche

sich dem Staat in den immer mehr anwachsenden Geldsummen darstellt,

welche er fUr die Znohthftuser und Gefftngnisse aufwende mufs, nnd

KS st 1 In. 8eelMrg^ 22
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auaflchliefst (Jer. 8,4; Luc. 15; 23,43), vielmehr gerade als die

durch Qottes erziehende Leitung herbeigeführte Gelegenheit auf-

zafiunen und auszuntttsen ist, ilim in Mahnung und Trost das

seMgmachende ETangelium nahezubringen, Ton dessen Darbietung

gilt, was Yom Worte Gottes Jes. 55, 11 (Hebr. 4, 12) gesa^ ist

und von adler ernsten Seelsorge gelten darf. (1. Cor. 15,58).^)

Dazu kommt endlieh, dafs die Vercdtnmung der von Gott

gegebenen Gelegenheit die Verantwortung ftlr alle Folgen, also

die Schuld an der Verlorenheit derer, die zu retten gewesen

wären, in voller Schwere auf das Gewissen der Gemeinde legen

würde. Denn sie ist die von Gott bestellte Trägerin des Heiis-

worts und damit der Seelsorge.

welche der Kirche auf dem Gewissen liet^t im Jammer derjenigen, die in der

Gefilngniszelle den Schiffbruch ihres Daseins beseufzen? In der Schrift

0. Flbischmanxs „Deutsches Vagabunden- und Verbrechertum im neunzehnten

Jahrhundert" (Barmen o. J.) erzählt ein Verbrecher S, 19 z. B. von seinem

Lehrmeister, einem strengen, fleifsig zuschlagenden Mtume: „I^ ging nie mx
Eircbdi aber inioli Mbickte er jeden Sonntag hinab, ol»ehon idi gar keine

grofse Sebnsacht darnach hatte." Von der Erriehnngsanstalt an 8. sagt er,

dafs er dort „anfe Zaebthaiu stadiert* ha1)e.

*) Vgl. Schwab. Merkur Tom Jahre 1867. »Ans Baden, 23. Joni (1887):

Im Herknr worde bereits der in Mannheim vor dem Schwnrg:ericfat am
letsten Montae: zur Verhandlung gelangte Straffall erwähnt, der mit der

Verarteilung des Georg Heinricli Böhner von Halberatarlt zu 15jähriger

Zuchthansistrafe wegen Tötun;^ und Beraubnnjr ,tle^ Goldarbeiters J. Pollak

von Hi^Tiibtirir endigte. Dieser Straffall giebt ein seltenes Bild von Gewisseos-

qual un(i öeibstankla^e. Der Thäter schilderte vor Gericht, wie er seit der

That, 1. Juni löSO, also seit 7 Jahren keine Ruhe und keinen Schlaf mehr

&nd und endlich zn Weibnaebten y. J. nach einem Aufenthalt in der Her-

berge aar Heimat ia Nenraünster (Holstein) durch eine ergreifende Ansprache

des HanBTatetB daan gelangte, sich dem StraMchter an stellen. Anch der

Staatsanwalt konnte den Verbrecher als einen nunmehr lenmlltigen Sttnder

beseiohnen. Die That war awisohen Auerbach und Leutershausen an der

Bergstrafse geschehen; ein zweiter, dem Verurteilten nicht näher bekannter

Handwerksburscbe scheint dabei als Mitthäter und vielleicht Anstifter thätie:

gewesen zu sein. Bezüglich eines merkwürdigen Punktes gab der Angeklagte

die Erklärung ab, er habe den Raub* «nd die Tödtnng Pollaks in der Beichte

eingestanden; allein der Beichtvater habe ihm eine Bufse aufgegeben und ihn

sodann absohiert. Sr habe die Bnfae aufrichtig und ans Liebe zum HeUand

Tenichtet. Auch einen anderen Beichtvater habe er noch befragt und anch

dieser habe ihm nicht gesagt, dafs er bei Gericht Anzeige machen solte." ~
Weitere Beispiele s. Schröter, Die lOOjfthrige Geschichte der Siazelhafk

S. 24. WAemR a. a. 0. S. 45.
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2. Daher liegt die Pflicht der sororendeu Beiuühung um die

Gefantrenen zunächst der ^^omeinde als solcher ob. Sie verteilt

sich auf die einzelnen Glieder nach dem MaÜBe der Verautwortung,

welche ihnen durch ihre Stellnnsr zo den einzelnen Gefangenen

(als Familiengliedem, Eltern, Lehrern, Pfarrern, Vormündern, Lehr-,

Dienst-, Fabrikherren n. s. f.) auferlegt ist Sie besteht für die

G-lieder der Gemeinde vor allem in der Vermeidimg und Ver^

htttuBg des Ärgernisses, soweit es in dem Bereich ihres Einflusses

und ihrer Macht liegt Matth. J8, 7; [Köm. 14, 13; weiter in ge-

wissenhafter Bethätigung der Sorge tHr das Heil der einem jeden

besonders auf das Gewissen gelegten, weil auf ilm angewiesenen,

Seelen (Kinder, Dienstboten, Lehrlinge, Gesellen, Arbeiter; Kellner,

Tagelöhner, Putz- und Wasciilranen, Nähterinnen n. s. f.) durch

Heranziehung" derselben zur Hausandaeht, dureh Anhalten derselben

zum Besuch des jSounta^sgottesdiensts, durch gewissenhafte Über-

wachung, freundliches Interesse für ihr Wohl und Wehe, Terständnis-

roUes Eingehen auf ihre äufseren und inneren Nöte, ganz besonders

aber dainn, wenn ein solches zu Falle kommt, durch Bewährung

der Liebe, die alles glaubt, hofit, duldet, nicht kaltherzig den

Verkehr sofort abbricht, vielmehr sich den Weg zu dem

fallenen offen hält, im Glefftngnis nach ihm sieht, sich um die

Seimgen kümmert, sich derselben nach Kräften annimmt und ihm

selbst, wenn er in die Gemeinde znrüekkelirt, zureclit zu lielfen

bemüht ist. Es versteht sich von selbst, dafs, wer sieli der Mit-

verantwortlichkeit für das TTeil der Brtlder bewufst ist, an den

Bestrebungen und Vereinen, die aut die Kettung und Rehabilitierung

der entlassenen Strafgefangenen gerichtet sind, thatkrättigen An-

teil nimmt und dieselben nicht einzelnen dafür interessierten

Kreisen ttberläfst. Aus der Mitverantwortlichkeit der Gemeinde

für den Fall des Emzelnen erglebt sich, dafs die Fürsorge

iilr die entlassenen Strafgefangenen, die sich namentlieh auf

die Schailung von Übergangsstationen richten müfste, Pflicht

und Aufgabe der Kirche als solcher ist Sie bildet die Vor-

aussetzung und Bedingung dafttr, dafs die Kirche an den Ent-

lassenen die ihr obliegende Seelsorge tlherhaupt ausllben^kann,

ist somit von ihr selbst, will sie ihrer seelsorgerliehen Ver-

priiehiunj; nachkommen, in die Hand zu nehmen. (Litt. ». u.)

Endlich nmfs die seelsorgerliche Verpflichtung, welche die

Gemeinde gegen die Getangenen hat, darin zum Ausdruck
22*
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1^

kommeu, dafs der Gefaugenen im öÖentlichen Kircheugebet ge-

dacht wird.^)

3. Die Heelsorfre im engeren Sinne, die Zudienung des Heiis-

worts an die Gefangenen übt die Gemeinde durch die von ihr

bestellten berufsmäfsigen Diener des Wortes aus. Sie beauftragt

damit da, wo die GeiÜDgnisgemeinde naeh Grdfse und Zusammen-

setzung dies erfordert, einen besonderen Geistiiehen, da, wo die

Zahl der Insassen eine kleine und häufig wechselnde ist, den-

jenigen Geistlichen, der hierzu als der N&ehste erscheint.*)

*) Bis jetzt ist (Ueera selbstTmtftiidliclien Fvrdeniiig nur in jpammer
Weise Becbnnng getragen. Die alte Kirche gedactite der Gefangenen,

unter den neueren wissen wir nur von der Züricher Kirche, dafs sie im

zweiten Gebet des Voriiiittag,s<4ortes(lien.ste8 bittet: „Erbarme dich auch derer,

die um ihrer Vergehungeu willeu Strafe leiden. Bringe sie in ihrer Stille

und Einsamkeit wieder zurecht und liiif ihnen zur Bufse und Bekehrung, die

den Weg zu deiner Gnade bahnt." Und nur die Brttrler<>emeiu(le hat für die

Qeiaugeueu in der Kirchenlitanei das schüne Wort der Fürbitte: „Besuche

die Gefangenen und bringe sie zn wahrer BnTae.^ Die anderen Kindien ge-

denken wohl der nnschnldig Gefangenen — des armen Schttchers, der dodi

noeh snr Gemeinde gehört und, wenn Biner, der tragenden Fttrbitte bedarf,

gedenkt das Kirehengebet im Offentliehen QotteBdienal niektl ünd doch wftie

die Fttrbitte für das verlorene Kind einer Gemeinde, dessen sonst auf dem

Rathaus, am Wirtshaustisch, am Brunnen nur in wegwerfendem Tone als des

räudig-en Schafes, als des Schandflecks der Gemeinde i^'edacht wird, ein so reicher

Trost für die beinigen: ein Ton der Liebe, die uiuinier ermüdet, das zerstofsene

Bohr nicht zerbricht, das glimmende Ducht nicht auslöscht; ein Angeld dafür,

dafs die (ieuieiude den Verlorenen noch zu ihren Gliedern rechnet, sich noch

immer mit liiiu verbunden und fiii" ihn verantwortlich weifs; eine allsonn-

tägliche Mahnung für die Gemeinde, besonders für die Phaririler nnd Phari*

s&erinneu in ibr, an ihre Verpfliehtnng gegen das ftbgeatofsene Glied, efne

Erinnerung daran, dafs dasselbe ihr anf dem Gewissen liegt, ÜftTs sie ihm

die Thür oiSea kalten mufs, wie der Vater im Gleichnis Luc. 15 dem ver-

lorcueu Sohn die Thüre zum Vaterhaus nnd Vaterherzen offen hält, dafs sie

sich nicht kalt von ihm wenden darf, wenn er nach vcrhüfster Haft zurück-

kelirt, sondern ihn» zu helfen und Handreichung zu thun hat, dafs ei- wieiler

zureciitkoinine. Auch der (Jefaug'ene seihst würde die Macht der Fürbitte

empfinden, wie Speners Sohn, als er aut tltm Kraukenlager, auf welches ihn

sein äüudenleben geführt hatte, ausriei: „Die Gebete meiueü V'aters umringen

michl" Die Fttrbitte der Gemeinde — sie ist das Auge des Vaten» der sorgend

die 8trafise hinabschant, ob der Verlorene, der Totgewesene, nicht endlieh

wiederkehre (vgl Biqotobach a. a. 0. S. 6).

*) Dat^ die Seelsorge, welche den Uenschen an der Wurzel seines

Wesens aafafst, als der wichtigste Faktor in der Bemühung, den Gefangenen

an einem neuen Lehm zn eraiehen, anznsehoi sei, dafs ihr darum der Za-

^ kjui^uo i.y Google
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4. Die Aufsähe der Seelsorg:e an den Gefangrenen ist an sich

dieselbe, wie die Aufgabe der Seelsorge überhaupt Sie besteht

gang zu den Gefängnisaen der StrafgefRngi^ett gewährt werden mttgse, ja

dafs ein ausdrücklich zum Dienst an den GefiuigeneB bestelltes Seelsorger-

Amt ein integrierendes Glied an dem Organismus einer gröfseren Gefangenen-
Austalt bilde, wenn diese ihrer Anföfabe entsprechen soll, das darf jetzt als

allgemeine Überzeugung gelten. Eä ist eines der Ergebnisse der Bestrebungen

für Gefünf^nisreforin, welche sich an die Namen John Howard (1726— 1790),

Elisabeth Fry (178Ü— 1S4Ö), Jobauu Hiurich Wiehern (J608-1881), Theodor

Fli ed o e r (1800— 1864) knüpfen und Ton denKönigen Friedr ich Wil h e 1m lY.

von Prenfsen und Oskar von Schweden kräftig gefordert und besonders

dnrch die IMtigkeit ässt rhdnisch-westfillisehen GefitngnisgeaeUschaft in weite

Kreise getragen worden sind. Noch nicht allgemein ist d^r Gedanke dorehge^

fi\hrt, dafs die kleinerenHaftlokale re^elmäfsiger Seelsorge zu unterstellen seien.

In diesen büfsen die zu kürzerer Haft Verurteilten ihre Strafe ab. Hier be-

findet sich der Neuling, der Handwerk.sbursche, der in drinc-ender Not <j:ebettelt

hat im<l E^efafst worden ist, der jn!:rp"''Hche Verbrecher, der sich zum ersten

Mal eine Veruntreuung, einen Diebstahl hat zu Schulden kummen lassen,

nach Umstäudcu in Gemeinschaft mit dem verdorbensten Stromer und routi-

nierten Tagedieb. Hier gerade kann regelmaidige, treue äeelsorge vor-

bengend nnd rettend wirken; aber sie mnfs amtliche Legitimation haben, sie

mafs gesetzlich antbrisiert und Einem ttbertragen sein. Behaglich Einer

Gruppe von Gtfangenen, idbnlich der üntersnchnngsg^angenen stehen em»
regdmäfsig^und ungehinderten seelsorgerlichen Versorgungseitens derRechts>

pfl^ noch gewichtige Bedenken entgegen. Die Kirche wird sich vorläufig

mit dem grundsätzlichen Zugeständnis begnügen können, dafs den Unter-

suchnn2:s<^cfangenen auf ihr Beg:ehren der Besuch de«. Gottesdienstes nnd der

Verkehr mit dem (in diesem l?'alle natürlich amtlich zu bezeichnenden) Seel-

sorger vom Richter gestattet sei, und wird in Anbetracht der grofsen

Schwierigkeiten, die für die Untersuchung entstehen können, und der.un-

glanbliphen Abgefeimtheit mancher Verbrecher keinen Einspruch dagegen er-

heheUf dafe der einzelne Fall dem Ermessen des Richters unterstellt bleibt und

dafs das Beglement für den VoUsng der üntersnchungshaft (14. Okt 1884)

bestimmt, dals die Untersnohnngsgefangenen auch an dem gemeinschaftlichen

Gottesdienst nur nach Einholung einer ausdrücklichen Genehmigung des

Richters teilnehmen dürfen. Der in Untersuchung stehende Gefangene be-

lindet sich der Seelsori^e frej^-enüber in ähnlicher Lage, wie der Schwer-

kranke vor der eutscheidenden Krisis: wie sieh der Seelsorger hier dem Er-

messen des Arztes zu fügen hat, so ilnrt demjenig^en des Untersuchungs-

richters. l)och kann die Kirche furderu, dai'3 auch an kleineren Gefiinguis-

austalten, in welchen Untersuchungsgefangene meist doch zuerst unterge-

bracht werden (Amtsgerichtsgefängnissen etc.)» filr den Bedurfnisfall amtlich

gesorgt sei und stets ein hestimmter Geistlicher hezeichnet werde, dem die

aeelsorgerliche Funktion am Geföngnis ttbertragen ist und der im gegebeneu

Fall einzutreten bat, schon damit Aber die Wahl uod über die Znlässigkeit
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in der Eiuwirkuiiir aul die (befangenen im IntereBse ihres ewigeu

Heils, ihrer Rettung und Bewahrung für das Reich Gottes durch

die gewissenhafte, der Lage und dem IkdUrtiiis an^reuieüsene Zu-

dienong des Heilsworts, des Evangeliums von Jesus Christus, iin

gemeinsamen Gottesdienst und im privaten persönlichen Verkehr.

Man darf also nicht als die spezifische Aufgahe der Gefangenen-

Seelsorge die Bekebrung bezeichnen. Ganz abgesehen davon, dafs

die Wirkung der Bekebrung Sache des gfJttlicben Greistes ist, also

nicbt als die Aufgabe einer menseblicben Thütigkeit bezeiebnet

werden darf, wie ja überhaupt nicbt der Erfolg, die ftufeere

Wirkung, sondern allein die Treue in der Zudienung des Wortes

die Aufgabe der Seelsorge bildet (s. o.), bat es die Gefangenen-

seelsorge zwar mit Sträflingen zu thun, aber nicbt mit solcben,

die von vornherein als Sünder vor Andern zu betrachten wären,

bei denen mehr und uussfiilicrsliclH-r auf ,.Beliehruug-' zu dringen

wäre, als bei denen, die sicli in der Freiheit bewegen. Einmal

ist die Möglielikeit gar uieht aiisgeschlossen, dafs iu der Ge-

fangenen-Gemeinde sieh solche belinden. (H<' unschuldig verurteilt

sind — gewifs sind auch sie vor Gott .Sünder, die der Bufse be-

dürfen, aber doch nicht in höherem Mafse and in anderem Sinne,

als wir alle ; — sodann führt das menschliche Recht, dessen

Mafsstab nicht mit dem des absoluten Rechts identisch ist, oftmals

solche in das Gefängnis, die ihm zwar formell verfallen sind,

aber moraliseh weit ttber denen stehen, welche sie ins Elend gebraebt

haben, und nur von der menschlichen Gerechtigkeit nicbt erreiebt

werden wegen der UnvoUkommenbeit der Gesetzgebung, die somit

frei herumgehen, obscbon sie materiell die Schuldigeren sind; und

endlieb bildet die Strafe zwar das menschUcb festgesetzte ÄquiValent

för das N'erbrechen, aber nie den Mafsstab für die Sündhaftigkeit

des davon BetrolTenen. Kurz die Sträflingsgemeinde ist, auch

WL'im sie eine gröfscrc Anzahl von bes(mders tief gesunkenen

Sündern in sich birgt, nicht ohne weiteres eine Gemeinde von

der Peräon im einzelnen Falle nicht erst lange verhandelt werden mafä.

In uiustcrhafter Weise ist die Seelsorge an den kleineren Haftlokalen und an

den Uuteräuchuuj^'sgeläu^^niis.seu im (irol'8herz;og-tnm Hessen geregelt (Erlafs

des Oberkonsist. zu Darmstadt vom J7. Juli l^Sb betr. Geistliche Fürsorg^p

für die Gefangenen, und Ausschreiben vom 21. Dei^ember 1868 betr. Evan-

gelische Oottesdientte hi den Frovinaal-Amethiiuem und Hafdokelen); fthii-

lieh in Sacbaen-Weimar (Bekanntmaebiing des Kirchennts vom iö. Septomber

1891 betr. die Seelaorf^ in den AmtsgerichtsgelliDgnissen).
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SUndem in anderem Sinne, als jede andere Gemeinde. Deim,

sagt die hessische A^eude von lf>74 ebenso richtig, wie schön,

„wo VHS Gott nicht erhell viiiui liir solcher schweren vbertrettungr

^iiedi^^klich behütet, \ iisrr keiner l>t, deu der Teuffei mit seiner

iist vnd betrug- nicht auch zu einem ^deichen oder vielleicht ein

grösseren vnnd schwereren fall bringen möcht} denn es hat der

heilig Augustinus gantz wol vnd warhafitig gesagt: Es sey kein

Sünde jemahls von einem menschen begangen, welche ein ander

mensch nicht auch thun kflndt, wenn Gott sein Handt von jhme
abthete^.^) Es sind Christen, also im Sinne des EvangeUums
natttriich auch Sttnder, wie andere, an die sich die Gefiingenen-

Seelsorge mit der Zudienuug des Heiteworts richtet.

Fttr dieselbe ist zunächst der Gesichtspunkt mafsgebend, dafs

der (iefangene ohne seinen Willen von dem 6igcH des christlichen

Gemeinschaftsverkehrs abpreschnitten ist, des Trosts und Rückhalts

entbehren mufs, den iliin derselbe gewähren koimtp und mllfste.

Er gehört zur Gemeinde, er hat noch das iiecht auf die Güter,

deren Träg-erin die Gemeinde ist; darum kommt dieselbe in der

Person des Seelsorgers zu ihm, um ihm ihr fortdauerndes Interesse,

ihre Sorge und Bekttmmemng um sein ewiges Heil, um seine

ewige Seele zu bezeugen, ihn zum Bewufstsein der Guter zu

bringen, nach. denen er vielleieht seit der Konfirmation nicht ge-

fragt hat, und die er yoUends zu verlieren im Begriff steht, und

ihm dieselben in Wort und Sakrament anzubieten.*)

Zn diesem allgemeinen Gesichtspunkt kommt die Rücksicht

auf die Beschatlenheit der LagX", in welcher sicii der Gefangene

befindet, nnd welche fordert, dafs, wenn er nicht bleibend zu

behaden kommen soll, die Kirche ihm helfen mufs, mit Trost,

') Agentlft, Das ist Kirchenorduung', wie es im ij'ürsteuthumb Hessen

mit verküudiiruiii:: Göttliches vvorts, reichun;,^ der heiligen Sakramenten und

andeiu Cliristlicheu Haudluugeu und C«rimoniea gehalten werden soll.

Marpui-^k 1574 S. 113 ff.

°) Vgl. Anaschr. des heas. Obwkoits. betr. Qeiatliehe Fttrsozge fttr die

Qehiagtota^ welches in § 2 sagt: „Es gilt dabei im AMgemetnaa den der

büigerlicben Strafe oder dem strafreohtlieheii Ver&hieu Terfallenen den

Troet und deu Ernst des EvangeUmus in der rechten, Herz tmd Gewiaeen

erfassenden Weise nahe zu bringen und dabei jede Gelegenheit vs'ahrzunehmen,

um solche Gemüter, die der Kirche und dem Wort Gottes entfremdet sind,

wieder zum Bewufstsein der Güter zu bringen, die zu Terliereu sie im Be-

griff stehen.

^ kj i^uo i.y Google



344 Die Aal^aben der Seelaorge.

nicht blofs dann, wenn er zn Unrecht Gefangenschaft erleidet oder

erlaubt, dafs ihm Unrecht widerfahren sei, nnd wenn er infolge

dessen an Gottes (icnchtiorkeit irre werden will, sondern auch

dann, wenn er si'lmldi^^ leidet, sein Elend ihni auf die Seele

fällt und er sieh vor der Verzweiflung nicht zu retten wei fs ; mit

Gewissensschärtung:, wenn er in völligrer Verstocktheit sich des

Ernstes seiner Lage gar nicht bewufst ist, und nur von „seinem

Uoglttck^ redet, oder in Selbstgerechtigkeit wider Gott streitet,

oder in ungebrochenem Trotz sieh gegen das Geschick aufbäumt,

das ihm geworden ist, das, ob m Recht oder zu Unrecht erlitten,

ihm zum Segen werden soll; mit Gewissensberatung, wenn der

Gefangene, so häufig ein seit Jahren mifsleiteter, verwahrloster,

in seinen sittlichen und religiösen Begriffen völlig unklarer nnd

verwt)rrener Mensch, zurechtkommen will, wenn er antlingt, in sich

zu gehen und aut das Wort zu merken. Dals es sich um ein

Zuhilfekommen handelt, betont wiederum nachdriieklieh die hess.

Agende von 1574, wenn sie sagt: redet auch 2. Tim. 1. Hehr. S

„vornenüich von denen, so da vnschuldig Miib des bekandtnufs

des glaubens ^villen gebunden vnd gelangen werden, jedoch wird

es nicht vnbillig autl die brüder vnn Schwestern gezogoi,

welche der Teuffei ttbereihlet vnd dahin vermocht vnd beweget

hatt, das sie die gesetze vnnd gebotte der Oberkeit mit Diebstal,

Brandt, Mordt, Reuberei vnd dergleichen tlbertretten vnd also die

Leibstraff verdienet vnd das leben verwircket haben, denn mit

denselbigen soll man auch ein Ohristliehes mitleiden tragen, sie

zu warer bufs \nd bekeriin^- zu Gott anhalten vnd mit besten-

digem geistlichem trost, das sie in Jhrein elendt nicht ahn Gottes

guad verzweifeln, notdlirtitiglich vnnd genugsannn versrhen."

Der SeelHurger kommt zu dem (ielan^enen weder als dt'r

Vertreter der .2:öttliclien Gerechtigkeit, der über ihn zu Gericht

zu sitzen hat, noch als der Vertreter nnd Anwalt der irdischen

Gerechtigkeit, der die Autgabe hätte, den Gefangenen zum Ge-

s^dnis zu drängen; er kommt zu ihm weder als Organ der Ge-

fUngnisverwaltung und Gefängnisleitung, um deren Absichten und

Mafsnahmen mit der Autorität des göttlichen Wortes zu stützen

und zu fördern, noch als Organ des ewigen und ungeschriebenen

Rechts, um in dessen Namen dem Gefangenen die Straie zu über-

zuckern; sondern er kommt im Namen und Auftrag der Ge-

meinde Jesu Ciuisti, mu dem Gefangenen durch treue Darbietung
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des Heilsworts zu helfen, dafs er «eine Lage — sei er (iurch

seine Versclmluiiiii: oder iinversehuldet in dieselbe g:eraten — zu

Heiner ewigen Krrettung' nutze, in ihr die Hand des Junten Hirten

(Job. 10) erkenne, die sieh narli ihm ausstreckt, das Anklopfen

des Herrn vernehme (Oftb. 3,20), der zu ihm eingehen will, und

so durch wahre Bufse und Glauben für das Himmelreich tUehtig

werde, und in dem Mafse, als ^ihm dies gelingt, den Uafs

der Strafe — nach Luthers schönem Wort — in Liebe zur

Strafe wandle. —
Daraus ergiebt sich tsa die Darbietung des Wortes in

Predigt und Unterricht^ dafs sie sich nicht an den Verbrecher^

sondern an den Christen im Ge&ngenen zu wenden hat;') sie

verfehlt ihren Zweck, wenn sie in tendenziöser Weise auf den

„verlorenen Sohn" exem])li fixiert, sie wirkt um so ricliti^^cr und

um so tiefer, je besser es ihr gelingt, den in die Mitte der

Getangenen zu stellen und vor die Augen zu malen, in dem

Gottes Gttte und Ernst am ergreifendsten zu uns redet, Jesura

Christum, den Hort und Heiland der Sünder, der ein Herz und

Verständnis hat für die, welche der Versuchung erlegen sind

(Ehr. 2, 18 ; 4, 15 ; Matth. 6, 13 ; Me, 14, 38 u. s. f.), Trost und

Hilfe für die SehifTbrttchigen, Glauben an die RettnngsiUhigkeit

nnd den ewigen Wert des Elendesten, der zu ihm dringen will

(Luc. 23,43; Job. 6,37), vor dessen heiligem Auge freilich

alle Einbildung und aller Selbstbetrug, aller Trotz und alle

Selbstgerechtigkeit in sich zusammenfällt nnd vor dem es fiir alle,

vom Anstaltsvorstand und Geistlichen bis zum vorlorensteii Insassen

der Anstalt, nur Einen Weg, nur Eine llilte git bt: Gnade. Um
der Objektivität und Allseitigkeit der Darbietung- willen (Act. 20, 20ff.)

empfiehlt es sich, beBÜmmte Perikopenrcilien zu benutzen und die

freie Textwahl zu vermeiden. Das Mirstr.inen des Gefangenen,

dem es in der Regel nicht leicht fallt, in der Person des An-

staltsgeistlichen den Seelsorger vom Beamten der Anstalt zu

trennen, als welcher derselbe ihm zuerst erscheint,^ sieht An-

') In GefaBgfaien-Aiiatalteii nehmw am Ootteadieiist fltierdieB die An-

gestellten teil, die nicht blofs um der AulSncht willen da sind, aondem Er-

tiauuDg begehren!

') Vgl. NiTzscH a a. 0. III., S. 225. „Eint rst its rechnet der Gefangene

gar leicht den Geistlichen zn rier Zwangs- und St nit'austalt, welche er h:\sseu

zu dürfea meint, und der (jeistlicbe, der vielmehr sich kr^ft seines guttlicimn
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spielangen, Spitzen, Kränkungen, wo entfernt keine sind, und

schiebt sich wie ein Riegel vor dag GepiUt, dafs dasselbe sich

verscliliorst uiid verhärtet.

Mit KlIekBielit liierauf dürfte es sich empfehlen, sich, was

die Tredij^tweise betrifft, streuge Zucht aufzuerlegen und dahin-

zustreben, dafs das Bibelwort selbst in seiner ursprtinglichen Kralt

und Weihe} seiner Gedrungenheit und Anschaulichkeit zur Geltung

kommo und an die' Gewissen herantrete. Die gröfste biblische

Objektivität erfafst im Gefangenen die innerste Sabjektivität

;

denn dureb das Wort der Sebrift redet m seiner Seele, ohne dafs

er es wiU, nicht etwa der Zacbthanspfaiier, sondern die ganze

Vergangenheit, die ferne Jagend, die verlorene Heimat; die Ter-

trauten Laute rufen das grane Haupt des ehrwürdigen Seel-

sorgers, der ihn am Altar eingesegnet hat, die Bilder von Vater

und Mutter, Lehrer und Heimatgenossen vor das innere Auge:

die Macht der Erinnerung, die, wenn auch gewaltsam unterdrückte,

d(K'h unanfhalt^am aus der Tiefe liervorbreehende kSeliu.suclit.

wieder zu werden, wie in den Tagen der Jugend' (Hiob 29, 4),

das Heimweh naeb dem verlorenen Paradies der Kindheit, —
das sind Stimmen, die mitpredigen, wenn es Gattes Wort, wenn

es das Evangelium ist, welches der GreistUebe znm Wortkommen läfot.

Dite seelsorgerlicbe Aufgabe des Gefangenenpredigers weist ifan

weit mehr auf die Form der Homilie bin, als auf die der

tbematischen und i^tbetiseben Predigt Eine gute Homilie aber,

in welcher der Text selbst lebendig wird, das ewige, herrliebe

Evangelium selbst iu Godrunirenlieit und Kürze werbend, weckend,

mahnend, emmnternd und tröstend au ua.s \ < l annte, verkümmerte,

verbitterte und vergrämte Gemüt berandrinri't. erfordert weit mehr

Treue und — Kmist, als eine kunstvoll aulgebaute i^redigt. Dafs

Berufs uubefan^eii sowie uu^efan^^M?!! weifs, darf an diesem Vorurteile und

dem Argwob ue, der ihm das Gemüt der Plieglinge versclilierüt, luu weuiger

irre werden, da Tielleicht der erste Ton dner wahren MenBcUichkeit und

Herdiehkeit, der vom teilnehmenden, bewegten Geistlichen anageht> aneb

überhaupt oder seit langer Zeit der erste ist, der dem Ge£uigenea hOrbar

wird und in ihm anklingt, also dafs «r eich seines VorarteUä scbAm^ wid

entledigen lernt." Um so notwendig^er ist es, alles zu meiden, was dieses

Vorurteil nähren könnte, ihm einen Schein der Berechtigung geben würde,

und all«'>< 7.11 thun, was dazu hilft, dafs das Scelsorgeramt, noch „ehe es )?eine

gevsiuueuden Kräfte der persouücheu Gesinnung entwickelt, als göttlicli

neutral, als gut und menschenfreundlich'' angesehen werde.

^ kjui^uo i.y Google
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Tor der Qeföngnisgemeinde SeUfchtheit und grOfste Sachlichkeit

im Ausdrnck, Verzicht auf allen rlietoriBchen Schmuck, die blofse

Zierrat der Rede, dafs Kürze und Anscliaulichkeit noch drin-rendcr als

sonst geboten int, bedarf keiner Regrtindung. Da lieiis^i es, frenau

wissen, was man sa^^en will, und nie mehr Worte machen, als

nötig ist, nm zu sagen, was mau zu sagen hat.

Im seelsorgerlichen Einzelverkehr gilt es, dem Mifstrauen und

Voriu^eil der Oefangenen schon äufserlich durch die Kleidung,^)

wie . durch die Unbefangenheit des Auftretens') zu begegnen, und

ihnen, dafs man fttr sie da sei, für sie ein Herz habe, um ihr

seitliches und ewiges Heil sich ktbnmere, durch die Bezeugung

des Geistes Jesu mit Wort und That zu beweisen, indem man sie

ao anredet und in dem Tone mit ihnen spricht, wie dies der

Fall wäre, wenn sie als unbescholtene Glieder der Gemeinde ins

Pfan licius kämen, sie nicht als Nummern, sondern als Mensehen und

Chrii^ten beliandelt; indem man aiit Wunseh gerne bereit ist, zwischen

dem Gelan^'^enen nnd deR!=ien Familie zn vermitteln, selbstverständlich,

soweit es ohue Gefahr für die Anstalt thuulich ist, überhaupt

ÜHDEN, Aus der Stadtvoifrtpi etc. S. 11: „Zwar ging ich nicht in

Aintatracht in die Nummern, doch unterschied ich mich absichtlick durch

schwarze Kleidung und weifsea Halstuch von allen, die sich dort zeigten,

und war als Geistlicher kemitlich." Auf das Letztere nur kommt es au. (d. W)
') Vgl. HoFFMAiNN iu Pftlmers Paatoraitheologie S. 564: „Wer Forcht

Micken, nur ahnen läfiit, dem Schein^ ele kUnnte der Verbrecher ihm Furcht

und Angit dnflöfsen, nur irgend Vonchnb giebt, der hat den Boden verloren.

Der Verbiecher daif nie nnr den Gedanken haben, dafa der OdbÜiohe sich

vor ihm förchten kSnne, sonst hat er du Hetz för ihn verloren; — und

wenn er sich noch so gefürchtet weifs, von dem Geistlichen wiU er nicht

gefürchtet sein." Ebenso Vmyvy a. a. 0. S. 12: „Wenn ich in einer Nummer

eine Ansprache hielt, mufste ich mich ganz nahe an das Fenster stellen, weil

ich nur so das nötige Licht gewami, um den Text zu lesen. Da bildete dann

die Reihe der Zuhörer die Scheidewand zwischen mir und der übrigen Mensch-

heit. Sie wufsten, dafs die Thüre hinter ihnen uuvertichloääeu war und dafs

idi den Schlttasel bei mir hatte, Termittdet dessen sie leicht eine ganze Zahl

von Zellen Cifinen konnten, ehe sie gebindert worden. Wenn sie mir den

Scfalllssel abforderten und mich da einschlössen, so konnte ja von emer koriier*

liehen Gegenwehr meinerseits nicht die Rede sein. Indessen war ihr Ver-

halten immer so ohne jede Respektsverletnmg, dafs mir der Gedanke an

einen derartigen Angriff auf meine Person nicht kam.** Ist man mit Ge-

fangenen allein, so bleibe man — Ausnahmen Vürbeiialteu - stehen, wu

angängig, mit der Wand im Rucken; geht man mit dem Gefangenen allein

über den Gang, so lasse man ihn vorausgehen!

^ kj i^uo i.y Google
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luTzliches Interesse an ihn» durch Erkundi^'-anjr nach seinen Ver-

hältnissen an den Tap: le^rt;^ jede persönliche Mitteilung als

Ht'ichtfreheinuiis mit voller Diskretion behandelt, und andererseits

jede Verniittler-Holle zwischen dem (i('fan<:cnen und dem Kichter

oder Gefanpnisbeaniten grundsätzlich ablehnt.^) Der Seelsorger

trete dem Gefangenen gegenüber als derjenige, den das Interesse

ttlr sein zeitliches und ewiges Heil und nur dieses (nicht etwa

das Interesse der Untersnehung oder der Verwaltung) zu ibm

fuhrt.*) Damit ist aneh das Ziel klar angedeutet, zu welchem

*) XiTzscH a. a. 0. III., 226: »Es ist sehr zu rateu, mit ihnen alsbald

auf das Individuelle einzugehen, bis auf Kindheit, Vater, Mutter, Geschwister

zurttck/nkonimen Oder frage nach Weib und Kind, wo und in welchem

Zustande sie sieb betindpii. Denn mch sonst verbisaene und verhärtete

Meuscben werden an dieser Stelle gemütlicher.'*

«) Vgl. Uhden a. a. 0. S. b. 13.

^) Vgl. Ausschreiben des Oberkonsiet. in Darmstadt betr. Geistliche

Fürsorge tat die Oefangenen.

§ 7. Bei den aeelaorgerlichen Untenedungen ist mit grofser Vorsielit

za yerfabren. Beflondem wird bei den üntersuchnngsgefaogenen «Uen Ter-

anchen derselben, dnrch die Geistlichen auf den Qang der GeriehtSTerhand*

langen EinfluTs zu üben, ruhig und sicher zu begegnen sein. Aueh bei

Strafgefangenen wird der Geistliche seine Einwirkung behufs Verbesserung

ihrer Lage, Herbeiführung von Begnadigung, der Wiederaufnahme ihres

Prozesse** und dergl. in der Regel versagen müssen. — Etwaige Aufträge

Ulier schriftliche Nachrichten der Gefangenen dürfen nur mit Vorwissen des

Vorstandes bezw. der Gerichtübehörde befordert werden j am besten wird der-

gleichen abgelehnt. Anderttsdts ist dm Qefongenen Hitgefühl auch mit

der Lage ihrer Familienglieder ta betbfttigen. Bittsehiiften im Namen der

Gefangenen oder fttr dieselben absnfassen, ihnen Zeugnisse anssasteUcn^ ist

untersagt Amtsblatt Gr. 0.-K. vom 6. Sept. 1836.

^ S. Sämtliche Einzelunterredungen des Geistlichen mit den Gefangenen

geschehen unterm Schutze der geistlichen Amtsverschwiegenheit (des Beicbt-

geheinmisses). Der Geistliche ist weder verpflichtet noch berechtigt, Ge-

ständnisse, die ein Getangener ihm nmclit, zur gerichtliclieu Anzeige zu

bringen. Wold aber hat er iu solchem Falle den Gefangenen anzuhalten, um
seines Seelcuheiles willen dies selbst zu thun. Nur wenn die üß'eubarung

eines ihm anvertrauten Geheimnisses nötig ist, um eine dem Staate drohende

Gefahr abzuwenden oder ein Yerbreehen zu verhüten, ist er verpflichtet, es

der Obrigkdt anznzeigra. Hiervon ist aber sunächst dem Gefangenen unter

Hinweis auf die aUgoneine staatsbilrgerliGhe Pflidit ausdrfickliehe Uitteünng

SU machen und womdglich ihm Gelegenheit zu geben, es selber zu thun.

4; 9. Die besonderen Hilfsmittel für die Seelenpflege, welche die den

Gefängnissen zur Verfügung gestellten Erbaunngsbücher und sonstigen Bücher "'"'^

darbieten, sind gewissenhaft auszunutzen. Andere als die in der Bibliothek

^ kjui^uo i.y Google
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der seeUorgerliehe Einzelverkehr bei allem Eingehen auf die

Sorgen und Kümmernisse, die Einwendungen und Ausflüchte des

Getan.- ( fien sehliefslioh «relangen soll. Alle Bezeugung der rein

menschlii lu ll Teiliiaiiim (liiroh Wort und Handreichung will nur

dir Rriiek(3 zum HiT/eii des rugliickliehen sein, um ihn hinzu-

weist'u und hinzutuhrcii auf die Liehe, die ihn sucht, dalB er nicht

verloren gehe, sondern ewiges Leben gewinne.

ö. Ihren Abschlufs findet die besondere Seelsorge an den Ge-

fangenen mit dem Ende der Gefangenschaft. 'Mtt der Gefangene

in den Zustand der ]?>eiheit zurück, so geht er in den Bereich

der behtttenden und vergoi^nden (indirekten) Seelsorge (3. Absoh.

1. Kap. A) der Heimatgremeinde ttber, die aber ihm mit besonderer

Treue zu wachen hat

Stirbt er im Gefängnis, so hat die Seelsorge ihm mit Gottes

Wort bis zum Ende beiznsteheu, wie jedem anderen Christen,

und ihm durch die letzte Anfechtung treulich hindurchzuhelfen

(vgl. 8. Abschn. 2. Kap. B. c. cc), nach Umständen, wenn er

sich bis dahin unzugänglich gezeigt hat. ihr Bemühen darauf zu

richten, dafs er die letzte (Tiiadenfrist Ijeiiütze, der Stinnue ( lottes,

die noch einniaL beweglieli in Gtite und Ernst zu ihm redet, das

Ohr zu h'ihen. und in ernster iiiifse und deniiitigeni (Jlauben den

Eingang in Gottes Ixcich zu gewinnen. Hat der Gefangene Weib

und Kind zu Hause und ist es die Sorge um diese, welche ihm

den Tod besonders bitter und hart macht, so gilt es, das Evangelium

ihm auch dadurch zu bezeugen, dafs man sich dieser Sorge an-

ninnnt, sieh mit dem Geistlichen der Heimatgemeinde deshall) in

Beziehung setzt, wenn es angezeigt erseheint und möglich ist,

enthaltenen Schriften sind ohne vorherige Qenehniigang der AnfBichtsbehOrde

nicht zu Terbreiten. Anagenommen hiervon and nnr ETchriften rein religiösefi

Inhalts, welche der Geistliche für geeignet hält, sein persönliches Wirken

za. nuterstützcD.

^ 10. ,Tue:eii(llichen Gefangenen ist. nach Bedürfnis \mr\ Gutfiudeu

ReliicioQsunterrictit zu erteilen. Ebenso kann derselbe aucb tür Erwacbseue

eingeführt werden.

Werden Gefangene aus der Haft entlassen, so ist ein letztes seelsoigcr-

liches Gespräch mit ihnen anmraten; ebenso wird eine Nachricht oder Em»
pfehlnng an den Geistiichm ihres kftaifligen Wohnortes oft segensreich sein.

Wo der Geistliche es für geboten hält, kann er sich anch mit dem Vorstande

des Vereins für entlassene Sträflinge besöglioh ihrer künftigen Vevsorgnng

in Besiehung seteen.

Digitized by Google
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den An^'chöri^en den Weir ymu Krankr-nziiiimor ebnet imd nacb

Kräften zur Beruhigung des Kranken sonst thut, was man kann.

Ist es der gewaltsame Tod durch Henkershand, weleher die

Gefangenschaft abachliefst, so erwächst der Seel^^orsre die Angabe,

dem Verurteilten zu helfen, daf» er dieses Äufserstej was die

menschliche Bechtsordnnng verhängt, sich zum Heilsmittei, den

letzten Gang zn einem Segensgang werden lasse. Sie hat also

nicht die Aofgahe, den VemTtellten Uber den tiefen Emst des

Todes hinwegzatftnsehen, als machte die Strafe, die der Verbrecher

um der menschliehen Rechtsordnung willen erleidet, denselben

vor Gott gereelil, als .stUnde dem Verurteikcii ohne weiteres der

Weg zu den Herrlichkeiten des Paradieses offen, weil er und

wenn er der irdischen Gerechtigkeit stille hält und genug thut*)

Die Seelsorge hat die Aufgabe, den Verurteilten dahin zu leiten,

dafs er in der Todesstrafe das Hecht anerkennt, das ihm nach

menseblieher Rechtsordnung gebührt, gleichviel, ob andere, die

von der menschlichen Grerechtigkeit nicht erreicht werden, das-

selbe oder noch Schwereres verdient haben ; dafs er in dem Um-

stände, dafs gerade ihn die Gerechtigkeit ereilt hat nnd dafs sie

ihn jetzt ereilt hat, die Hand Gottes erblickt, nißht den leidigen

Zufall, der ihm sein Spiel verdorben hat; dafs Gott ihm nicht

blofs die Ünverbrtichlichkeit der ewigen Ordnungen empfindlich

zum Bewufstsein hringeUj sondern ihn jinhalteu und zur Be-

siiiiiuiig bringen will, dafs er bedenken lerne, was zu seinem

Frieden dient, daf!^ er Tinn, d.q die Ewigkeit sich aufthut, den er-

greife, der auch |dem behächer sieh nicht versagt. Kurz, auch

in diesem Fall ist es die Aufgabe der Seelsorge, den „Hafs der

Strafe in Liebe zur Strafe" zu wandeln, dafs der Verurteilte den

letzten Weg antreten kann nicht blofs mit der Fassung des

Mannes, der sich ins Unabwendbaie schickt, sondern in dem
Glauben, dafs das der einzige Weg war, auf dem Gottes Barm-

herzigkeit ihn hat finden, erreichen und zur Umkehr bringen

können.

So Luther: „Wie uuer ganses Leben onheilig und msrem iit, so ist

auch miaer Tod verflneht und unrein, dale niemand dnrdi sein Sterben seine

Sünde kann bttfsen, wie die sehftndlicfaen Mönche getrOstet haben, so mit dem
Snimiix den armen, venirteilten Leuten mtm Tod gegangen sind und doch

vom Kreuz oder Christo g-ewiesen und ihren scbntKhliohen Tod für ihre Sünde

heifsen seteen." Bei Poria, Pastorale S- 514.

^ kjui^uo i.y Google
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Zur Litteratnr: Blätter für Gefäng-niskunde. Orq:an des Vereius der deutschen

Strafanstaltebeamten. . Heidelberg 186t) ff. Dario: Bd. XX. Heft 1 S. 46:

Die Paatoration der Untersuchungs- Gefangenen. Von Kraüss. — Heft 4 u. 5:

Geistesstörung und T^rbreekeD. lütteOnngen ana psychutiisdieB Littfi»

rator. Von Prot Dr. Kirn, — Oxum, Der Prediger bei Deiiitqiieiiteii und Ifisse-

thfttem. Jena 1775. — Moeaa» ed. Kapff, Letete Standen bekelirter Verbrecher.

Stuttgart 1861. — niii»mo, Die Berafethfttigkeit des Gefitaigmageistlicbeii.

Iidpzig 1?S66. — Natorp, Kreuz und Kerker. Düsseldorf 1867. — S< hhötbb,

Hnndör^ährige Geschichte der Einzelhaft. Hamburg 1877. — Derselbe, Erinne-

rungen eines alten Gefängnisgeistlichen. fTn Schäfers Monatsschrift flir Innere

Miss. VIT, 141 ff) - Thufv, Au.s der STadtvoigte: zu Berlin. Berlin 1^81. —
Berichte der Rheinisch-Westtal. Getantruissiesellschaft. — Im Zellengetauguis.

Bilder aus der Verbrecherwelt nach deu jbrtabruugen in einer Strafanstalt von

einem Strafanstaltsprediger. Bremen. 3. Avil. 1882. — Dr. Sandkr und Richter,

Die Beri^nngen xwiach«i GeistentOrung und Vorbrechen. Berlin 1886. —
JoROAN-EiBleben, Die Fredigt in der Strafiuistalt (8. Jahrb. d. Gefftngnia-

geseUaehalt.) Halle 1893. — Dr. tok Kobumbki, Die Pflicht der Kirche gegen

die Gefangenen. Separatabdmck an» den „Fliegenden Blättern des Banhen

Hauses". 1889 No. 6, 7. — Dr. Han-^kx, Über die kirchliche Fürsorge für

die Strafgefangenen. — Dr. Kunx. I ber denselben Gegenstand. Protokolle

der deutschen evang. Kirchenkonferenz vom 5.— II. Juli 1M90. S. 'M)iff.

S. 321 ff — VON KoBLLNSKT, Zehn Jahre ( lefängiüsprediger. Rückblicke.

Düsseldorf 1894. —

Zu allgemeiner Orientierung über die Oefangenenpflege: Fkt.bh.^hn-, Die

jugendlichen Verbiecher als Zeugen wider tni^^rn Zeit. (Schäfer, ilonat.s-

schrift f. I. M. I. 1881. S. 394 ff.) - Stursbf.i; , Die innere Mission au deu

Gefangenen. Düsseldorf JS81. — Chüchül, Die Frauen bei der Fürsorge für

entlassene Gefangene. Stuttgart 18*57. (Separatabdruck aus „Die Frau im

gemeinnütsigoi Leben." Herausgegeben von Amalie Sehr nnd Marie Loeper-

Honsselle.) — Waokkr, Über das Gefängniswesen nnd die Fürsorge für ent-

laeeene Strafgefangene. Stuttgart 1888. — Biookkbac», Die cbriBtliche Liebe»-

thfttigkeit für die Gefangenen Basel 1888. — Derselbe, Die Wunraln der

Vergehen und Verbrechen im Familien- und Volksleben. Basel 1890. —
Kraüss, Die Gefangenen unter dem Einflufs des Christentums. Heidelberg

1889. (Kathol.) — W.^vgnt.r. Die Rettungsanstalt für entlassene weibliche

Strafgefangene evang. Konfession zu Oberurbacb. Ob Schorndorf (Württem-

berg) Separatabdruck aus deu „Blättern für Oefän^^niiskunde". - FLEisrnM.i^NN,

Deutsches Vagabunden- und Verbrechertum im ueuu^ebuteu Jahrhuudert.

Barmen o. J. — Kaiuss, Im Kerker yor nnd nadi CSiriBtiti. Schatten nnd

Licht ans dem profanen und kirchlichen Knltnr- nnd Bechtslebea vergangener

Zeiten. Freibnrg 1895.

Zur Orientierung über Gefängniswesen: Juuus, Vorlesungen über die

fiingnisknnde. Hamburg 1328. ^ BiwmmBÄSEH, Das Oefftngniswesen zur

Orientierong für Nichtfachmftnner. (Flieg' Blfttter ans dem Banhen Haus.

1878. S. 147 ff.) — VON HoLnBKDORn* und yox Jagbhann, Handbuch des

Oeftagniswesens. Hamburg 1888. — Kromük, Lehrbuch der Oeftngniaknnde.
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Stultgart 11^89. — Kibsch, Der Vollzug der üntersuchungshaft. 61. Jaliies-

berieht der RbeiB.*We8tf. GeftngnisgeaeUflcliAft (S. 867/88) S. 100 ff.

k) Oit talchttiMikts Kr «• lidlvMmlititniH 'er SeilMrge.

Die Seelsor^^L' wird ihrem Be«rriff nach e*r««t dann der ihr ge-

<ti Ilten Aiitirahf ircreoht. wenn sie nieiit hluis jedt's Glied der Ge-

iiieiiide iiui dein llt-ilswort erreicht, *<oiideni eineiit jeden das

Heilßwort nach seiiu ni iHdi\idueilen Bedürfnis zudient.

Das Bedürfnis ist als ein individneiles bestimmt einmal dureh

die Beschaffenheit der Persönlichkeit, der Individualität^ an welche

das Heilswort herangebracht wird ; sodann durch die Beschaffenheit

der Seelenlage, in welcher sich der Einzelne befindet, beziehungs-

weise durch deren Verhältnis zu dem Heilswort. Die letztere ist

es, welche der Seelsorge spezielle Aufgaben stellt, besiehungs-

wei«e die der Seelsorgre lilierhaupt gestellte Aufgabe (s. o.) enger

beirrenzt und näher bestiunut. die Seelsorge zur speziellen macht.

Da al>er ein und das.selbe Bedürfnis je naeli der Individualität

(der ErkenntnisHtufe. der Fassiiuirskraft. der Keife des Urteils,

der Denk- und Gelüldsriehtuug, der vt»rwiegenden Interessen, der

herrschenden XeiLnifiL'-en) der Einzelnen eine eijrentüudiche Weise

der Befriedigung erfordert, 8<» setzt die richtige L()sung der

speadellen seelsorgerlichen Aufgalien die Kenntnis und die Be-

rücksichtigung der Verschiedenheiten voraus, welche die in der

Hauptsache gleichartigen Bedttrfinsse doch w ieder bei den Einzelnen

verschieden bestimmen, somit die Individualisierung der Methode

bedingen. Denn zum voraus steht fest, dafs es sich niemals um
eine Abschwächung der Aufgabe selbst handeln kann, sondern

allein um die Wahl des Weges, auf welchem dem Einzelnen nach

seiner persönlichen Bestimmtheit am besten beizukommen ist, um
die Anüindung der besten Handhaben und AnknUpftingspunkte,

die er nach seinem sranzen Wesen dem Evangeliuui bietet, um
die Kunst, den ScIiUinncI /.li ualden, der sein lierz aufschliefst.

Das Evangelium iileibt liir alle zu allen Zeiten dasselbe.

Zugleich leuchtet ein, dafs es sich dabei nur darum handeln

kann, allgemeine (Tcsiehtspunkte aufzustellen, durch die grofse

blasse gleichsam einige orientierende Hilfslinien zn ziehen, da

der Reichtum der menschlichen Individualitäten eine erschöpfende

Klassifikation von selbst ausschliefst, der Versuch einer solchen
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aber mir zur Schablonisierung und Mechanisierung der Seelsorge

lllhren würde.

In Betracht ziehen wir die in der Natnr bcirriindetcn TTnter-

sebiedp des Alters, Oeschleohts, Teniperaiiicms, sowie die durch

die Lreseilschattsorduung gegcbeueu Unterschiede des Standes und

des Besitzes.

aa) Der Unterschied des Alters.

1 . Die geistliche Disposition derunverdorbenen Kindesnatur ist

durch heilige Einfalt, nnbegienzte Vertrauensfreudigkeit, ein starkes

Gefühl für das Groibe und Beinei aber auch dureh das Bedtlr&is

der Anlehnung und Naohahmung, hiernach dureh die Leichtigkeit,

Ärgernis zu nehmen Matth. 18, 1—6, gekennzeichnet. Die aof

die Kinder gerichtete Seelsorge wird sich ebenso vor jener

zimperlichen, die Kiiidesnatur in ihrem Zug nach oben völlig ver-

kennenden Scheu hüten miissen, die von dem Kinde alles fem

halten möchte, was es noeh ni(dit mit dem Verstände erfassen

und begreifen kann, ihm die beseligenden Eindrücke von Gottes-

haus und Gottesdienst, ja den Verkehr mit der heiligen Welt der

Oifenbarung vorenthält, — wie vor jener ungesunden, auf die

Erregbarkeit der kindlichen Phantasie gewissenlos hineinhausenden

geistlichen Treiberei, die dem Kinde Grefühle und Erfahrungen

anmutet und in den Mund legt, die nur die Frucht einer gewissen

Beifestnfe, das Ergebnis einer längeren Lebensführung sein können,

im Munde des Kindes aber entweder Lüge und Heuchelei

sind, oder excentrische Selbsttäuschung und geistliche Altklngheit

Terraton.

Eine gesunde, die heilige liLinfalt des Kindes schonende und

an die gottgeordneten Schranken des Kindesalters sicli haltende

Seelsorge sucht beim Kinde als Erweis seiner Frömmigkeit nicht

frühreife Selbstanklagen, nicht unwahre Sttndenbekenntnisse, nicht

krankhafte Himmelssehnsucht, sondern allein das, was der Herr

und seine Apostel von ihm verlangen: Gehorsam und Pietät

Ephes. 6, 1—3; CoL 3, 20; Luc. 2, 41—52; 4. Gebot; 1. Jo. 2, 13c;

darauf ist mit Güte und Emst zu dringen und im übrigen dafttr

Sorge zu tragen, dafs dem Kinde seine gute Beilage, die Herzens-

einfalt und der Zug- nach dem Übersinidielien nielit verkümmert

und zerstcht werde. Das beste Mittel dazu ist die Anschauung
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eines anter der heiligenden Zacht der Gegenwart Gottes gefttbiten,

vom Gebet umgchlossenen und von der FrOhHchkeit eines Kindes

Gottes durchwalteten Lebens bei Vater und Mutter. Keine Ein-

wirkung kommt an Tiofe, Kraft und >;aehlialti^^keit derjenigen

gleich, welche eiu wahiliaft frommes Familieulebeu auf das

Kind ausübt. Das — und nicht die Treibhausluft geistlielier Re-

arheituns: — ^^»t die Atmosphäre, in welcher das »rcistliche i.eben

gedeiht und gesund erhalten bleibt. Wächst das Kind in dieser

Luft auf, 80 bedarf es nur der schrittweisen, sorg;8am abgestuften

Einftihrung in die heilige Welt der Offenbamng, uni in dem
Kinde die Kräfte des Glaubens zn entfalten und zn entwickeln.

Aber Einführung in diese heilige Welt rouTs es sein, nicht blofs

Untemcht Uber das Christentum, Uber die chrisfliehe Lehre.

Die Luft der Offenbarnngswelt sollen die Kinder atmen, mit dem
Ewigkeitsleben, das in den Trägem der Offenbarung pulsiert, sollen

de BHlhluDg gewinnen, in Berührung kommen: das geschieht durch

Erzählung und Ansehanang. Das Kind erlebt mit, was
die Mutter ihm erzählt, und es tritt in einen, wenn auch noch

ganz kindlichen, doch unendlich segensvollen Geistesuuigang mit

den heiligen Menschen, welche ihm durch die Erzählung wichtig

geworden sind und durchs Bild Gestalt, Farbe und Leben ge-

wonnen haben. Aber auf dasErle})en, nicht auf das Kaeherzühien,

nicht auf das traurige, wörthch-niechanif^che Nachplappern, sei die

Erzählung gerichtet; auf Anschauung einer heiligen, reinen

Welt sei das Bild angelegt; und beides, Erzählung und Bild sei

gewählt nicht unter dem Gesichtspunkt der blofsen Unterhaltung,

oder der blolsen Mitteilung von biblischen Geschichten im

Interesse der Vorbereitung auf die Schule, sondern unter dem
Gesichtspunkt der Einftihrung in die Welt des Ewigen, also nicht

blofs um des interessanten Geschehnisses willen, sondern wesentlich

um des Heilsgedankens willen, der in dem Geschehnis zum Aus-

druck kommt. Wenig ist hier mehr als viel. Nidit um AnfUllung

von Gedächtnis und Phantasie mit biblischen Stoffen handelt es

sich, sondern um die Fundamentierung des Glaubens, der in der

Welt des Ewigen wurzelt, (km Kinde das Geheimnis seines ewigen

Wesens erschliofst und die Leuchte seines Lebens werden soll.^)

') Wir freuen im8, in videm, wenn freilich auch nicht in allem, ons

mit dem zu berühren, waa EOfCKH, Kritik und Christentum. Stuttgart 18M
S. 164 Uber die Erziehung mm Christentum im Verhältnis cor Kritik ans^
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Anmerkung. Es ist zwar selten, aber es kommt vor, dafs der Geist-

liche au das Kraukenlager von Kiuderu gerufeu wird, die noch uicht ecliul-

pfliehtig sind. Ea ist dann in der Begel das Sedürfiois der Eltern, welehes

den Baf veranlafst hat. Daher hat es der Seelsorger hier mehr mit der Bat^

losigkeit und mit dem Schmerze (oft der vttUigen F^nngdoBigkeit) der Eltern

m tbnn, als mit dem Kinde seihst Denn Kinder, ob ihnen auch die Schmerzen

des Todes uicht erspart werden, empfinden in der Begel seinen Stachel nicht.

Damm wird es in der Mehrzahl der Fälle — wenn nicht methodistische

Treiberei das Kind in Todesant(st gehcV/A hat! — am besten sein, das, was

wir tröstend und mahnend dem geäugsteten Elternherzen 7a\ sagen haben

nnd dem ringenden Kinde mitgfelien rnJlchteu, in die Form des Gebets zu

' fassen, das sich au ein bekanntes Schriftw ort (Mc. 10, 13— lü; Matth. IS, 10;

Röm. Ö, 28; Ps. 37, 7; 46, 1
1 ; 62, 2; Jes. 30, 15 ; Joh. 6, 39 ; 4, 46 ff. ; Mc. 5, 22 fl.

j

1. Sam. 18 n. B. f.) anachlie&t and unter allen Umst&nden knns und kind-

lich na fassen ist (ja keine Predigt an den Heben Oottt). VgL GmoRB, D.,

Über den Zostand nadi dem Todfr Nebst einigen Andeatongen über das

Kindersterben and über den Spiritismus. Gütersloh 1883. Kündig a. a. 0.

S. 59. ÖMLsn, Der Prediger am Krankenbett, Tl. 1, § 132, S. 690-695.>)

2. Die Entwiekelimg, Übung und Ausbildung der Kräfte des

Glaubens ist die Aufgabe der christlichen Erziehung und Unter-

wdsung: ; Yon ersterer hat die Seelsorge* zu fordern, dafs sie Er-

ziehung zum lebendigen Christentum^ nicht blofs Angewöhnung

und Eintibun»: christlicher Lebensformen, — von letzterer, dafs

sie nicht bloLs l'iiterricht in der christlichen Lehre, sondern Ein-

pflanzung der christlielien Lebens- und Weltausehaiinng oder An-

leitung zu lebeiKÜirtMii (Tlaubeii sei (s. Dritter Abschnitt, Erstes

Kapitel, B. 5; Zweites Kapitel, A. b). Die leidige Thatsache,

dafs so oft gerade diejenigen Schulkinder und Konfirmanden, welche

während des Religions- und Konihrmanden-Unterricbts die Freude

und der Stolz des Lehrers und des Pfarrers waren, bald, naehdem

sie aus der Schule und der speziellen geistlichen'Pflege getreten

sind, dem (itlauben der Kirche den Bttcken kehren oder recht

geführt hat; wir haben ähnliche Gesichtspunkte in der Katechetik schon seit

Jahren vertreteu.

*) Ömler, Repert. y, Tl. 3 S. 315. ..Kranke Kiuder sind allerding»

zu besuchen, sonderlich wenn es verlangt wird. Mau erinnert sie an die-

jenigeu, auf ihren Zustand sich ächickendeu Lebren, die sie im Kateebismo

gelernt haben, wie noch an leichte, von ihnen erlernte Sprüche und Verae

ans Liedern mit beständiger Applikation, giebt ihnen auch ejne karae An-

weisong, wie sie adber ans dem Hersen beten und Gott ihre Not vortragen

sollen. — Bei zarten Eindwn, die noch nichts vom Christentum gefttrst hab^
mid gar keines Zuspruchs fähig sind, kann man weiter nichts thun, als dafs

man sie der Barmheraigkeit Gottes empfiehlt und die betr&bten Eltern tröstet.

23»



35G Die AnfgAben «tor Seelaorg«.

*rk'i('li;::(ilti,L^ imd äursi-rlich «re^enübersh litii. triebt der Seelsiirge

das Keelit zu der Fra«:t\ (»Ii der Betrieh des rnterrichts im Chnsten-

tuin den Forderungeu der Heelsorge für das lieramvachsende

Kind entspreche, ob er auf die Elnt^iekelung: und Stärkung der

Widerstandskraft des Glaubens genügend bedacht sei, ob er mit den

Gesetzen des Wachstums rechne, denen der Glaube, weil er Leben

ist) unterliegt — ob er sich nicht zu wenig auf die Anschauung

des Lebens aus G-ott und vor Gott grttnde, zu einseitig an Ver-

stand und Gedächtnis wende, zu lehrhaft und begrifflich verfahre,

zu wenig ftir die Auseinandersetzung mit dem Geiste der Zeit

und der \V( It v()rl)ereite, /.war ein Lelir-Oanzes, aber /u wenig ein

Leben8-8ysteiii an die Hand gehe? Fragen, webdie an die Katechetik

zu richten sind, die zu einseitig üntrrricbtstechnik gewordeu ist und

vergessen hat, dafs sie die Lehre von (ier Erziehun g zum diristen-

tum, zum Glauben sein soll.^j Das Kindcsalter bedarf iu Er-

ziehung imd Unterrii ht der Autorität, also auch in der Erziehung

zum Christentum, iu der l > nterweisung im Christentum ; das Christen-

tum, der Glaube, ist vor ihm da, längst bewährt, ehe das Kind m die

Welt trat Es ist etwas Vorhandenes, Bewährtes, wozu das Kind

gebracht werden, wovon es lebendige Anschauung und Kenntnis

gewinnen, von dessen alles Überragendem Wert es überzeugt

werden soll. Aber das Christentum, der Glaube ist Leben, aller-

dings Leben unter der Voraussetzung lit stinnuter 1 hatsachen und nut

diesen in Bezielnmg stehender Überzeugungen.

Die Autorität, an welcher <^eh der (Tlanbe des Kindes, weil

er Reinem Wesen nach Leben ist, bilden und emporranken kann,

ist und mufs Leben sein und zwar Leben, das sich eben da-

durch als Autorität erweist, dafs es das Kind durch sich selbst, durch

seine Beschatl'enheit, seine Keinheit und Fülle an sieh zieht und

unwiUkttrlich zur Nachahmung zwingt. Dieses Leben tritt ihm ent-

gegen in Eltern, Lehrern, Sedsorgem— wenigstens erheben diese

hierauf stillschweigend Anspruch, selbst dann, wenn ihr Verhalten

in sehr unvollkommener Weise diesen Anspruch rechtfertigt Es

trittdem Kinde am kräftigsten und reinsten entgegen in den heiligen

Trägern des göttlichen Worts, vor allem in der heiligen Gestalt

*) YetL darf, vm diesen Gegeaetand bettüft, auf ein von ihm der

theolog. Konferenz in Giefsen erstattetes Referst hinweisen: Gmnds&tae ftber

die Behandlung des kl. luth. Katechismus im BeL-Unterricht (Halte was dn

hast. XVI. Berlin 1893 S. 169), welches von diesen Engen bewegt ist

^ kjui^uo i.y Google
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Jesu Christi. Der Unterricht giebt die geschichtlichen Thatsachen,

in welchen dies Leben sieh entfaltet hat, nnd die in Lehre ge-

fafisten VoransBetzoDgen, unter denen es sich bewegt und allein

bewegen kann. Das Gewicht, die ttberzengende Kraft der letzteren

liegt thatsächlich nieht in dem Ansehen deijenlgen, welehe sie

formnliert haben, oder deijenigen, welehe sie den Kindern ver-

mitteln, obschon diese sie zunächst anf die Autorität jener hin

annehmen, sondern in der wesentliehen Bedeutung:, dem ent-

scheidenden Gewicht, der absoluten Unentbehrlichkeit, die sie fiir

dasin Jesus an^'-eschaute heilige. seliL^- Lehen haben (desKcn Besitz

das Kiiul im Lehrer voranspotzt) ! Ks wird somit dem reeht ver-

staudenoii Aiitorität«?bedürfiiis des Kindes nur dann vor Gott und

dem rj(M\ iss('ii ircuii^t, wenn die Tfauptstticke der Heilslehre ilim

nicht blofs auf die äufsere, persönliche Autorität des Lehrers und

der Gemeinde bin, in deren Namen und auf deren Autorität ge-

stützt der Lehrer vor die Kinder tritt, dargereicht, sondern auf

die wahre Autorität gegründet, d. i. in ihrer inniiren Beziehung

zum seligen Leben aus dem Glauben aufgewiesen, in ilirem ewigen

Wert aufgezeigt und zur Anschauung gebracht (nicht blofs

litterarisch-biblisch belegt) werden. Dann wird die HeUslehre zwar

als das unentbehrliche Korrelat des Glaubens, als dessen Voraus-

setzung und Stütze erkannt, angeeignet und gewttrdigt, also nieht

als etwas für den Glauben GleiehgUltigcH, Minderwertiges ange-

sehen und behandelt werden; aber sie wird auch nieht mit dem

Ans]>ruch an die Seele herantreten, dafs sie in der Passung, wie sie

gelehrt wird, den einzig mügliclien,letzteiuuidersehöi>tciideüAujNdniek

de» Gedaiiki ü- nnd Begriftsgehaltes, den der Glaube einschliefst

und in sieli trii<:t, die absolnto Formel tnr das Leben aus dem

Glauben bilde, es wird vermieden werden kiHinen, dafs der

Glaube des heranreifenden Kindes nicht alsbald Schaden leidet

oder gar in die Brüche uelit, wenn es mit fortschreitendem Wachstum

des Geistes den Eindruck gewinnt, dafs dieses und jenes Stück der

Lehre nicht der richtige, mindestens nicht der genaue und er-

schöpfende Ausdruck der Wahrheit, d. L der wahren Lebens-

wirklichkeit, sei und, wenn nicht überhaupt, so doch in der bis-

herigen Fassung aufgegeben werden müsse.

Andererseits fordert die Seelsorge mit Rücksicht auf das

Autoritätsbedürftiis des Kindes, dafs der Unterricht durch Ton

und Ausdruck bezeuge : was wir an Erkenntnissen im Namen der
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Gemeinde unseren Kindern übergeben, das ist wohl Stttekwerk,

ist und bleibt nur ein Stainineln von der ewigen Wahrheit, aber

es ist ein i^esitz, der dem Leben selbst in schwerer Gedankenarbeit

nnd ui heifsen KHni])fen abgerongen ist, nieht eine Summe von

willkürlichen Einfällen speknlierender Theologen, sondern der

Niederschlag grofser Glaabensströmnngen, von Tausenden und für

Tansende in der Saehe und in seinem Kerne bewShrt. Sie ver-

weist es dem ehristliehen Lehrer als yorwitzigen Dttnkel, wenn

er dergleichen thut, als hinge die Wahrheit Ton uns ab, wenn

er durch die ganze Art, wie er die Lehre der Kirche behandelt,

von vornherein eine kritische Stimmung erzeugt und damit das

Vertrauen zu (Um Geist, der die Kirt lie auch in ihrer Gedanken-

arbeit iiiclit vt rlasscii hat, die Autorität des in der Geschichte

sich ))ethiitigendeu Geistes ('hristi erscliilttert. Der Unterricht

iiat mit dem Zweifel zu rechnen, a})er er hat ihu niclit /n er-

zeugen; die Wahrheit, die bei jedem Sehritt sieh selbst ironlsint.

mag dem Gedankeuspiel Reiz gewähren, ^der Seele des Kindes

eine feste Stutze und Eichtung zu geben vermag sie nicht.

3. Die reifere Jugend bereitet dem Geistlichen die schmerz-

liche Erfahrung, dafs sie nur allzuhäufig der direkten seelsorger-

liehen Einwirkung entweder sieh ganz entzieht oder doch innerlieh

ferne rückt, sowie dafs der religiöse Besitz, d. L der ihnen beige-

brachte Lehr- und Gedächtnisstoff nur zu bald von ihnen abfällt

wie im Herbst das Laub von den Bäumen. Gleichwohl bietet

dieses Alter der Seelsorge Handhaben und Ankuüptungspunkte

genug, wenn es ihr damit Emst ist, die Jungen Leute festzuhalten

und im christlichen Wachstum zu fördern. Dafs dieses Alter der ein-

fachen Lehrmitteilung oft weiiii; Interesse entgegenbringt, und darum

auch erfahrungsgemäfs weuig Entgegenkommen beweist, ist nieht

ohne weiteres auf Erlahmung des religiösen Interesses znruekzu-

flihren. Man kann, wenn man nur sehen will, leicht die Heob-

achtimg machen, dals die Icbhattere Beteiligung einzelner, angeregter

Jünglinge und der weiblichen Jugend mehr der Pietät und An-

hänglichkeit gegen den Geistlichen, als dem spontanen Interesse

ftlr den Stoff selbst entspringt. Sie ist meist rein persönlicher Natur.

Diese plötzlich so veränderte innere Stellung zu dem Lehrstoff

hat ihren Grund auch nicht darin, dafs die jungen Leute and^-
weitig schon zu sehr in Anspruch genommen werden und zum
JEteligionsunterricht meist ermttdet kommen. Sie erklärt sich aus
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der veränderten Richtung, welche da^ Interesse in dieseni Alter zu

nehmen pflegt. Dasselbe richtet sich auf Kraftübung, Bethätigimg,

beim männlichen Geschlecht besonders aufÜberwindung von Wider-

stand, Yon Hindernissen, von Widersprächen, anf Bewältigung yon
Problemen (1. Joh. 2, i3b, 14 b!), beim weiblichenGeschlechtmehrauf
Auswirkung des Gewonnenen im engeren oderweiterenKreise. Dazu
kommt der in diesem Alter sieh besonders stark geltend machende

Gemeinscbafts- und Geselligkeitstrieb, das Fretmdsehafts- und An-

sehlurs-Bedärfhis. Weifs die Seelsorge als indirekte an dieses

(3. Abschn. 1. Kap. B. 5) in der richtigen Weise anzuknllpten,

die jungen Leute für das christliche Genieindeleben zu interessieren,

indem sie dieselben in der ihrem Alter angemessenen VV'eise

zur Bethätigung innerhalb desselben heranzieht und ihnen zu thun

giebt, z. B. bei GemeiiKleabenden, Lutherfcstspielen, Gustav Adolfs-

Festspielen o. ä., dann wird sie auch als direkte Seelsorge den Weg
zu den jungen Leuten immer wieder finden, sobald sie nur dem Be-

dttrfiiis der heranwachsenden Jugend nach Stotf und Darbietung»*

weise einigermafsen gerecht wird, in erster Linie darauf ausgeht,

das Evangelium als die weltttberwindende und weltverklärende

Macht in Geschiehts- und Lebensbildern zur Anschauung zu bringen,

und dabei an die Begeistemngsfähigkelt des jungen Gemüts in

der richtigen Weise appelliert. Besonders wichtig ist endlich, dafs

dieSeelsorge das Verständnis fflr das Bingen gerade edler Jttnglings*

Seelen nicht verliere, dafs sie dem Bedttrfnis der Klärung und

der Auseinandersetzung u»it dem aufsteigenden Zweifel durch weit-

herziges Eingehen auf gegenseitigen Austausch mit Vertrauen und

Freundlichkeit entgegenk« )nmie.

4. Das Mannesaltcr, die Gruppe der herrsclKMiden Generation,

welche das Gemeindeleben bestimmt und ihm seine Physioirnomie

aufprägt, kommt unter anderen Gesichtspunkten, die t\lr die Seel-

sorge an demselben wichtiger sind, als der Gesichtspunkt des

Alters, in Betracht und kann hier übergangen werden.

5. Das Greisenalter endlich sollte bei normaler christlicher

Entwiekelnng der nachhelfenden imd zureehthelfenden Seelsorger-

liehen Einwirkung nicht mehr bedürfen. Denn der Zahl der Jahre

mtt&te die Reife des christlichen Charakters entsprechen. Jezu-

weilen begegnen uns auch solche ehrwttrdige Greisengestalten,

um die es wie Ewigkeitslnft weht, denen man es abitlhlt, dafs sie

im ewigen Leben Wurzel geschlagen haben und hinangekommen
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sind zu dem Mals des vollkoinmenen ^Vlters Christi. Aber sie sind

selten, ^ur zu oft thut es Bot, die Greise zu mahnen, dafs sie

sMen ^VffpdXioi, oe^voiy aiotpgoveg, vyiaivovte$ %fj nfmu, Tfj aydftfj,

Tg tTtofiOv^f die Greisinnen, dafs sie seien h naTaorr^art Uqonqi'

Tietg, fi^ dtafiolot, fojdk ot»ii ttoliXtit Movhifiivat, laxXodiSdaxciiM*^

Tit. 2,2 und 3. Wo die Sttnde nieht bekämpft worden ist, da

verliert sie sieli im Älter nicht, sondern sie yerfestigt sieh; wo der

Emst der Heiligung gefehlt hat, yersehOnt das Alter nicht, son^em

verbildet und verhärtet. Wohl eignet dem Alter eine natürliche

Wtlrde {aefivoTrig)^ aber sie wird nur ))e\vahrt durch Selbstzucht;

..frrane Haare sind eine Krone der Eliren/' aber „sie wird nar

gefunden auf dem Weir der Gerechtigkeit'' ^\\r. IC, 31. i^ie JSeel-

sorge darf vor der Würde des Alt(T8 nicht Halt macheu, denn der

Greis hat keine lange Frist mehr vor sich, aber, soll sie von ge-

segneter Wirkung sein, so darf sie ihrerseits die natürliche Würde

des Alters nieht yerletzen. Daraus ergiebt sieb die doppelte Kegel:

1. den Untersebied des Alters, der sieb der Seelsorge sefar

leicht als Hindernis in den Weg stellen konnte, anszngleieben

dnrch ernste Befolgung der Mabniing 1. Tim. 4,12: ^^trideig aov

r^g vtoiijiog xaraqfQOvsivtj^j d. i. gieb dem Greis keinen An-

lafs, dafs er dir deine Jugend entgegenhalten kann, sondern be-

wahre ihm gegenüber als l'>rrungensehaft cluristlicher Selbsterzichung,

was man vom Alter als die natürliche Frucht der Jahre erwartet:

Selbstbi'lici rsi tiiini!' und Ruhe, Hesonni^nlieit und Milde im Urteil,

Geduld uiui Weitherzigkeit gegenüber von andrer Art und Ansicht!

— Das aliein, nicht das Pochen auf die Autorität des Amtef? giebt

auch dem an Jahren Jüngeren eine Autorität, vor der sich der

Ältere willig beugt;

2. dem Alter die Ebre widerfahren m lassen, die ibm ge-

bflbrt; wenn du ibm mit einer Rttge entgegentreten mufst, nie zu

vergessen, was da den grauen Haaren schuldig bist Lafs einai

Alten nicht vor dir stehen, wie einen Schuljungen (3. Mo«. 19, 32)!

fahre ihn nicht an, \vie ein Unteroftizier den Kekruten, schneide

ihm das W^ort nicht ab. auch wenn er redselig und umstäutUieli

wird ( ..fioEaßvteQi'i ui] /yfv/iÄjJ^/yC, akka niaoc/ix/n vj^ nnrha

1. Tiui. f), 1")! (^eu'en kathederhaftes Dozieren und lierrisclic*

Meistern lehnt sicli der Stolz des Alters mit Keeht auf; aber eine

feine Empfindung hat das Alter ftir die sorgende, bekümmerte Liebe,

die uns zum üeden zwingt. Kuhiger, heiUger Emst, getragen von

^ kjui^uo i.y Google
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her/lk'her IJebt' uud eiu^jefafst iu i>t'scli(M(lt'iili<'it und Milde, das ist

wühl der rechte Wejc zum Herzen der Alten

!

bin Der Unterschied des Geschlechts.

1. Der ünterscliied des Geschlechts in religiöser Beziehung^

ist nicht, wie liäiitiir angenonimen wird, ein quantitativer, als

stilnde das männliche Geschlecht \ on vornherein dem weiblichen

in der religiösen Anlage und an religiöser fimpfäuglichkeit nach.

Diese Annahme sttttet sich auf die Erfahrung, die ja in unseren

Tagen so mancher Geistliche machen mufs, dafs yielerorts nur

noch die Frauen zur Kirche kommen und für religiöse Interessen

zu haben sind. Allein die Geschichte des Christentums steht im

Widers]iiuch mit der Annahme, dafs das männliehe Geschlecht

in geringerem Mafse religiös yeranlagt sei, als das weibliehe.

Wohl finden wir die Frauen in der Nachfolge Jesu, sie dienen

ihm Luc. 8,3; sie weiiien ihm ihre Thräneii Luc. 23,27; sie

shid die ersten Zeugen seiner Auferstehung- (Matth. 28. 1 . 5— 10;

Marc. 16,9—11; Luc. 24,22. 23; J<di. 20.11— 18); sie .siiid die

Priesterinnen, welche das heilige Feuer uutorlialten und nähren,

die l'rägerinnen des neuen Lebens, die es hüten in Zeiten der

Versandung und Erkaltung, die es auf die jüngere Generation

übertragen und im Dienst der T.iebe seine Kealität und Kraft

erweisen ; es sei erinnert an die Reihe von edeln ^^liittern, welche

der Kirche grofse Söhne geschenkt haben, von Eunike (2. Tim.

1, 5) und Monika an bis auf nnsre Tage, an die Vertreterinnen der

dienenden, helfenden, rettenden Liebe von jener Tabea (Act.

9, 36 ff.) Lydia (Act 16, 14 ff.)? Damaris, Priscilla, und

Phöbe (Act. 17,34: 18,2; 17,12; Röm. 16,1 vergL v. 6. 12.

15. Phü. 4, 2) an bis auf Amalie Sieveking imd EUsabeth Fry.

Aber Männer waren es, die der Herr zu Jüngern erwJthlte und

/.um Dienst des Evangeliums aussandte (Matth. 10; 2b, Ifl); Männer

waren es, die ihn um den Weg zum Heil fragten (.loh. 3.

Matth. U), 16 u. s. f.); eines Mannes Mund war es, der zuerst

das grolse Bekenntnis aussprach, welchem die Welt gehörte

Matth. 16, 16; Joh. 6, 69. Die trauen, wo sie irgend ent-

scheidenden Eiuflufs in Sachen des Herrn heans[)ruchen, weist

der Herr in ihre Schranken, so Salome Matth. 20, 20 rt., die eigene

Mutter Joh. 2,4; Matth. 12, 46—50. Die führende Kolle im Gc-

meindeleben weisen die Apostel dem Manne zu 1. Cor. 14, 34 ff.;
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1. Tim. 1?. Ii: er ht f*. der die Gemeinde positiv mit dem Worte

za erbauen hal, der Weilar Trediirt ist der stille Waiidel ohne

Wort 1. V( tr. 3.1: 1. Tim. 2.11 ver-l. Elftes. 5,22: Col. 8, 18

u.a. J>a** alie8 uäre niclji denkbar, wenn der Mann von Hause ans

weni^r züui Glauben disponiert, weniger lilr reli^riöse Interessen

zugänglich wäre, als das Weib. 8ag1 man, das Weib neige Ton

Xator mehr za dem Abhängi»rkeit8gefW, das die Gmndstimmtmg

des leligidseii Empfindens bilde, so ist zu erwidern, dafo Eeligiosiült,

Frömmigkeit, Gianbe nielit identisch ist, ja nielit eiDmal in Fn-
portion steht mit dem Abhän^gkeitsgellüil, ganz abgesehen tod

der Fra^e. ob es richtig ist, dals die weibliche Nator vorwiegend

zur Abhängig^keit gestimmt sei.

Der Untersehied liejrt nieht in der Versehiedenheit des Maises

oder Grades der religiösen Anlage, nicht cuunal in der Ver-

sehiedenheit der Temperatur, welche da> relipöse Leben zeiirt.

sondern in der Verschiedenheit der Art und liielitun^ des religiösen

Bedürthisses, welehe ^enau dem Untersehiede entspricht, der die

beiden Geschlechter charakterisiert, dem Untersehiede vorwiegend

seibstthätiger, zur Initiati?e drängender, auf die Wirkung ge-

richteter Proditktintät einerseits und anfiiehmender, aneignender,

still Terarbeitender BezeptiTität andrerseits.

Dem Manne kommt die Religion wesentlich in Betracht als

die den Willen in Bewegung setzende Macht, als Hotiy des

Handelns ond Wirkens ; wenn sie sich als das nieht erweist, wemi

,.inaii niehts mit ibr macheir kann, so hat sie ihm — auch wenn

er theoretisch, aus Gewolmh- it oder Pietät, an ihr festhält —
praktisch ..keinen Wert^, sie bedeutet ihm nieiits, hat fiir ihn

keinerlei entscheidendes Gewicht. Darum fordert er von der Religion,

bezw. der ihr zu Grunde liegenden Wahrheit serkeuutnis, vor allem

Gewirsheit und Geschlossenheit. Es ist männlich gedacht und em*

pftmden, wenn Nathanael nieht auf die Erfahrung und Aussage eines

. andern hin glauben, sondern selbst kommenund sehen will (Joh. 1 ,46),

wenn Thomas in dem Punkte, der den Grondstem seines neuen

Lebensgebäudes bilden soll, die völlige Gewilsheit haben will,

die nur die persönliche Erfahrung^ die Autopsie, gewahrt')

(Joh. 20, 24 ff.).

'
I Nicht das tadelt der Herr an ihm, dafs er selbst sehen wiU, sondern

da;*, dafs seine Glaubfn5?erkcnntnis noch soweit zurück ist! Nicht, dafs er den

andern, auf deren Aussage hin in so wichtiger Sache nicht glaubt, sondern
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Es ist männlicher Glaube, der spricht: ,,wir haben geglaubt

und erkannt' Matth. 16, 16; Job. 6,69 verirl. mit 1. Job. 2, 15a

und 14 a {lynr/Mia tov ccjtagyJiQ) Der männliche Geist fordert Ue-

wifsheit keineswetrs ausschliefplich im Sinne der loirischen Be-

weisbarkeit und der spekulativen Begründung, wohl aber im Sinne

der praktischen Erprobung. Er giebt, zumal, wenn er auf die

Grenzen des menschlichen Erkennens gestofs^en ist, den logischen

Verstand and die spekulierende Vemunit willig in den Dienst, in

den Gehorsam des Glaubens, aber doch nur unter der Voraus-

setzung, dafs dieser sich vor dem Wahrheitssinn dureh seine un-

mittelbareEvidenz, durch seine dgene Leuehtkraflt als die Wahrheit
erweise, als das Wirkliche, und als solche durch das aufsie begründete

Handeln, durch das unter ihrer Voraussetzung gettthrteLeben bewähre.

Er beugt sich vor Jesus als dem Christus, weil derselbe Worte des

ewigen Lebens hat Job. 6, 68, und Jesus selbst weist den, welcher

sich von der absoluten, objektiven Gewilslieit seiner \'erkündigung

noch nicht hat überzeugen können, selbst auf den Weg der

praktischen Erprobung Job. 7, 16. 17. Gegen die Zumutung, die

Wahrheit, auf die ein Mensch soll leben und sterben können, einfach

auf fremde Autorität hin anzunehmen, lehnt sieh der männliche

Geist auf. Er mufs sich mindestens das Torbehalten, dafs er

selbst erst die "Probe machen darf und kann. Dem widerspricht

die Thatsache nicht, dafs in allen Eonfessionen so manche keines-

wegs unmännliche oder unbedent^de Männer das sogenannte

sacrificium intellectus ohne Bedeid^en und Vorbehalt gebracht haben

und noch bringen, beziehungsweise in Sachen der (ilaubens-

erkenntnis (nur darum handelt es sich!) sieh dem Spruch ihrer

Kirche nnl)edingt unterwerfen. Das geschieht nicht, weil sie auf

die persönliche Gewifsheit ihres Glaubens verzichteten und aus

Trägheit sich der Nachprüfung entschlUgen, sondern weil sie die

objekti^ e Ge^vifsheit der das Heil bedingenden Wahrheit durch die

unter der Leitungdes hL Geistes stehende Gedankenarbeit der

Gesamtkirche weit mehr gesichert, weit besser verbtirgt sehen, als

dureh die allen ZeitstrOmungen ausgesetzte Gedankenarbeit und

Kaebprttfung des Einzehien, des Gelehrten; sowie weil der Blick auf

die l^robung des Heilsglanbens, den sie in ihrer Kirche vorfinden,

durch die ganze Keihe der vergangenen Generationen ihnen die

dafs der Verkehr mit dem Ilerra, das Wort des Herrn ihu nicht schon so

weit geführt üat, dals es eines Beweises gar nicht mehr bedari'.

^ kj i^uo i.y Google
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Gewähr biotot, dafs auch bei ihiu'ii dieser Trlaube die Probe

iiieht versa^-eii -werde. Es ist in ihrem Sinne nieht saeriticium

intelleetuB, nieht i^reisgebung: der persönlichen Glaubensfjewifsheit

an die fremde Autorität, sondern Eintausch absoluter, objektiv

erwiesener und täglich im Leben der Kirche an allen Gläubigen

sieh erprobender Gewifsheit gegen eine ihrer Meinung nach schwan-

kende, dem Zweifel allezeit ausgesetzte GewiTsheit, also nieht Ver-

zieht aaf Gewifsheit des Glanbens, sondern Verzieht auf persönliebe

Vergewissemng und Nachprüfung, welcher sie nieht zu bedürfen

meinen, da ihnen die Wahrheit objektiv feststeht und durch solehe

persönliche Naeh])rütung nur an Objektivität verlöre.

Der Frau uaire^en erselieiiit die Religrion, der Glaube vor-

\vi( -irend unter dem Ge^ichtsjmnkt des im Herzen ruhenden k«>st-

licheii liepitzci«. dessen mau Ja auch dadurch froh wird, dafs man
ihn im engeren und weiteren Kreise verwertet und nutzbar macht,

den es aber in erster Linie zu hUten und zu mehren gilt, weil *

er Uber den Verlust alles anderen tröstet; er ist das „gute Teil",

das Maria erwählet hat Lac. 10,42; das Lieht, welches Seele

und Herz durchleuehtet, das Haus und das Leben Terklärt, das

Heiligtum des Herzens^ das man sich von niemand antasten, yon

niemand nehmen läfst; dem Manne dvvafugj Sporn zur That

(cf. Act. 9, 6 ^was willst du, dafe ich t h u n soll ?"), der Frau

Gregenstand der Verarbeitung, der Auswirkung, der Ausi])iäi:iiii-,.

der Bewährung. Auch da gilt es: der M inn erwirbt, die Frau

hält zusaiiiiiien, aber ct> ist liir ])eide dasselbe Evangelium, derselbe

Heilsw('<:. dersi Ibe Heiland Gal. 3,28, derselbe Beruf, dieselbe

Bedeutung tür Gottes iJeich.

2. Die Erfahrung, dal's die Männerwelt in ihrer Mehrheit von

der l;*redigt wegbleibt, sollte lum in erster Linie die Frage nahe-

legen, ob wir denn in unserer Verkündigung des £Yangelinnis die

Bedürfiusse der Männer auch genügend bertteksiehtigen oder nieht

zu emseitig nur f&i die Frauen predigen? Die MSnner fehlen doch

wahrlieh nicht bei den Vorträgen, die aufserhalh des Gotteshauses

und des Gottesdienstes über religiöse Fragen gehaltenwerden. Geben

wir ihnen inuuer genug zu denken? Ist es das Interesse iWr feste

ßegriüuliiiig, Ganzlicil iiii(Hleschlossenheit der Lebensanschauung und

Lebensgeslaltuni;-, iiem unsre Predigt entgegenkommt V Sind es Müg-

liehkeiten «»(b r sind es Gewifsbeiten, mit denen wir iltxA Literesse

zu fesseln versuclienV hi unsere Kedeweise saciilich gehalten,
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oder bedienen wir uns uuch «eljöiier Kcdciisarten V Kanu der llr»rer

den Eindruck gewinnen, dafs wir ftir das, wan wir sa^^cu, auch

voll und. ganz eiutretou können V iSteht hinter unseren Worten auch

unsere Person, unser Leben? Kann nicht der Schein entstehen, als

verträten wir mehr unser persönliches Interesse, denn dasjenige

'des Herrn? Wenden wir uns an den Willen nnd an die That-

kraft? Zeigen w derselben den Punkt, wo einzusetzen ist?

Prediger me — um nur 3 theologisch ganz verschieden gerichtete

anzuführen— J.T. Beek, Bitziüs, Stöck er haben die Männer*

weit ano:ez()gen und dauernd festgehalten. Wo es der Herr mit

Männern zu thini hat, da stellt er an sie Zumutungen uud nimmt

die Willens- uud lliatkraft in Anspruch vgl. Matth. 4, 19; S, 19

bis 22; 9, 9; 19,21; 20.22: Lue. 19,5; .loh. 21, iG—19; Act.

9, 6. 15. 16. Soll uns das nieht ein Wink sein? Den Eindruck,

dafs das Evangelium eine Kratt, eiuc Lebensmacht Uöm. 1, 16,

die Kirche eine soziale (Temeuischaft ohne Gleichen, die Religion

nicht blofs Sache der beschaulichen Leute, sondern der arbeits-

irohen, thatlnstigen sei, gewinnen die Männer in dem Mafse, als

wir sie fUr die Arbeit am Reiche Gottes in Anspruch nehmen,

znr lebendigen Teilnahme am kirchlichen Leben heranziehen, sie

nicht nur dafttr interessieren, sondern darin beschäftigen. Damit,

dafs wir im Kamen des Evangeliums an die Thatkraft und Opfer-

vvilligkeit im Ernste Zumutungen stellen, bezeugen wir, dafs uns

das Evangeliuui idelit blofs die Verkündigung einer theoretischen

Weltansicht ist, die man dahin gestellt lassen kann, .sondern die

Botschaft von einer I^ebenswirklichkeit, der Hinweis auf eine ob-

jektive Realität, zu der man iStellung nehmen nmfs, eine Sache,

bei der es sich nicht etwa um Gefühle und Stiirnnimgen, An-

sichten und Meuiongen handelt, sondern um den Willen, um eine,

ja um die Entscheidung des Lebens.

Auch der Glaube der Frau hat seine Proben ; aber es sind

viel weniger Proben der Leistungsfähigkeit und SchafFenskrafi,

"als Proben des treuen Beharrens und Festhaltens trotz Widerspruch

Matth. 15, 22—28 (kananUisclu'S Weib), trotz Scheins des Gegen-

teils Job. 11,24. 40 (Maria, Marliiai, Proben der im luaurlielieu

Beruf, in den Seln'aukeu, die dem Weibe dureh Sitte und lier-

konnnen «rezogen sind, sieh auswirkenden Treue 1. l*etr, 3,1;

1. Inn. 2, 9—15; Tit. 2, 4.

Liegt die Gefahr der männlichen iieligiosität in der Unter-
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8chätzuii<i: der Voransfietzungen des Glaabenalebens, so die der

weiblichen 1. in der Neigung, den Glauben von Willen und Denken

zn isolieren, ihn zu ireistlicher Sonder-I'raxis ausznprUgen (Hannas,

die nicht vom Tempel kommen, dat'iir die Haushaltung: vernach-

liissiiren; Mif^sionsehwestern, die ihre Kinder der Hasse n])erlas«en),

.Sentimentalität und KUhrunir mit Glaube zu verweehsehi Lue. 23, 2(S;

Hodann 2. darin, dafs die Frau, eben, weil sie durchdrungen ist

von dem Werte dessen, was ihr von dem Herrn gegeben ist, ihre

Art, es zu haben und zu treiben, tlir die allein berechtigte hält

und, wie Martha, unduldsam wird (Luc. 10, 40), oder ihr Kleinod

in unberufner, zudringlieher Weise aufdrängt (trotz MattL 7» 6)i

statt der Mission des Hauses die Proselitenmacherei und die ehrist-

liehe Geschäftigkeit znihrer Aufgabe macht. Deshalb ist die Frau,so

bequem uns ihre religiöse Zngänglichkeit und Schmiegsamkeit in der

Seelsorge sein mag, stets mit Nachdruck in das Gebiet zu ver-

weisen, worin sie den Schatz auszumünzen, die Kraft ihres Glaubens

auszuwirken hat (1. Petr. 3,1; 1. lim. 2,9—15; 5,2—8; Tit.

2, 5 tV.). Ja, selbst dann, \\ enn sie — als Diakonisse — sozu-

sagen das kirchliche Amtskkid trägt, ist es nicht die Predigt,

die Gabe des L'-eist liehen Zuspruches, die Freudigkeit des auf

andere eindrini: enden Hekohrungseilers, oder die direkte Seel-

sorge, wozu sie berul'eu ist, sondern die indirekte Seelsorge, die

Bezeugung des Evangeliums durch den Wandel ohne Wort
1. Petr. 3,1, dureli unennttdliche, auch das Kleine und Neben-

sächliche beachtende Treue, mtttterliche Sorgsamkeit und weib-

liches Zartgefühl, geräuschlos dienende, niemals sich vordrängende,

sondern willig sich unterordnende Liebe, die sich nicht erbittern läfst,

alles glanbt,idles hofft, alles duldet, nimmer mttde wird. Kurz: auch

bei der Diakonisse sind es die Tugenden der Haasfrau und Mutter,

in denen sie ihr Christentum zu bezeugen und zu bewähren hat

cc) Der Unterschied des Temperaments.

1. Versteht man unter dem Temperament die uatllrliche, durch

Klima und Geburt, leibliche Konstitution, Vererbung, Umgebung
\

und Jb^iehung bedingte Disposition des Mensehen, so ist der

^) Vgl. „Eine arme Seele** bei Ösbr, Am Wege nnd abedte. Basel.

2. Aufl. 1894. S. 31.
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Untersebied des Temperaments für die Seelsorge von grofser Be-

(leutunjsr: Anknüpfung; und Behandlung wird, will die Seclsorge

den Weg zum Herzen finden, dem Temperament Rechnung tragen

iiiii^stii. iSur lallt die Aufgalje, das seelsorgerliehe Vertaliren

unter (iem Gesiclitspunkt des 'rcuiiMTaments zu indiAidualisioren,

mit der Aufgabe der Individualisierung liberliaupt zusammen. Denn,

mrd unter Temperament die Gesamtheit der natürlichen Bestimmt-

heiten, die natürliche Disposition^ der natttrliche Charakter ver-

standen, so erhellt, dafs es ebenso viele Temperamente giebt, als

Indmdnen. Kicht blofs giebt es keine zwei Individuen, die ein-

ander völlig gleieben, sondern auch die natOrlieben Bedingungen,

welebe auf die Entwickelnng und Entfaltung des Kerns der In-

dividualität mehr oder weniger bestimmend einwirken, finden sich

in denselben Mufe- und Mischungsverhältnissen nicht zweimal wieder.

Um der In ir idualität des Kin/elncn gerecht zu werden und in

der rechten Weise bei ihm einzusetzen, hfitte somit die Seelsorge

aufmerksam auf alle die natürlielieii Bedingungen zu achten, die

sein Wesen bestimmen und demsolben von vornherein solche Zttge

aufprägen, die auch für die Kietitung und den Wärmegrad seines

religii^s^ Lebens, wie für seine Stellung zum Evangelium und

innerhalb der Gemeinde von Bedeutung sind. Um dem Kern der

Individualität näher zu kommen, den Seblflssel zum Wesen des

Einzelnen zu finden, damit man ihm das Evangelium in der für

ihn angemessenen Weise nahe bringen und ihn, wenn es gilt, aueh

für das Gemeindeleben in der ihm entsprechenden Weise in

Einspruch nehmen könne, kämen ftir die Seelsorge in erster

Tiinie die materiellen Bestinimllit iieii seines Wesens in Betracht,

\y\e ihm dieselben teils von Geburt aus anhaften, teils

durch Umgebung, 8tand, Erziehung u. s. f. bedingt sind

und in spezifischen Anlagen und Talenten, in der herrschenden

Gemütsart, in der Kichtung, in welcher sich das Interesse vor-

wiegend bewegt, hervortreten. Denn davon hängt es sehr wesentlich

ab, von welcher Seite man einem Menschen innerlieb nahekommen,

das Interesse tOr Gottes Reich abgevriumen kann. Es ist weiter,

um die Menschen richtig anzufassen, auf die Verschiedenheit der

Art zu achten, wie sich bei ihnen die Thätigkeit des Geistes voU-

/ielit. Einen wichtigen Unterschied bedingt die gröfsere oder ge-

ringere Schnelligkeit und Energie, womit die riiätigkeit verläuft,

wonach sich die Mensehen in Schläfrige und rräge, nach Um-
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ständen zäh Beharrende einerseits und Lebhafte, Übersprudelnde,

aber nach Umstftnden rasch Ermüdende, sich bald Verau8«:abende

und Ersichüpft'iulc andrerseits scbeideii. \ nii ^^ofser Wiehtijrkeit

ist es weiter, ob ein Mensch in seiner ;reistij:(Mi Thäti-rkeit uesonllieh

durch Einwirkuiiiren von aul'sen iM-stinant wird oder oh er sieh

selbst von innen heraus bestimuit, woraus siel) der Geg:ensatz von

resteptiven und spontanen Naturen ergiebt. Aber bedenklich, ja

verfehlt wäre es, im \'erfahren sich ohne weiteres nach diesem

Gegensatz richten m wollen. Denn es kommt wieder sehr darauf

an, anf welche der geistigen Thäligkeiten der Gegensatz bezogen

wird. Denken wir dabei nur an das Gebiet des Vorstellens, so

haben wir auf der einen Seite die leicht auffassenden, alles rasch

begreifenden Köpfe, auf der anderen jene Naturen, die lange

aller Benilihiin<:-en spotten, ftlr nichts zu interessieren sind, bis

man plötzlich den Punkt findet, um den sieh ihr Interesse dreht

— die allseitiiren. die Normal-Schiller einerseits und die hüelist

einseitigen, selieinhar schwertälli^en, ans denen vielleielit noch

Theosopheu und Piiilosophen (wie z. B. Hegel) werden. Denken

wir an das Gebiet des Wollens, so stehen auf der Seite der

rezeptiTcn Naturen die leicht bestimmbaren, die entgegenkommenden,

liebenswürdigen, aber auch leicht ver^hrbaren Leute, die guten

Gesellschafter, die iUnf gerade sein lassen, gern mitmachen, nicht

aus jeder Kleinigkeit einen Gewissensfall machen, die dem sieh

hingeben, der Macht Uber sie gewinnt, die Bildsamen, Schmieg-

samen — auf der Seite der spontanen Naturen die hartholzigen,

hartnäcki^aii, auf den ersten Tilick eigensinnigen Twente, die sicli

schlechterdings nicht ktomnandieren Lassen, aber die /.u> crlässigste«,

unerniüdlicliHten Helfer in der (Jenieinde werden, wenn man Dmeu

vertraut, ihnen selbständige Arbeit giebt, Freiheit der Heweguiig Uifst,

während die rezeptiven Willensnaturen der steten Aufsicht be-

dürfen. Bezieht man den Gegensatz von Rezei)tivität und Spontaneität

auf das Gefllhl, so haben wir auf der einen Seite die empfänglichen

Seelen, die leicht von allem angesprochen und hingenommen sind,

in welchen die Saiten des Gemttts alsbald erklingen, wenn nur

ein Hauch darttber weht, die dem Geistliehen mit ganzer Liebe

zufallen, aber, wenn sie nicht immer neue Anregung empfangen,

bald gelangAveilt sind und sich abkühlen, die Stille, das Einerlei

nicht vertragen, sich sehr leicht zn ireistlichcn G< urmands ent-

wickeln; auf der anderen Seite solche, deren GetüWsleben weit
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weniger durch die Oljjckte l)edin<rt ist, als durch den Verlauf

ihrer Thätig:keit, denen Freudi^rkeit und Frisehe dnreli die Seele

leuchtet und in allen Adern pulsiert, so lange sich ihrem Thiui

kein Hindernis in den Weg stellt, oder so lange ihre Kraft alle

Hmdernisse leicht Uberwindet, die aber in tiefer Verstimmung und

Entmutigung sich von der Sache znrilekzieheny wenn sie einmal

t&ehtig anfrenneUi wenn ihnen Steine in den Weg geworfen,

Hindemisse bereitet werden. Neue Unterschiede ergeben sich,

je nachdem bei dem Menschen das Gebiet des Vorstellens so-

zusagen an der Oberfläche Hegt, so dafs alles, was you anfsen an

ihn herandrlngt. vor allem die Phantasie, das Vorstellen, das Denken

anregt (dichterisch angelegte Leute, Denker), oder die Willens-

thätigkeit (rasch Zufahrende), oder das Hetnlil (die Thräueu-

schwestern u. s. f.). Das An^i'deaiete wird genügen, um darzuthiin,

dafs die Unterschiede, durch welche die Menschen sich von ein-

ander abheben, miendlich mannigfaltiger Natur sind und dafs es

nicht wohl angeht, die Menschen unter dem Gesichtsponkt eines

bestimmten Unterschieds ohne Berücksichtigung der ttbrigen zu

klassifizieren, da, je nachdem derselbe sieh mit anderen verbindet,

er eine ganz andre Färbung erhält und eine ganz andre Be-

handlung erfordert.

2. Als methodisches Hilfsndttel zur leichteren Beobachtimg

der charakteristischen Eigentümlichkeiten des Einzelnen, gleichsam

als Torläutige Klassifikation der unendlichen Fülle von mannig-

faltig abgestuften Individualitäten, bietet sich die herkömmliche

Lehre von den vier Temperamenten an. Dire Verwertung für die

Seelsorge hat auf den ersten Blick etwas Verführerisches, zumal

da den Einteüungsgmnd das verschiedene Mafs der Erregbarkeit

des Geflihls bildet, worin man so häutig den Gradmesser des reli-

giösen Lebens erblickt.

Aber die Verschiedenheit der GefUhlsanlage, welche für die

herkömmliche Temperamentslehre mafsgebend ist, bildet zwar ftlr

die Beobachtung und Behandlung der Menschen einen wichtigen

Gesichtspunkt, aber weitaus nicht den ersten und wichtigsten, am
wenigsten darf sie für die Beurteilung der religiösen Disposition

den Ausschlag geben, letzteres schon darum nicht, weil die grcisfere

oder geringere Erregbarkeit des Geftihls weder die vStärke, noch

den Krnst des religiösen Bewufstseins bedingt. Ja nicht einmal

Kftitlin, SMlsorg«. 24
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auf* die Teiiiperaturhölie des relijriösrn Lebens schliefsen läfst;*)

siud auch diu ^^oi^enannten IVinjicraiiientsbilder, g:anz ab|2resehen

von der Willkühr der Zalil 4, erfundene Nornialcharakterc, nicht

Abbilder der Wirklichkeit, Gattun^^sbilder, die sieh, so htibseh

sie sich im Buche ausnehmen, in reiner, voller und ungemischter

Ausprägung nirgends vorfinden. Die Einftlhrung dieser Lehre in

die Öeelsorge fUhrt zn geistreicher Spielerei und brinirt die Gefahr

mit sich, dafs man, indem man deo Einzelnen in eine der ^ier

Giuppen einreiht und ihn infolge dessen im Rahmen des betr. Tem-

peramentsbildeSy gleichsam durch die Brille desselben, anschaut, Uber

den herkömmlicher Weise dem betr. Temperamente beigelegten

Eigenschaften, die der Betreffende in WirkHohkeit vielleichtgar nicht,

oder nicht in dem Mars und in der Mischung hat, wie das Tempe-

ramentsbild es erfordert, die tiberdies fOr das Wesen, für das

Verständnis und für die Behandlung desselben gar nicht ent-

scheidend sind, diejenigen ZUge übersieht, welche für sein Wesen

gerade die charakteristischen, für seine religiöse Beurteilung die

ausschlaggebenden sind. So kann es geschehen, dafs man die

Beurteilung nnd die «eelsorgerliche Behandlung eines Menschen

auf \'oraussetzungen grltndet, die nicht zutreffen, auf Eigenschaften

und Ztige, die man von der erfundenen IsJonnalgestalt des Tempe-

raments, dem man ihn zuteilt, unwillkürlich auf ihn überträgt,

und ihm andichtet. Aus diesem Grunde halten wir es fUr bedenklich,

dieser Lehre in der Seelsorge Kaum zn geben.

In der praktischen Seelsorge kann es vorkommen, dafs man
sich, sei es zur Elntschuldigung begangener Sttnden, sei es gegen-

Uber von sittlichen Zumutungen, ivie der Forderung, mit einer

b(}8en Gewohnheit zu brechen, auf „das Temperament" beruft,

gleich als wäre dasselbe ein Bann, dem man auf keine Weise

') Trifft man den Kern der religiösen Individualität, wenn man z. B.

mit Birkenstädt den Apostel Petrus, dann Oberlin, Zinzendorf zu den San-

guinikern — den i\i'ostel Paulus, daini Lntlier, Knox, Calvin, Wesley zn den

Cholerikern — den Apostel Johauues, einen Melanchthon, Stilling zu den

Melancholikern — den Philippu^i zu den Phlegmatikern rechnet? Hat z. B.

ein Luther nicht ebenso viel vom Melancholiker, ein Johannes vom Choleriker

(Luc 9, 541)? Stellt man in dieser Weise Luther vnd Knox m Bme Gruppe,

80 wird das ttberaehen, was beide scharf scheidet, das «ud Hauptmerkmal

gemacht) was sie mit einander gemein haben; aber gerade ersteres ist das

Charakteristische.

Digitized by Google



dd) Der Untenchied des StandM. 371

«Ich rnhvindeu küime. Allein, oh man m'h dabei daa Temperament

als die organisch und physiologiscti hpding:te angeborene Dispo-

sition zu bestimmton Stindrn mid Lastern (= aag^ d. i. die zur

Sünde disponierende Sinnlichkeit in der dem Individunm an-

hailendon Form), oder als eine zwar allmählich er>vorbene, aber

nonmebr mit dem Zwang eines Katnrtriebs wirkende geistig-sittliche

Disi>osition, als den jeweiligen sittlichen Habitus, als die dineh

fortdaneznde Gewöhnung befestigte sittliche Richtung des Menschen

vorstellt: in beiden Fällen darf der Seelsorger die Berufung auf

„das Temperament* als die vom Einzelnen unabhängige Quelle

und Uisaehe der Sttnde getrost abweisen, denn dazu ja gerade

ist das Evangelium gegeben, dafs es sich als Kra ft bewähre, die

das L'n^Mittliehe und Widergüttliche überwindet, eine neue Kreatur

schafft. Nicht mit dem Temperament seine Sünde entsehnldiiren

und sein Gewissen beruhigen darf der Clirist, stjndern er scdl und

niufs, wenn es ihm danim Ernst ist, seine Selicrkeit zu schaffen

mit Furclit und Zittern, sein Teni])erainent, seine sUudige Natur,

seine augeboieue Disposition bekämpfen. Epb. 6» 12; 2. Tim. 2, 5;

Ebr. 12, 4.

Zur Idtteratur: Bibgkbnbtadt, Die vier TenpenuDaeate In der endebenden Hand
des Herrn. ~ Wikdei^ Ober die Bedeatnng der Temponunente bei der Sed-

sorge. (Bdtr. aus der Seelsorge für die Seelaorge. H. ] .) — Bt}ii£UN, Über

die Temperamente (1881). la der 3. Folge der Beden und Änf^ätzp. Frei-

burp: J89'i. — SiGWART, „Temperament" in Schmids päd. Handbuch, aufser-

deiQ bei Kant, Anthropologie, L t7< Mikrokosmos, JÜARifiNSKX, £thik u. a. am
eutäpr. Ort.

dd) Der Unterschied des Ötandes.

1. Aach die Unterschiede des Standes, des Besitzes und des

Bildungsgrades müssen von demjenigen beachtet werden, der nach

dem Vorbilde des Apostels i*aulus 1. Cor. 9, 19—22 jedem in

der (lenieinde etwas sein, jedem das selignuicliende Evangelium

in der Weise naliel>ringen möchte, wie sie ihm am verständ-

lichsten ist, und jeden von der kSeite zn faf^sen sich bemüht, anf

welcher er am zuiraniriiehstcn, am leichtesten zu fassen ist. Die

Unterschiede des lÜldungsgrades und des Besitzes sind

so mannigfaltig abgestufte, so relative und fliefsende, dafs es

äufserst schwer, ja fast unmöglieh ist, die Grenze zu bestimmen^

^ 24*
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wcU'lie die Klasse der (Icbildeten und der Besitzenden von der-

Jeiii^a^n der Ungebildeten niui Annen scheidet. Man spricht wohl

\«»ni («e:j:en»atz der Annen und Keieln'n, der GebiM^'ten und Un-

gebildeten, und denkt dabei an die iiufsersten Glieder des Gegen-

satzes, aber in Wirklichkeit sind die Übergänge so fliefsende, so

allmähliche, dals es nicht angeht, die grofse Menge der Gemeinde-

glieder einfach in einen ,,Staiid" von Gebildeten und Ungebildeten,

in eine „Klasse^ der Reichen und der Annen einzuteilen und die

Methode der seelBorgerlichen Behandlung den EigenttUnliebkeiten

und BedOi&iflsen dieses (so gedachten) Standes, dieser (theoretisch

konstruierten) Klasse anzupassen, zumal die Begriffe von Reich

und Arm, Bildung -und Unbildung in den verschiedenen Gemeinden

grundverschieden sind. Einen Stand der Gebildeten, eine Klasse

der Reichen in diesem Sinne giebt es nicht, demgemäfg auch nicht

eine bestimmte Methode, nach der die Zugehörigen dieses Standes,

dieser Klasse grundsätzlich zu behandeln wären. Hier gilt es

eben, auf die einzelne Persönlichkeit einzugehen, den Ein-

flufs zu beobacliteii, den ihre sdL'-enannte (immer sehr relative)

..Bilduni^", ilire soziale .Stellung nnd ökonomische Lage aiil ilir

Denken und Emjifinden, insbesondere auf ihre innere Stellung

zum Evangelium und zu der Gemeinde ausUbt, und darnach, nicht

aber nach dem äufserlich bestimmbaren MaTse der Bildung, nach

der gesellschaftlichen Bedeutung der Stellung, nach der her-

kdmmUcben Geltung des Besitzes, den seelsoi^erlichen Verkehr

einzurichten, wobei es «ich schon aus Klogheitsrttcksichten von

selbst versteht, dals dem Armen, dem Mittellosen, dem kleinen

und geringen Mann, schon deshalb mit besonderer Bereitwilligkeit

zu begegnen ist, dafs er nicht Ärgernis nimmt, wenn etwa durch

unser Verhalten der Schein entsteht, als kenne die Seelsorge ein

Ansehen der Pers(m Jae. 1 tl., als gebe Bildung und Besitz

dem iMennchen in ihren An^^en vor andern etwas voraus, als kämen
ihr die Armen und wenig Gesclmlten erst in zweiter Linie. Die

Seelsorge, die im Namen Jesu ^eiibt wird, hat es aber nicht mit

dem zu thun, was ein Mensch in den Augen der Gesellschaft ist,

was er nach Bang und Besitz vor der Welt gilt, sondern mit denu

was er abgesehen hiervon ist, mit dem, was an ihm ewiger Natur

ist, dem Ebenbild Gottes, das er an sich trägt und immer mehr

an sich herausbilden soll. Sie bat den Menschen so zn sehen,

^e er vor Gott steht, und ihm — ob er zu den Allergeringsten
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der Gesellschaft jrohfJrt — so zu befre-rneii, wie dem Ebenbild

Gottes zu begegnen ist. So wenig der Besitz dem Menschen etwas

vorausgiebt, so wenig freilich giebt die Armut einen Ansprach

auf das Himmelreich. Dafs der Reiche durch seinen Keiehttim,

der Arme nicht durch seine Armut sich hindern lasse, nach dem
Beich Gottes m trachten, der Reiche sich Freunde mache, die

ihn aufnehmen in die ewigen Hutten, der Arme sich seine Lage

zur Schule für das Himmelreich werden lasse, darauf allein kommt
es an. Jedem mit demselben Emst zu sagen, was seine Lebens-

stellung von ihm fordert und was ihm not thut, jedem in Ireund-

licher Weise zu helfen, dafs er seine Lage im Interesse des Heiles

ausnUtz(\ j( (It iii im selben Mafse zugänglich zu sein und dasselbe

Eutgegeukoninien zu beweisen, das ist wohl bezHirlich des Gegen-

satzes von Arm und Keich, Gebildet und Ungebildet, die Haupt-

regel. Fine besondre Methode ftlr die seelsorgerliche Behandlung

der Gebildeten und Begüterten einerseits und der Armen und Unge-

bildeten andrerseits giebt es so wenig, als es fIXr dieselben ein

besonderes Evangelium giebt.

Vgl. EÖBTI.1N, Von dem Reichtum der Armen and der Armut der Beiehen.

Darmstadt 189&.

2. Deutlicher heben sich für den beobachtenden Blick die

Unterschiede des Standes im engeren Sinne ab. Zwar ist nicht

zu verkennen, dafs die modernen Verhiiltnissc, die allgemeine

Wehrptiicht und das ihr entsprechende allii-enK^ne Wnlilrecht, die

Steigerung des Verkehrs, die allirenieine Schulhilduu^, das Ver-

einswesen u. 8. f. die Stände durcheinandennengen und damit die

Unterschiede, welche früher die Stände in charakteristischer

Weise von einander abhoben, mehr und mehr nivellieren. Der

Wehrstand z. B. steht, seit es ein Volk in Waffen giebt, den

Übrigen Standen wenigstens in seiner grofsen Masse nicht mehr in

so geschlossener Eigenart gegenüber, wie einst, da der Söldner

und Landsknecht anfserhalb der Gesellschaft stand und einen ge-

schlossenen Stand fltr sich bildete, dem eignes Recht, eigner Brauch,

eigne Welt- und Lebensauffassung sein Gepräge gab. Nicht ein-

mal die berufsniiUsigen Vertreter des Wehrstandes, die Ot'h/i( re,

bilden einen absolut abgeschlossenen Stand, sofern mit den Kc sn vc-

offizieren andersartige Eleniente hereinkonmien und flurch sie eine

fortwährende Ergänzung- aus den übrigen Ständen stattlindet. Auch

der Bauernstand hebt sich nicht mehr in der Schärfe von den
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tthrijjeu »Stän<lcii al), wi«* Iriiher. .Mit (ivr iMgentUiiilichen Tracht

ist vieles V(m der Ei^eutümiiclikeit der J.el)ensaiiffaHsuii<; hing:e-

selnvuiiden. Es frieht Dorfschatten, deren Bewohner zwar von der

Landwirtsehatt leben, aher, was die äufsere Erscheinung:, wie die

geistige PhysiojriK)!nie betrifft, keine Bauern im alten Sinne des

Wortes mehr sind. Man wird sieh also hüten müssen, die Ge-

meinde fUr die seelsorgerliche Behandlung kurzer Hand nach den

Ständen, aus welchen sie sich zusammensetzt, zu klassifizieren,

bei jedem, der einem Stande von ausgepHlgter Eigenart — z. B.

dem Bauernstand in Gemeinden, wo derselbe sich behauptet und

den Geist der Gemeinde bestimmt— angehört, ohne weiteres diese

Eigenart yorauszusetzen, vielmehr wird man auch in dieser Hinsicht

erst prüfen, ehe man jreneralisiert. Wohl aher darf und soll man

einen off'enen Hlick und einen aufmerksamen Sinn iur dan haben,

was einen Stand lieule ihh Ii eliarakterisiert und seinem Wesen ein

bestimmtes Gejmijre anfdrtickt; auf die besoutieren Sitten und

Gebräuehe. Ansehaiiunir^'u und ( iesiehtspuukte , \Orurteile und

Fehler, die dem Stande erfahrungsgemäfs anhaften, weil, wenn

nicht alle, die dem Stande angreliören, so doeh eine fn*ofse Zahl

derselben unbewufst unter dem Einflufs dieses Standesgeistes stehen,

in ihrer Weltanschauung und Lebensauffassung, ihrer Denkriehtung

und Empündungsweise, ihrem Geschmack und Urteil, nicht am
wenigsten in ihrer religiösen Grundstimmung und Grundstellung mehr

oder weniger durch denselben bestimmt sind. Es ist ja ganz natttr-

lich, daTs in denjenigen Ständen, die eine Geschichte hinter sich, eine

bedeutsame Entvi^ekelung durchgemacht haben, gerade diejenigen

Züge und Anschauungen, welche die Geschichte, die Entwiekelung

des Standes erzeugt hat, sich forterben und trotz der gesellsehaft-

liehen Nivellierung, welche die modernen Verhältnisse mit sieli

bringen, behaujjti'u. Daliin ist z. Ii. iKiiii Lehrstand die leidige

rabies theologica zu reehnen, die sieh gewifs nielit blofs aus dem
einseitigen Intellektualismus der theologischen Bildung, sondern

auch aus der prakliscluMi Hedeuturig erklärt, welche die He- :

keniitnismäfsigkeit der I^ehre ihr die rechtliche Existenz der Ge-
,

meinde, die Geschlossenheit des I^ehrtypus für den Zusannneuhalt
;

der Gemeinde in der Zeit des Kingens um die Existenzberechtigung i

gehabt hat, woraus sich dann wiederum der einseitige Intellektualis- \

mus, die Richtung auf den Lehrausdruck als auf das Wesent- ^

liehe und Hauptsächliche, die fonnalistiseh-juristisebe Aufßissung
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and Wertung des Bekenntnisses erklärt. Dahin ist beim Wehr-
stand die eigentttniliebe Fassung des Ehrbegriffs und, was damit

zusauunenhlüigt (Duell, 6. Gebot n. a.), zu rechnen, beim Baaem-
stand das Mifstrauen gegen die „Herren^, das wahrlich seinen

guten geschichtlichen Grand hat, die Neigung, der Macht, \vider

die er offen nicht anrennen kann, etwas dnrch List abzuzwingen,

wie sie iu der Taxatron von FrtrstfrrM'ln u. a., wir auch in der

Neigung zu Zauberei^^iindiMK durcli die man trotz Kirclu» und

Pfarrer zu «einem Ziid koimiitn inr.i-hte, zu Tage tritt; die so

häuhg sich findende Vprliärtuii«: irc^-cn die w irtscliaftlich und lcil)lich

Schwachen (iVjme, Alte, Kranke), die sich umnittclbar neben dem
ausgesprochenen, aber eben durch das Interesse der Gegenseitig-

keit bedingten Sinn für nachbarliche ^kollegiale) Hilfe findet.

Ja auch bei dem jüngsten Staude, dem sog. 4. Stande, dem Stande

der Hand> und Fabrikarbeiter finden sich Zttge, die als Produkt

seiner Entwiekelungs-Gescbicbte anzusehen und darum milder, als

gewöhnlich geschieht, zu beurteilen sind. Dafs der Arbeiter dem
Stande der Arbeitgeber, wenn nieht im einzelnen Fall, so doch

im Prinadp, Mifstrauen entgegenbringt, in dem Fabrikberm inso-

lange, als dieser nicht durch sem persönliches Verhalten das

Gegenteil beweist, den Ausbeuter erblickt— erklärt sich genugsam

aus der Behandlung, welche — rOhmliche Ausnahmen, die es

immer gegeben hat, abgerechnet — der Arbeiter in der Zeit, die

von der Manchestertheorie beherrscht war, ert'aliren hat. Dafs

der Arbeiterstand als solcher — wiederum nicht die Eiinzelnen,

die da/-u thatsiicldich irehr»reu dem Staat, der Kirche kein

grofses Vertrauen entgegenbringt, dafs er die \ oii beiden aus-

gehenden Bemtlhuugen, die soziale Lage der Vi heiter zu ver-

bessern imd zu siehern, nur unter dem Gesichtspunkt des Almosens,

nur als Zugeständnis, als Abschlagszahlung auffafst und wertet,

welche die Angst den Privilegierten abgerungen hat, dafe er an

den Emst der Liebe, der sozialen Gesinnung der Gesellschaft

nieht glaubt, das kann uns nicht befremden, wenn wir zugestehen

müssen, dafs weder Staat noch Kirche t^r die schreienden Not-

stände der Arbeiterwelt zur rechten Zeit Herz und Verständnis

gezeigt haben (weil sie eben gar nicht in der Lage dazu waren,

was hier nicht zu erörtern ist). Dafs das Interesse des Arbeiter-

Standes zunächst imd vorwiegend auf Erringung imd Sicherunii-

der greifbaren Güter des Daseins gerielitet ist, erst in zweiter
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Linie auf den Gcnufs (l«'r geistigen Guter — aueli Bildung: steht

ihm \\ ('sentlic'h unter dem Gesichtspunkt eines Mittels zur Hebung:

der gesellsehahliehen Situation — , das findet wieder in dem l m-

gtande seine Erklärung, dais bis vor kurzem weder für den Kxauk-

heits- noch ttlr den Sterbefall ohne die äu&erste Anstrengung gesorgt

werden konnte, also die Konzentration aller BemUhongen auf Er-

höhung des Lohns nicht der „Begehrliehkei^nnd Uneisftttliehkeit'*

«!& Konto zu setzen ist» sondern einlach Existenzfrage war.

Es ist weiterhin natürlichy dafs die Gleichheit in der Riehtung

der Beraftthätigkeit, wie die Gemeinsamkeit der Bedingungen,

unter denen sich diese Thätigkeit zu vollziehen hat, bei den Ver-

tretern eines Standes unbeschadet der iiidi\ iduellen Verschiedenheit,

eint' uis>e (Jleieliarti^'keit des Denkens und Wollens, eine Ge-

nieiusaiakeit der Lebensauffassung^ und dfr Interessen erzeugt, die

zur Einseitigkeit (Standesgeist, Standeshoehmut) llihren, aber auch der

Seelsorge wichtige Handhaben und Anknliptungspunkte bieten kann.

So sollten wir Vertreter des Lebrstands ans zuweilen in

stillen Stunden ernstlich fragen, ob nicht die unausgesetzte Be-

schäftigung mit dem Heiligsten und Herrlichsten, das es ftlr den

Menschengeist gieht, dem Worte Gottes, die Gefahr mit sieh

bringt, dafs unser Sinn sich dagegen abstumpft, dafs wir uns an

dasselbe gewl5bnen, dafo die Kraft und das Gewicht von Yer-

heifsung und Drohung, von Trost und Mahnung, sieh flir uns durch

den (lebrauch abschwächt, dafs wir deshalb leicht dahin kommen,

auch in unsrem Beruf damit umzuirelien, als wär's nicht lauteres

Gold, sundern geringe Verkehi^iminze? Sollten wir uns nicht

fraj;en, ob über der fortwährenden Kichtuug unsrer Sorge imd

Aufmerksamkeit auf die uns Anbefohlenen uns nicht zeitweise der

Gedanke an uns selbst abhanden kommt, dafs wir bei den hohen

Worten, die unser Mund redet, Uber uns wegsehen, mit den

grofsen Forderungen, die wir an die uns Befohlenen richten, an

uns und den Unsrigen yorbeigehen? Sollten wir uns nicht fragen,

ob es nicht angezeigt wäre, mit der Seelsorge, die wir an uns

selbst und aneinander zu ttben verpflichtet sind, viel nachdrück-

licher da einzusetzen, wo Jesus bei Nikodemus einsetzt Job. 3, 3,

um nns den Wert und die unerschöpfliche Herrlichkeit des

Evangeliums Job. 3, 16 immer ^vieder neu luid grofs zu machen?

Dafs es besondere Getaliren und N ersnebuniren. besondere Sümieu

und Vorurteile sind, die der Stand der Schriftgelehrten mit
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sich bringt, sollten "vvir, die wir selbäst zu dieseni Stande jrehören,

im Blick auf Matth. 23 und 1. Cor. 1,20 am wenigBten aufser

Acht lassen, ohne darüber den Dank für alles das zn versäumen,

was die Zugehörigkeit zu diesem Stande, die berul'smäfsige Be-

sehäftigong mit dem Uerm (Matth. 17,4) uns yor Tausenden

voraus giebt.

Beim Wehrstand scbärtt die Biehtnng der bemfsmäfisigen

Thfttigkeit einerseits den Sinn für klare Übersichtliehkeit der Ver-

hältnisse, strenge Ordnungnnd Pünktlichkeitder gesamtenThätigkeit,

sie schult znr Selbstssucht und Selbstbeherrschung und weckt und

stärkt zumal im Emstfiil] den Geist der Kameradschaft, der

selbstlosen Hingrebnng an Andere, der Unterordnung unter den

Zweck uTi l (l.Ls liiUTesse des Ganzen — wichtipre Handhaben im

Bück auf Iah'. [K 07 — 62 t'ur eine Seelsorge, die in dem Einzelnen

nicht blofs das ()l>iekt der Belehrunjr. sondern das brauchbare OHcd

am Leibe des iJerrn sieht, Audi erseits l»ringt die gewohnte Richtung

der Thätigkeit die Gefahr mit sich, dafs die Korrektheit und der

£rfolg des Thuns Uberschätzt, die Wurzel, aus der es benrorgeht,

unterschätzt wird, dafs ttberhaupt dem Aufseren, der Form, zu

dnseitig der Hauptwert beigemessen, das Bekenntnis des Glaubens

als eine Art Tagesbefehl, das Leben aus dem Glauben als dessen

pünktliche Ausführung betrachtet wird, also die Gefahr über-

wiegender Gesetzlichkeit des Glaubenslebens.

Heim Bauernstand seliiirft die Richtung seiner Thätigkeit

den Biiek für die realen Bedingungen des Lebens, das Be^vufstsein

der Abhängiukeit von einer Macht, die sich zuletzt jeder Be-

rechnung entzieht, die LuiptÜnglichkeit für den Glauben, der

die Anlehnung an den Gott des Himmels und der Erde fordert,

uns Samen und Ernte, Frost und Hitze, Sommer und Winter aus

Gottes Hand nehmen lehrt. Der Bauer von echtem Schrot und Korn

will glauben, denn er weifs und bekommt's täglich zu sptlren, was

der Glaube wert ist. Sein religi(Sses Leben nimmt gerne das Ge-

präge eines Handelns mit Gott von Person zu Person an: Gott

richtet sich ja gewifs nach dem Verhalten des Menschen; aber ein

ganz klein wenig iHfst er sich nach Umständen auch etwas ab-

handeln. Thut man Gott gegenüber mit Kireliiranü- und Opfer

seine ..Schuldiirkeit", so darf man erwarten, dals (iott aueh seine

{Schuldigkeit thun wird. Daraus ergiebt sieh (]er doppelte Zug

einmal einer (in ihrer Karikatur geradezu berechueudeu und ab-
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reclun iKlcn, in ihrem richtiircn IMafs f\lr die Erhaltung^ gruter Sitte

höchst A\ t'itvfillt'ii ) ( M'st'tzliclikeit imd (lanii (Moer «rewissen Zu-

gekiiöpftheit uud V ersi hlosseuheit in religiösen Dingren. Wie man
nicht ^erne <»ineni l nberufenen einen Einblick in die Vermögen»-

verbältniBBe genvährt (und lieber in die Hände des Wacherers

gerät I), 80 braneht auch kein Dritter zu vnssen, tvie man es mit

unserem Herrgott hat. Den richtigen Bauern erfafst and ttberfilhrt

nur, was sich vor seinem an der Gesetsmäfsigkeit des Natnr-

verlauft geschulten Sinne als volle Realität bezeugt und als un-

ausweichliche Notwendigkeit ausweist. Er läfst sich die Predigt

des Gesetzes ^'i fallen, auch das Evauf^elium geht ihm wohl ein.

er muckst nicht dagegen; aber er läfst beides nicht leicht an den

Kern seines Wesens herankommen; er fitgt sich äul-nlicli dem

AVortc: dafis es aber die Kratt werde, welelieseiu Wesen (Jnmd

aus erneuert und sein Leben bestimmt, dazu bedarf ö der Seel-

sorge von Terson zu Person, die es dem Manne Aug' in

Auge klar macht, was ihm fehlt (Luc. \2, was gerade ihn

noch aufhält, im Trachten nach dem Reiche Gottes, gerade ihn

yerhindert, mit dem Christentum Tollen Emst zu machen^ gerade

ihm zur Fessel wird, dafs es mit ihm nicht vorwärts gehen will.

Gewifs ist auch in der Bauemgemeinde die Predigt eine grofse

Macht. Wehe dem Geistlichen, der meint, fÄr die „dämmen

Bauern" sei alles recht. Auf dem Lande, wo man der Ktalität

des Errleiidaseius unmittelbar gegenübersteht, hat man ein feines

Oefiihl dat\ir, ob etwas hinter dem Pfarrer und seinen Worten

steckt. Auf die Dauer tniiselit den riehti^'en Bauersmann (his

schönste Phrasengeklingel nicht. Er weil's die Öpreu vom Korn

wohl zn unterscheiden. Läfst er sich die Phrase auch weiterhin

gefallen, so ist's nicht deshalb, weil ers nicht merkte, sondern

weil es ihm bequem ist, weil solch' eine Predigt nicht haut, noch

sticht, nicht angreift, nicht weh tbut, den natUrliehen Menschen

in Ruhe läfst. Gerade auf dem Lande gilt es, den eigenen

religiösen Besitz sorgfältig zu sichten und das, was nur doktrinärer

Ballast ist, von dem, was substantielle Geistesnabning ist und

zum Aufbau des Geistctsmenschen hilft, zu sondern. Für den

Bauern, soll's ihn anlassen, ist nur das Beste gut genug. Aber

persönlieli uuiTs ihm das Evangelium nahen. An seiner be-

stinnnteu SUudc, an der Anfechtung, die ilin er<:ritlen hat, nmis

ihm der Ernst und die Kealität des Evangeliums aufgehen und
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klar werden. Beides mnfs man ihm tttehtig einreiben, wie sich

die alte hewiflche Agende einmal ausdruckt. Das geschieht nicht

auf der Kanzel — denn etwaige Apostrophen ad hominem oder

Anspielungen bezieht der Bauer wie der Städter nie anf die i-i^ene

Person, sondern stets auf den Nachbar — das geschieht mit Erfolg:

nur in der privaten Seelsorg:e. Auch der hoste PredisrfT wirkt nach-

haltiir und durchjjreifend in der Baueru^euieiiitic nur, wenn er

als .Seelsorger in der Privatseelsorge seine Ptiicht thut, den

Aui:cublick, da der Mann zu halx ii ist, treu ausnützt, mit (Vduld

zu warten weifs, bis dieser Augenblick kommt, und ihm dann Aug'

in Auge das Evangelium vor die Seele rückt. Solche Seelsorge ist

oft recht schwer, zumal wenn es sich um Orts-SUnden handelt,

die sieh doreh Generationen hindurch verfestigt haben ; aber dat)lr

hält der bekehrte Bauer dann auch in der Regel fest und lohnt

die Mtihe mit beharrender Treue.

Bei den Fabrikarbeitern bringt die Natur ihrer Arbeit,

und nieht erst die Not ihrer Lage und das aufgestachelte Klassen-

Interesse, auf der einen Seite ein gewisses Verständnis fär die

Bedeutung, welche die scheinbar geringste Einzelleistung fitr das

Ganze hat, ttir diu Wert des Zusammenschlusses der PMnzelnen zur

Ern icliiiug gemeinsamer Zwecke mit sich; das Ideal der Arbeiter

Tüiii .--o/.ialen Zusauiiucnwirken trägt die Ztlge der Fabrikliiatigkeit;

der soziale Staat eutspricht doch eigentlich genau dem Schema

des Fabrikbetriebs, nur dais der Ertrag der Arbeit dabei der

Arbeiter-Geiiu iuschaft vorbehalten bleibt. Auf der anderen Seite

ftlhrt die Natur seiner Thätigkeit den Arbeiter leicht daiün, dafs

er die Arbeit ausschliefslich nach dem Ertrag, den sie erzielt,

wertet und darüber das Verständnis für die sittliche Bedeutung

der Arbeit, f^r den Wert, den sie als Bethätigung der Treue, als

Dienst am Ganzen in sich selbst trägt, verliert. Dann erscheint

ihm die Arbeit als ein herbes Hufs; er kennt kerne Freude an

der Arbeit als solcher, wie sie z. B. der Handwerker empfindet,

der sein Werk unter seinen Händen entstehen sieht, und dem das

vollendete Werk, und wär's nur ein Paar neuer Stiefel, eine Art

künstlerischer Befriedigung gewÄhrt. Das fehlt dem Fabrikar-

beiter, der immer nur eins und immer nur einem andern in die

Hände arbeitet. Diese Freudlosigkeit und Eintönigkeit disi)()niert

(i'tiiii wieder dazu, sich durch kräftige, sinnlich durchgreifende (tc-

Dlisse dafür schadlos zu halten. Die Erholung rückt einseitig unter
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den Gesichtspunkt des Sümengemisses, wSlirend doch in Wiik-

lichkeit die Erholnng wesentlich im Wechsel der Thätigkeiten

besteht, fttr den Handarheiter — wie das von den edleren Naturen

unter ihnen anerkannt ist iiiid mit rUbiiienswertcin Kifer erstrebt

wird — in geistiger Beschäftigunir, in piivr Lektüre, edler IJnter-

haltang u. s. f. zu suchen wäre, nielit in Genüssen, welche den

Körper noeli mehr in Anspruch nehmen, als die Tajrefarbeit.

Hier gilt'8, dan Evangelium als die Macht der G(Mneinseliaft und

als wesentliches Mittel der edelsten Bildung zu erweisen; den

Einzelnen fürs Ganze in Anspruch zu nehmen und ihn dadurch für

das Gemeindelcben zu interessieren ; ihn zur rechten Erholung, zur

gesunden Freude zu erziehen, ihm in der Arbeit die Gemeinde

das Verständnis filr die sittliche Bedeutung der Arbeit überhaupt zu

erschliefseU) ftlr den Wert, den sie ftlr den Arbeitenden selbst als

Übung in der Liebe, als Probe seiner Treue, als ElrweiB seiner

Hingebung und Dankbarkeit der Gemeinschaft gegenüber hat

(s. oben 2. Abschnitt 2. Kap.), vor allem aber im persönlichen

Verkehr dem Arbeiter schon durch die Achtung, mit der wir ihm

begegnen, zu bezeugen, dafs er für uns denselben Wert hat, wie

jedes Glied der Gemeinde, nicht blofs als Erlöster Jesu Christi

und nicht etwa trotz seiner geringen Stellung, trotzdem, dafs er

sich mit der Hand nähren niufs, soudern um diosn meiner treuen

Arbeit willen, die eljeiiso zum Bestand und Frommen des (ianzeii

des lleiches Gottes gehört, wie des Predigers Kopfarbeit. „Ehre,

wem Ehre gebührt!'' Das gilt nicht blofs denen gegenüber, die

das Ansehen haben. Wer sich für die .Arbeit, die einer thut, *

interessiert, ihn als Seinesgleichen griifst und ehrt, ihn in Anspruch

nimmt und so ihm das Bewufstsein seines Wertes beibzingt, der

wird bald das Heiz des Arbeiters gewinnen.

So gilt es, die Gedankenkreise, in welchen sieh die einzelnen

Stände, sei es nach der lifatnr ihrer Thfttigkeit, sei es um der

Standesttberlieferung willen mit Vorliebe bewegen, die Vorurteile

die dem Stande anhaften, die Sünden, zu denen er disponiert,

kennen zu lernen, nicht um das ETangelhim denselben zu acco-

modiercn. seine Forderungen herabzustimnien, sondern um die

1 unkte anlzüimden, auf welche sich die VerkUmlii;uii- /u richten

und an welchen die Seelsorge einzusetzen hat, um die Gesicht^] »unkte

zu gewinnen, nach welchen die Grundforderung: ufiarofirtl konkret

zu gestalten ist (Lac. 3, 'd—16). l^ai's der Cki ist den Ernst niud
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die Kraft seines Christentums in der Bewähriiiiir aller Tuireuden

seines Standes uikI iu der (jlterwinduns: aller Vorurteile und
Stindeii desselben erweise, dal« er die Eiirentliniliclikeiten des

Dt iikni^ iiDiI die (Tpschiekliilikeiten \m Handeln, die er der iSehule

seines ."^taiKies verdankt, durch das Evangelium verklUre za Gaben
und Kräften, mit denen er der Gemeinde Jesu dienen kann

(1. Cor. 12), das ist das Ziel aller Standesseelsorge, dem diese

mn so näher kommtJe eifriger sie bemttbt ist, das „Standeschristen-

tum** zum VoUehristentom zu erziehen, den Einseitigkeiten, zu

welchen der besondere Stand leicht neigt, das ganze ETangelium

gegenüberzustellen, im Geistlichen wie im Laien, im Offizier and

Soldaten, im Seemann nnd Landmann, im Fabrikherm nnd Arbeiter

den Christen ins Auere fafst, den Ewigkeitssinn anruft, das Ewigkeits-

lebeu weckt und ])tle^t.

Zur Technik der Standes-Seelsorge: a) Lehrstand: V^l. 2. Abechn. 3. Kapitel

(Seelaorgerliche Persönlichkeit).

b) Wehrstant! : MÜi.ler (G«in8on8prediger in Stattgart), Die Seelsorge beim

Militär. In Pabiiers Pastoraltiieologie. Stuttgart 1860, 1863. — Rogge, Die

evang. Geistlichen im Feldzuge von l.StiG. Berliu 18G7. — Derselbe. Gott

war mit uns. Ihm sei die Ehre. Eine iSaminluug von Predii^^ten und Keden

im Feldzuge 1870/71. Berlin 1871. — Köstlin, Aus i^rnsteu Tagen. Stutt-

gart 1871. — Derselbe. Im Felde. 2. Aufl. Fiiedber^:,^ 1886. — Schuster,

Erlebnisse und Beubachtuugeu eines deutschen Feldgeistlichen. Darmstadt

1871. — pjLBiMntin», Eiinneniiigen imd EilUinuigen eines Feldpredigen.

Stattet 1874. Derselbe, BriebDlsse eines Mdgeistlicben im Kriege

1870/71. Httnehen 1890. — yoh W$ii.waiizh (Diakonisse), Unter den Yer*

wnndeten TOB 1870/71* Stuttgart 1887* — Bitsblbb, Ans nemem Eru^is*

leben. Gotha 1887. — Hammon, Einiges aus dem Tagebuche eines Feld-

geistlichen im Kriege 1870/71. Kempten 1887. — Fwcke, Aus dem Feld-

zuge 1866. Leipzig 1891. — Ro(,gk, Die soziale Bedeutung der Militärseel-

sorge. Dresden 1892. — Wn-NFSKi;, Die evauLcelische Seelaorge in der deutschen

Kriegs-Marine. üotha 1891.

e) Bauernstand: Znr bäneriidien Glanbens- und Sittenlehre. Von einem

thfiiingisehen Landpfarrer. 2. Aufl. Leipzig 1889. ~ von Göler, Die sitt-

lichen und somal^ Zustände auf dem Lande. Zeitfr. des christUchen Volks-

lebens. H. 101 (Bd. XIV. H. 5).

d) Arbeiterstand: Stöokeb, Die Bibel nnd die soadale Frage. Nfimberg 1881.

— Die An^be der Kirche nnd der inneren Mission gegenftber den, wirt-

schaftlichen und gesellschaftlichen Kämpfen der Gegenwart. Denkschrift des

Central-Ausschusses für L M. Berliu 1885. — Wkbkr, Christentum und

Arbeit. 2. Aufl. Berlin 1887. — Derselbe, Die evang. Arbeiter-Vereine, ihre

Bedeutung und weitere Ausgestaltung. Berlin 1890. — Crsmkr, Die soziale



882 Die Aufgaben der Seelsorge.

Frage nnd die Predigt. Im Bericht über die Yerhandltuigeii des 5 Evang.

Sox KongreBses. Berlin 1895.

Zum ganzen Abschnitt zu empfehlen: Riehl, Die bürgerliche Gesellschaft.

8. Aufl. 188'^. — Land und Leute. 8. Aufl. Stuttgart 1884. Bellgiose

Studien eines Wdtkinds. ib. 1895. — HiTHuaros, Die Mitarbdt der Kirebe »
der LOBong der sonaleii Frage. Leipssig 1892 ff.

c) Die besonderen Aufgaben der speziellen Seelsorge.

Die besonderen Anfgaben» ipvelche der Seelsorge, sowohl der •

Öffentlieben, wie der privaten, bei der Ansrichtong ihres Dienstes

entgegentreten, sie znr speziellen machen, indem sie ihre Thätig-

keit, die Zudienung des Wortes, auf einen ganz bestinmiten Ponkt

richten und für einen ganz bestimmten Zweck in Auspruch nehmen,

lassen sich in drei Gruppen nnterbringen, deren jede wieder in

sieh eine iinendliehe ManniErfaltijirkeit von Einzelfällen beg:reift,

wie sie der iinendliohen M;tiniigialti^keit der rcrsoiieii und der

Lebensvi rhiiltnisse entsiu iclit. Für diese Einzellallc Anueisung

zu geben, ist nicht mehr die Aufgabe der Theorie. Das Leben,

die Wirklielikeit ist viel zu reich und unersehüpflieli, als dafs man

alle Möglichkeiten berechnen und für jeden Einzelfall ein Ver-

tabren zum voraus ausdenken könnte. Die Theorie mufs ^iieh darauf

beschränken, für die Behandlung der einer ganzen Gruppe von

£inzeliMen gemeinsamen Aufgabe allgemeine Gesichtspunkte auf-

zustellen und höchstens einige methodische Winke zu geben. Die

Anwendung auf den einzelnen Fall bleibt dem seelsorgerlichen

Takt ttberlassen, der zwar nicht äuTserlieh angelernt werden kann,

weil er eine Grabe ist, die von oben yerliehen sein, also erbeten

werden mufs, der aber dureh gewissenhaftes Aufmerken nnd durch

treue Übnng geschalt und erzogen wird, zumal, wenn man die

Seelsorge treibt vor dem Angesicht dessen und im Aufblick zu

dem, der unsre Liehe reich macht in Erkenntnis und Waliruehuiung

in aller Art tür l 'nterscheiduiig de« Abweichenden (Phil. 1,*). 10).

Die wesentlichsten Aufgaben der speziellen Scelsorge sind:

Bekämpfung der Stl n d
,
Überwindung des Irrtums, Stärkung

wider die Anfechtung.
1. Die Bekämpfung der Slinde ist die Aufgabe des Menschen,

dem sie anhaftet und zu schaffen macht. Die Seelsorge kann

diese Aufgabe keinem Menschen abnelnnen, sie kann ihm nur da-

bei helfen und Handreichung thnn, indem sie ihm seine SUnde,
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die Sünde, die ihm besouderH freTHhrlifh ist, ihn mn Ergreifen

de» Heil8 hindert, sich mit lähnu iultm liidck auf scim n Glauhen

lejrt, dafs er nicht Ernst machen, nicht \«»r\värt8 komnicn kann,

zum licwufpstsf'in hriiiirt un(i ihm mit liat und Tiiat behilflich ist,

davon loszukommen. >iur dann wird der mit der Sünde behaftete

MeoBch den Kampf wider seine Sünde mit Kmst aufnehmen, wenn

er in derselben seinen sehÜmmsten Feind, einen ^virklichen Schaden,

ja den schwersten Schaden, den es tiir ihn geben kann, erkennt.

Der Trinker wird erst dann mit dem Kampf wider den bösen

Hang, der ihn unter seinem Banne hält, Emst machen, wenn es

ihm mit nnwiderspieehlicher Gewifsheit vor der Seele steht und zur

Erfahrung gekommen ist, dafs seine Sttnde ihn leihlich und geistig

unfehlbar m Grunde richtet. Der UnversOhnliehe wird erst dann

sein Herz zwingen, den Trotz fahren zu lassen, wenn es ihm zum

Bewufstsein ^ekomuitn ist, dafs dieser Trotz es ist, der sich

/.wischen ihn und Gott stellt, seinen Glauben niederhält und dureh-

kältet, den Frieden von seinem Krankenlager ferne hält. Wider

die Sünden gegen das Gcliot raÖt sich der von denselben Re-

herrsehte nachhaltii: un(i mit durchgreifendem Ern-t cr-^t auf. wenn

ihm ein heilsamer Schreck durch die Glieder fälirt, wenn er des

Abgrunds gewahr wird, an dessen Kand ihn seine Sinide gebracht

hat. Dafs seine Sünde wider Gottes Gebot ist, dafs sie gen

Himmel schreit — das weife ein Mensch ott schon lange, ohne

dafs er es lassen kann, mit seiner Sttnde zu spielen; sie ist ihm

zn lieh geworden. Um sie zu bekämpfen, muTs er sie erst als

sanen Feind kennen, mufs er sie hassen lernen.

Es ist also nicht genug, einen Menschen auf seine Sttnde hin-

zuweisen. Um ihn dazu zu bringen, dafs er sich anfraflft und den

Kampf wider seine Sttnde anMmmt, mufs ihm das Yollgewicht

seiner Sünde zur Emptindung. deren verhängnisvolle Bedeutung

für sein zeitliches und ewiges Heil zum liewufstseiu gebracht werden.

Dies aber ist nur dann mit der Aussicht auf einirreitcndcn Erfolg

möglich, wenn er überhaupt eine lebendige \ (»rstelluug, eine

wirkliche Eui])findung (nicht blofs ein begriffliches Wissen) ^on

dem hat, was er zu verlieren im Begriff steht ; wenn der Trinker

am beginnenden Verfall des Leibes es inne wird, wie Kraft und

Gesundheit schwindet, da tritt's vor ihn, um was ihn sein Laster

gebracht hat; dannt ist er noch lange nicht gerettet, aber das

£lend, die Furchtbarkeit seines Lasters föllt ihm aufs Gemttt;
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denn er sjiUrt's, was Gesundheit und Kraft für ein Gut ist, er

spUrts Jetzt, wo ('S sicli ihm entwindet. Als seinen schliiimisten

Feiiul erkennt die Sünde der erst, dem die Wichtigkeit und

Herrliehkeit des ewijren Heiles m Cliristo innerlieh nahe getreten

ist, mit vollem Ernst hekämpflt seine Sünde erst der bekelirte

Christ; erst das Evangelium brin^'s uns zum vollen BewuTstseiii,

was wir durch die Sünde, in welcher Gestalt sie uns auch ge-

fangen hält, verlieren.

Hieraus ergeben sich ftlr die Seelsorge folgende Winke:

Zar Bekämpfung seiner Sünde helfen wir einem Christen,

bei dem eine Sünde sieh als Hindernis der Seelsorge entgregen-

stellt — ünversöhnlichkeit, ein ungestthntes Verbrechen, eine ge-

heime, das Gewissen belastende Schuld vor dem Gang zum hl.

Abendmahl oder auf dem Kranken- und Sterhe])ett
;

Geiz, der

vom Besitz, Rechthaberei, du* von einem mit Zähigkeit f'esttrehaltenen

„Kechte" nicht hmkommeu kann, Trunksucht, Siuide wider das

6. Gebot u. s. f. u. s. f. — damit noch lange nicht, dafs wir

ihm seine Sünde vorhalten. Er kennt sie in der Jiegel selbst

sehr gut; aber er will sie nicht als 8Unde gelten lassen, weil er

sie nicht in ihrem Gewicht erkennt. Wir können ihm den Vor-

halt unter keinen Umständen ersparen; er geschehe aber erst dann,

wenn wir nnsrer Sache völlig gewifs sind; dann aber mit schlichter

Offenheit, mit heiligem, dringendem Ernste, dem man das tiefe,

warme Interesse für die belastete Seele anftthlt; nicht im Tone

und mit der Miene des Richters und int^uisitors, suuderu eines,

der selbst weifs, was es um die Slinde ist) (Rüm. 7, 18— 25),

der die Schwere des Bannes kennt, den sie ausübt, dem eben dies,

dafs er's kennt, den Mund autltbut.

Völlig zu verwerfen ist inquisitorisches Ausfragen, ein-

schüchterndes Dreinfahren, sondierendes Anspielen und Sticheln,

zumal wenn es auf Grund blofsen Hörensagens oder müfsiger Zu-

trägerei erfolgt. Den, der sich durch die Anspielung nicht speziell

getroffen weifs, entfremdet dieselbe dem Seelsorger; es nimmt

mir das Vertrauen, wenn ich inne werde, dafs der, dem gegen-

über ich mir bewufst bin, stets offen gewesen zu sein, Arges von

mir denkt, auf verborgene Rückstände diagnostiziert; den aber,

der sich lialb oder ganz getrotten fühlt, verbittert und verhärtet

das Sticheln.

Ist die oti'eue Aussprache erlbigt, so gilt es, in Greduid
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die Wirkuntr abzuwarten; sie wird am ehesten gefordert (iurcli

treue, lierzliche, vertrauensvoUle Zadienun^ des Evangeliums ; am
welligsten durch heftiires Eindringen, Meistern, Herunizerren am
Betreffendenr. Wir sind nicht Untersuehangsrichter, wir sind Seel-

sarger, wir wenden uns an die Freiheit des Christen; was durch

Zwang, durch moralischen Druck herbeigeführt wird, hat ja doch

keinen Wert.

Das Gewissen wird nur Überwunden ' durch Christus und

sein Wort; je näher ihm Christus und sein Wort kommt, desto

schmerzlicher wird ilim <lie Sünde;') was unser erster Vorhalt

vielleicht nicht, oder nicht jyanz erreicht hat, wini das Kvaiiii-eliimi,

der im Heilswort wirksame Geist der Walirlii ii \ ollbrinL::en.

>iachdem wir unsre Pflicht erttült, dem t liristcii, der uns helohlen

ist, gesagt hahen, was wir um seinetwillen ihm haben sagen müssen,

gilt es, nicht der Wirkung nachzuspüren, sondern luit vollem

Vertrauen auf die Kraft des Eyangeliums £br. 4, 16 mit der Zu-

dienung des Heilsworts fortzufahren und, soweit es uns nur

mdglieh ist, dem Kämpfenden zii Hilfe zu kommen.

2. Zweifel und Irrtum wird nur dadurch ttberwunden, dafs

das Gewissen von dem Gegenteil, von der Wahrheit positiv ttber-

tührt wird. Blofse Polemik kann nach Umständen, wenn sie ge-

schickt und zielhewul'öt uehaiidhabt wird, den Irrtum entkräften,

unsicher machen, ins Wanken brinsren, aber Entkräftung des

Irrtunis ist noch nirht Heilung vom Irrtuju; \ oni Irrtum gciu'iit

ist nur, wer von der W ahriieit übertiiiirt ist. Elienso beugt siel«

der Zweifel nur vor dem positiven Erweis der Wahrheit; er wieder-

strebt srlncm Wesen nach der in herrischer Weise sieh geltend

machenden Autorität und verhärtet sich gegenüber von jeglicher

Vergewaltigung, wäre dieselbe auch nur moralischer Natur. Es

') FüNKK, Seelenkämpfe und Seelenfrieden, p. I. „In einem QeffUignisse

Nordamerikas safs ein Raubmörder, der sieb auch in seinen Ketten noch

dnrcb sein trntzisres, verstockte.s, unnahbares Wr-son .schrecklich machte.

Joilcr Aitpell an sein Gewissen, jeder Bnfsruf. jedes Wort, das ihn auf den

Heiland der Sünder hinwies, hatte nur seinen Spott In rvot iicrutiin. Da trat

eines Tags ein ehrwürdiger Herr mit weifseu Haaren in seine Zelle. Der

sprach zu ihm roild und mitleidig und sagte unter anderem: „Es tat doch

«ine unendliche Liebe Gottes, dafs er ffir solche Sünder, wie wir sind, seinen

Sohn dahingegeben hat!** Und siehe, dieses »Wir" löste den Bann des starren

Herzens." Warum? Jene predigten das Evangelinm, in diesem Manne, in

diesem „Wir* kam es su dem Gefangenen.

KflstlU, SMkorge. « 25
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erhellt hioran^«. rlafs jre^en Irrtümer und Zweifel, welche die Ge-

meinde beweisen, mit MajoritätpheschlUssen und AdresBenntünncii

wenig ausgerichtet wird. Derartige Mafsnahmen iiabcn höchstens .

die Bedeutung von Kraftproben, der Wahrheit selbst aber,

welcher sie doch zu Hilfe kommen wollen, leisten sie schon daram

keinen Dienst, weil sie bei den Geg;nern den Eindruck erwecken^

als bedürfte die Wahrheit, um sich za behaupten, der änfseren

Unterstntznng und Nachhilfe, während die Wahrheit sich doch nur

dadurch als die Wahrheit erweisen kann, dafs sie durch ihr eigenes

Gewicht den Menschengeist ttberwältigt und durch ihre schlecht-

hin unabweisbare Evidenz alle Zweifel an ihr entwurzelt Die

beste Widerlegung öffentlicher Irrtümer und Zweifel ist stets die

treue, unermttdete Darlegung und Besä&ugung der positiven Hdls-

wahrheit, die sich durch sich selbst ausweist. Auch dem grund-

sHtzlichen Unglauben gegenüber ist die beste Verteidigung der

Erweisder Ilerrliclikeit, der sittlichen l berlegenlieit, der praktischen

Bedeutung' des Evangeliums, die Be/eiij;ung des unerschöpflichen

Reichtums Heils- und Friedeusgcdanken, die es dem Gemilte

gewährt und zufülirt, der Fülle von Lebeusinut und Schaltens-

tireudigkeit, die daraus quillt. Es tlihrt weiter, wenn man dem

Gegner zum Bewufstsein bringt, welche Einbufse an Gemtits-

retchtum und sittlicher Lebenskraft er erleidet, als wenn man
seine Ansichten und seine Beweisführungen im Einzelnen bekämpft,

oder gar nur gegen ihn eifert Das Christentum ist ja nicht blofs

eine Weltansicht, eine Erkenntnis, es ist Leben, besser no6h voUste

und tie&te Lebensbefriedigung. Wer dafür dem Gegner den Sum
auftuschliefsen oder darnach in ihm nur einmal den Hunger zu

wecken vermag, der hat ihn innerlich schon halb liberwunden.

Dafs die Seelsorffc die herrschenden Zeitströmungen und die in

deren Gefolge .mtfretenden Irrtümer nicht ij^norieren darf, dafs

sie dieselben kennen lernen nnd sich mit ihnen auseinandersetzen

nnifs, ist durch das Gesagte nicht ausgescldossenV es ^eiuii t dies

ja zu den Anf'jalH'n der wachenden Seelsoijxe. Aber der Ort fiir

die Aus( inarulersctzung mit den Zeitirrtnmern ist nicht die Kanzel,

die Kirche, der Gemeindegottesdienst, sondern der Vortrags-Saal.

Dafs in dieser Beziehung weit mehr geschehen sollte, bedarf des

Beweises nicht. Gründliche apologetische Schulung kann der Seel-

sorger heute weniger, denn je entbehren. —
Tritt uns Zweifel und Irrtum an Einzelnen innerhalb der Seel-
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sorge entgegen, so ist vor aUem zn beherzigen, dafs es nieht die

sdileehtesten mä oberflScMielMten Menschen sind, welehe sich

durch Zweifel und Irrtum hindurchkämpfen niUasen; dafs die,

welche dann in ihrer Not noch den Seelsorger aufsuchen, eben

(iaiiiit schon beweisen, dafs sie den Zweifel, den Irrtuni nicht

lieb haben und v>icb desselben durchaus nicht freuen oder rülunen,

dafs er ihnen vielnielir zu schatiVn macht, dafs sie ihn los sein

möchten, dals es sicli voraussichtlich um einen Durchgan^spuiikt

ihrer Entvvickelung handelt. Ihnen ist daher vor allem mit Ver-

trauen, Geduld und Liebe zu begegnen. Das Verfehlteste wäre,

sie — und wär's nur durch den Ton der Überiegenheit, durch

mitleidigen Blick, durch vornehmes Lächehi — zum voraus sehen

ins Unrecht su setoen, und über ihre kiitische Stellung als ein

Zeichen von Vorwitz oder Hochmut ohne weiteres abzusprechen;

denn damit werden sie nur eingeschttchtert; es geht das Vertrauen

zu der Unbe&ngenheit, zu dem Gerechtigkeits- und Wahrheitssinn

des Seelsorgers verloren, an die Stelle desselben rttckt Hifstrauen,

Bitterkeit und Trotz. Erste Regel ist also: lafs 9ie sieh aus-

sprechen und iliiu Bedenken rückhaltlos darlegen. Nur der kann

ja doch dem Widerspnich wirklich mit KrlVtlfr begeuinen, der ihn

auf seinem eigenen lioden aulHucht, (iiesen ßodeu also kennen zu

lernen sieh die Mühe giebt.

Es kommt z. R. fttr die richtige Reurteilung und seel-

Borgerliche Behandlung des Zweifelnden sehr wesentlich darauf

an, ob derselbe noch mit uns auf gemeinsamem Boden steht, seine

Zweifel sich nicht auf das Ganze der christlichen Welt- und Lebens-

anschauung beziehen, sondern nur gegen einzelne dogmatische

Aufstellungen richten, —: oder ob der Boden selbst für ihn ins

Wanken gekommen ist und seine Zweifel das Christentum in

seiner Wurzel bedrohen. Im letzteren Falle wird unsre Stellung

wiederum eine verschiedene sein, je nachdem die Erschütterung

im Glauben durch theoretische Gründe (Hertiberwirken der Be-

schäftigung mit der Wissenschaft in die religiöse Sphäre) oder

durch praktische Einfltisse (Umgang mit glaubenslosen Mensehen)

bedingt ist.

Im erstgenannten Falle, wenn der Zweifel sich nur auf ein-

zt liii Lehraufstellungen bezieht, die der Hetreffende sich nicht

aueijriien zn kr»nnen L'-Inultt, wird es wesentlich darauf aukumuK'n,

Versämmiisse des Keligious- Unterricht» gut zu machen: dem
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Zwc'itVlnde» vor alloni (larillKT Heruhipinp: zu vorseliatVen. dalV«

der (xlaubi', durch den wir vor Gott jrereelit uordcn. niclit olmo

weiteres dadiwrli alteriert werde, dafs wir uns in unserer ( Uaulx'iis-

erkenntuiti nicht vollständig mit dem ijehrl)e«j:ritt' unserer

Kirelie vereinigren können ; dafs es vor allem auf die ürundstellung

des Herzens und Lehens zu dem Xerrn ankomme, dafs mit dieser

natürlieher Weise auch die Glauhensansichten, hezw. die kirob-

lieben Lebrbestimmiingen in Beziehung stehen/ diese Beziehung

aber tttr die eine eine nähere, ftir die andere eine feinere sei;

dafs das Wesentliche an den kirchlichen Lehrhestiminangen nicht

deren begriffliche Fassang sei, sondern das Interesse, das sie

wahren, die Sache, die sie sichern wollen; dafs man also den

he^ifflichen Ansdrack in Gottes Namen vorerst anf sich bemhen

lassen kiame, wenn mmi nur die Sache seihst habe.

Im zweit^enannten Fall ist an der l'>ntst( liuuü* des Zweifels

wiederum der l{eIi}rionsunteri(*ht nit lit idme hchuld. Es hat oÜ'on-

bar an tlor rechten flrundlef^un^ (1. Tor. H, 1 I) irefehlt Das

Christentum ist riiiseiti«: nh Sactie de« Dnikeiis, als Erkenntnis, als

ein System der Welterkläruii^r anjceeignet worden. Dieses scheint

sich nicht mit der Welterk(nmtnis und Welterklärun*;, zu welcher

diesofr. exakte Forschim«; führt, vertragen zu wollen; die Methode und

Reweisfilhrunir der letzteren beherrscht das I )enken ; vor diesem halten

die einst mit Liebe ergritienen Lehren nicht mehr Stand. Solchen

Zweitlem gegenüber wird es hauptsächlich darauf ankommen, dafs

man sie an ihrem sittlichen Gefühle fafst, bei der Anerkennung

der unbedingten sittlichen Überlegenheit Jesu Ofaristi festhält; yon

da zur Anerkennung der sittlichen Weltordnong als einer ebenso

realen und unverbrttehlieben, wie es die Naturordnung ist, leitet; sie

an ihrer eigenen Gewissensstellung vor ihnen selbst davon über-

fuhrt, dafs es zu dieser unsu litbaren, ewi^-en Ordnuuir keine andre

Stellunfrnahine pJu . als die des Glaubens, keinen anderen He-

weis tiir sie, als die praktische Probe, da.s Experiment des Lclx'us,

dafs Ictztt'ic«: mir in Eines Mannes Lehen volIstHndiir v(»rlit'ire. in

dem Leben Jesu vou Xfizareth. In die Welt Seines (ilauhens

und von da in die Welt des Glaubens au Ihn sie einziitlihren,

das ist die ebenso schwere als dankbare Auf<iabp. Dafs dies nicht

in Einem Tage geschehen kann, liegt auf der Hand, l^emi hier

gilt es nicht, sich mit einzelnen Ansichten auseinanderzusetzen,

sondern einen ^'eubau au&nftabren, dessen Grund schon im Keli-
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giousuntericht hätte gelegt Mrerden- mftesen. Dafs wir selbst in

der Welt stehen, in welche wir den Zweifehiden fuhren wollen,

dafe unser j;:anzes Sein und Gehaben ihm von der Healität dieser

Welt zeu«re — dan ist so 1 c licn Zweiflern jrejrenüber wiclai^^rr als

alle dialt'ktisehe KunstttTti^rkeit f.foh. 1. '>
1 . öO). Es handelt sieb ja

nicht (lariiiii. ihnen das \ urh-unirn-« ui der Welt des 1 iisiclitharcn

zu ..heweisrn"; diese ist in iliiit n selbst vorbanden. Ihr I >tukm
ist nur verniö«?e ihrer wissen.sehaltliehen Eiziehunjr und fiesehiUti^'unfr

einseitij: auf die Welt des i:>iehtbareu jreriehtet; sie sind nieht o:e-

wühnt. sieii mit dem rnsiehtbarcu zu bescbältigen. Ihnen den »Sinn

dafür aafzuschlielsen, darauf konunt es an ; das wird — aufser

dnrch das ETau^elinm — am meisten gefordert dadarcb, dafs sie

unserer Person im Verkehr mit uns die Stille nnd den Frieden

der himmlischen Welt abfhhlen können.

Im letztgenannten Falle wird die Aafgabe sein, den Zweifelnden

dem bösen Etnflnfs su entziehen. Geht das nicht, so gilt es, dem
bösen Einflufs heilsame, stärkende Einflüsse entgegenzustellen, also

Hans und Herz dem Zweifelnden offen zn halten.

Hierzu vgl. vor allem: Cikss, Das Recht des Zweiteis imd die Überwindung

des Zweifels. In den Apologet. Vorträgen von Geb nnd Biggeubach.

Basel 1863.

3. Der Anfeehtun.L^. sie sei äulserer oder innerer Art,

wird nicht dadiireli be^rej^m t. dafs num sie dem Anu-cfnrlitcnen

bestreitet oder aiinredet, denn sie wini als reale I*otenz empfunden,

ndt der sieh der (ilaube auseinandersetzen niuls, weil sie seine

Kratt und Freudigkeit geradezu lähmt, ja ihn in seiner Wurzel

bedroht.

Dieser Macht wird wirksam allein dadureh be^^e<]^et, dafs

man dem Glanben zu Hüte kommt, seine Widerstandskraft in der

bestimmten Richtung, in welcher er von der Anfechtung bedroht

ist, erhöhtf ihm eine Kraft znfiihrt, eine Macht an die Seite stellt,

die der Anfechtung nicht blofs das Gleichgewicht hält, sondern

sie ttberwindet, ihre Wirkung aufhebt. Das Wesen der Anfechtung

besteht darin, dafs gerade diejenigreu Motive, bezw. di(\jeni«ren

( be^zeuJ^un«^en, welche allein der Anfechtun««- entjre^^enwirken

könnten, ini lk'\vur.stsein /.urUektreten (»der kein«' Kraft ausüben:

so der iibcniiiiehtijren Versuehun'r zur Sllnde ^iejrenüber die lebhafte.

unniittf'Il);ire Kiii|ilin(Iiinir von der abMcduten rnverbriiehlielikeil

der göttlichen Ordnung, die Keaktiun des sittlichen Lebenstriebs
j
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in ADtet'htunjjen, die mehr auf dem reliiriösen Gebiet liefreii, wie

Verzweiflung: an (lotten (inade. Untersinken in Anirst und Sorge

u. a. das lebendige (TOttesbewufstsein ; man weifs von (iott, aber

das Wort hat keine Realität für das Gemüt, wie bei der Aot'echtiuig

aittlieher ^Vrt Air das Gewissen; es tlbt keine Wirkung ans.

£b wird also vor allem darauf ankommen, das Bewufstsein

der realen Gegenwart Gottes, die Empfindung, die Q«wifslieit der

ons umfangenden Liebe und Kraft Gottes zu stttiken, in den Vorder-

gnind des Bewufstseins zu rufen, zur Macht zu erheben, zur be-

stimmenden Kraft werden zu lassen. Das geschieht durch die

Nahebringung des gtttüichen Worts, in welchem sieh die Realität

des Ewigen unmittelbar bezeugt, und im Gebet, welches das

Ewige als Realität uicht blofs voraussetzt und voratellt, sondern

ergreift.

Die Seelsorge wird deinsreniUfs den Angefochtenen vor allen»

nibiiT und teilnehmend anh<">ren, winl ihn, ohne ihn zu unterbrechen,

gedul(iig ausreden lassen, um klar darüber zu werden, in welcher

Richtnn^^ die Anteehtunjr lieirt, auf welcher Seite das Glaubeus-

lebeu bedroht oder aufser Wirkung gesetzt ist.

Dann wird sie nicht etwa direkt auf diese Punkte, auf

Grund oder Ungrund der Anlechtun*: einj2:ehen, zumal nicht bei

Angefochtenen des weibliehen Geschlechts; denn dies führt nicht

weiter; der Angefochtene pflegt sieh im Kreise zu bewegen; sein

Denken und Ftthlen ist auf das, was ihn anficht, wie hingebannt ; er

kann davon nicht wegkommen; aber damit, dafs er sich hat

gründlich aussprechen dttrfen, dafs er sich einem teilnehmenden

Menschen, dem er in sokshen Dingen Erfahrung zutraut, hat an-

vertrauen dttrfen, ist ihm sein Zustand schon einigerroarsen ob-

jektiv geworden, ist die Last des Drucks sozusagen zur Hältte den»

Seelsorger zugeschoben; es genügt vorerst, den Angefoelitenen

aufatmen zu lassen, in etlichen auf die Sache bezüglichen Fragen

das herzliche Interesse zu bekunden, das wir fitr ihn und seine

La<re empfinden, damit er den Eindruck gewinne, dals wir ihm

gl.uilM II, dafs wir ihn im Ernste nehmen, 'dafs uns seine Saelie

zu Herzen geht, dafs wir nicht etwa iui Stillen Uber ihn lächeln.

Damit ist ihm schon eine wesentliche Erleichterung g^chaften,

auch ohne dafs wir in seine Gedankengängen, das Einzelne zer-

gliedernd und berichtigend, einzugehen nötig haben. £r weifs seine

Not in unserem Herzen geborgen.
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Im Verlaufe gilt es abdaan vor allem, in GfremUt und Gewissen

das Bild dessen lebendig tu machen, in dessen beiliger Nftbe alle

Not sehweigt, vor dessen Wort nnd Person die Anfechtung zer-

ffiefst, wenn er der Seele lebendig ^genwXrdg ist (Act. 18, 9

;

23, 1 1 ; 2. Cor. 12, 9). Es gilt, von Ihm als dem Mittelpunkt au*

eine neue (Jedankenreihe in der Seele des Angefochtenen an-

ziireorciK die in dem Mafse, als sie Kaum gewinnt, die Bilder und

Gedanken der Anteelitun^r verdriingt, den Eindiuek, den sie aus-

üben, den Reiz, der von ihnen ausgeht, die Gewalt, mit der sie

sich im Bewufstsein zu behaupten suchen, abschwächt, der An-

fechtung im Gemüt den Boden schrittweise abgewinnt. Das ge-

schieht \\ ieder durch treue, sorgfältig abgewogene, yon der Kraft

des Zeugnisses getragene Zudienong des Evangeliums, die um so

mehr Bod^ änden wird, je weniger wir auf den Angefochtenen

eindringen. Da gilt es, sozusagen, in die Wasser der Anfechtung

einzelne, Uber die Fluten heransragende, gar kein^ Zweifel an

ihrer Festigkeit und Haltbarkeit zulassende Felsstttcke einzusenken,

die auf dem Grunde fest au&itzen, an denen die Wasser ab-

laufen, an denen die angefochtene Seele sich halten und ans Ufer

hin retten kann, also Kern- und Hauptworte, Central- und Grund-

wahrheiten, solche, welche die Gewähr ihrer Abkunft und damit

die Bürgschallt für das, was sie aussagen, in sich selbst, in dem
r4epräge, da?? ihnen eignet, tragen: nicht Kaisonn{»ments, sondern

eins-Aussagen, sparsam, aber nach Gevvielit sorirtllltig gewählte,

kräftige Nahrung — wi(* ja der Arzt nicht blofs die Krankheit

als solche bekämpft, scmdern vor allem auf kräftige Eruälurung

des Kranken bedacht ist. Hier bewährt sieh der Schriitgelehrte,

zum Himmelreich gelehrt Matth. 1 3, 52 ! Und wie reich ist die

hl. Schrift! ist der Herr uns innerlieh gewifs und nahe, so sind

wir geborgen Job. 3, 16; KOm. 8, 37—3i); wissen uns in Gottes

Hand, umfangen und getragen von seiner Kraft und Treue, ob

wir*s auch nicht fühlen ROm. 14, 7—8; Job. 10, 14. 28. 29.

30; ob wir uns verlassen und vereinsamt wähnen Job. 16, 32

;

Jes. 54, 8. 10; 66, IH; fifatth. 28,20b; wenn unsre Sttnde uns

erdrücken will, dafür ist er ja eben da Marc. 2, 17; Luc. 19, 10

(4, 18): 1. Tim. l, lo; Hebr. 4, 15; 1. Job. 3, 20; gerade ftlr die

Angetochtenen Matth. 11,28—30; Jer. .31,35; Jes. 1,18: ja die

Anfeehtinig will und 8(»ll uns darin nur befestigen: wir emplmdcn jetzt,

was Gnade ist 2. Cor. 12,9, was Geduld heilst Threni 3,22—24;
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darum sretrost, die rrülung: ist w(dil abircwo^^cii, iilK'rstoifrt die Kult

nicht 1. Cor. 10. 18, hilft zum lli il iUnu. 8, 2iS; zur iiewähruu^r

1. Petr. 5, lU. 11; .lae. 1, 12; 2. (V>r. 1. H—5: sie ftihrt zum Wort

und ins Wort Jes. 28, 19; ins Hvry. lli(d) ;3M, 15 —30; wliärt't den

lilick iür Gottes Hcüscrziehunji: und deren Wege Jes. j5, 8. Ü;

Matth. 16,23; Köm. J1, 32—30 u. s. f.

Das Wort Gottes und seine Verheifsung bildet den festen

Grand, auf dem das Gebet Fuf8 fafst und von dem es seinen

Ausgangspunkt nimmt. Indem es die Aussage des Worts als

-Wirklichkeit ergreift, pflanzt es die Gewifsheit derselben in Herz

und Gewissen und bringt in Fühlung mit der Welt des Ewigen

(vgl. Matth. 26, 41—46; tue. 22, 40. 4(i. 48; Aet. 23, 11;

27, 23 n. a.), doch nur dann, wenn es wahr und schlicht ist, wahr

vor dem An^PHieht dessen, an den es sich richtet und der den

Dienst der J^ipiien verachtet Jes. 29,13, nicht Wortfreprän^ce und

Wortg:eklin^el ha))en, sondern im (Jeist und in der Wahrheit an-

jarehetet sein will. Mit Gott als d^m real Ge^en\värtij<en reden

ist ein anderes, als ihn betend anpredijren.

Das alles frilt in ejlmiitein .Mafse der letzten An feeh t ii iig'

frefrenüber, die über den Mcimehen koiimit. Aniresiclits der Majestät

des Todes Avird die ^reistliche Phrase zur Frivolität.

Der Tod ist zwar das natürliehe Ende alles Geseliat^enen.

insofern einfaehe Wirkung: des Xaturjresetzes. Aber (^r ist auch

f\kr den Christen noeh Anfeehtun^, denn er ist der Öttnde Öold

(Röm. i), 23). Wohl ist ihm durch Christus der Stachel genommen

I. Cor. 15, 55. 5b, im Glauben sind die Kinder Gottes Uber

die Furcht des Todes hinausgehoben Hehr. 2, 15, Christen wiss«n,

dafs er ihnen nichts anhaben, nichts von bleibendem Wert rauben

kann, dafs Sterben im Grunde ein Gewinnen, nicht ein Verlieren

ist Phil. 1,21; der Tod ist der Aufgang zum Leben, zur Welt

des Schauens, der Vollendung.

Dennoch bleibt er Anfeehtung^. Der Anfeelitungscharakter

Ut-i in dem Zerstörun^swerk, das er anriehtet Job. 11, 3ö; in der

W'ideiiiatiir, (Inn Widerspnieh, der in der Zerstöruiiu* des zum Hüde

(Tottcs ^i schanenen Träjrers der reitiöidiehkeit bcizt ; in der kalten,

r ii< I -n liNlusen Zersehneidun^r aller der He/.ieliun^en, welelie das

Lelieii des >Iensehen reich tremacht. demselben seineri Wert^^ehalt

verliehen haben, in der vidli^en Einsamkeit, die über den MenseUeu

hereinkommt und die um so schwerer anmutet, je reicher ein
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Mensch an Liebe greworden ist. So ist der Tod, auch wenn

nicht, wie so nianclinial <reradc bei ernsten Christen der Fall

ist, liofh srehänfte Aiilechtuniren anderer Art dazu kuiiuuen, An-

^eclltun,L^ die letzte Prohe des (Uaiibens, der in Thristus das

ewige Leben erfrrilien nnd, sieh in der Liebe ati^twirkend, Be-

ziehimg auf Beziehung mit der Ewigkeit geknüpft hat. Den

Herrn Jesam Christum und in Ihm- das Leben und die ganze

Fülle der Hoflnung festzuhalten , darauf kommt es an. Gott

sebenkt es einzelnen naeh seinem Wohlgefallen, dafs sie die An-

fechtung fast nicht empfinden, die Bitterkeit des Todes fast nicht

KU schmecken bekommen, den letssten Weg einschlagen, als könnte

CS nicht anders sein,') seltener dem Mannes- und Greisenalter,

öfter den Kindern und Jun«:en Leuten. Aber fnr andere häuft

sich die Anfeehiuuu : mit der Lidbeskiaft, mit der Abnahme der

Fähigkeit, Gedankeiuciiien festzuhalten, schwindet die Kraft des

(ilaubens, erhüiit sieh in qualvoller Weise die Eniptiudung der

Leere, der Verlassenheit I

Die idandreichung der Seelsorjre richtet sich deshalb vor allem

darauf, den zagenden Glauben aufzurichten und zu stärken, der Erfah-

rung des Zusammenbruchs und der Vernichtung die (lewifsheit des

«wigen Lebens,^ dem Gefühl der Verlassenheit nnd Vereinsamung

die Gewifsheit der Nähe des LebenslUrsten,^) der quälenden Sorge

um die Umstehenden und ihre Zukunft die Zuversicht zu des

Herrn Treue*) in voller Zeugniskraft entgegenzustellen. Die Dar-

bietung knüpfe an Bekanntes , Gelerntes in Spruch und Lied

an. ') sei sparsam und uhji'ktiv, iretrai;-en vom /artsinn der Liebe,

die imstande ist, sieh in der; Sterbenden (iemütslaj^e /ai versetzen.

Es ist nicht die Aulgabe der Öeelsorge, den Christen über den

'1 So sagt Oliuger über Beugels öcht-iden : „Kr starb uach seiner Idoc;

nämlich als der, der nichts von der Sterbek luiht statuiert, sondern der mit

seinem Korrekturbogen, als seinem Geschiilt sich beim Sterben so gut befafst,

als zuvor. Palmer a. a. 0. S. 380. Er wollte nicht iionipos sterben, sondern

gemein, wie wenn man nnter dem Geschäfte zur Thilxe Mnausgefordert wird."

*)Joh.8,öl; 11,25.26; 17, 24 (5,24; 6, 40}; 1. Joh, 3,2; 2. Cor. 5,7-9;

Pha. 1,21; 3,20. 21; 2. Tim. 4,7. 8.

») Jes. 13, J. 2; Ps. 138, 7. 8; Ps. 42,6; Luc. 22,42; Pb. 73, 23—26;

Pb, 23. 121. 130; Rüiii. 8,;57ft'. u. s. f.

*) Hebr. 15. f). ti; i. Fetr. ä, 6. 7.

*) Wie wichtig, dafs der Pfarrer über den MemorierstoÜ frei ver-

fügen kann.
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heiligen Ernst des iodes hinweofzutäuschen, ixhvr noch weniger,

die Not des hterbens zu ^ ( rschurfen. W ir sind iiidit berufen,

einem Mensehen den Tod anzukündigen ; \^'ir sind aber auch nicht

berechtig^, aut' die bestimmte Frage das Vertrauen zu täuscbea;

aber wir werden im letzteren Falle nie darüber hinausgehen dUrfen,

TO bekennen, dafs wir den Znstand des Fragenden füx ernst

hatten; das Leben selbst siebt in Gottes Hand; auch treffliehe

Arzte können steh täuschen! Hat der Sterbende das hl. Abend-

mahl gefeiert, so darf auf die dabei empfangene Versieherang

der Gnade ementer Anfechtung gegenüber hingewiesen werden.

Aufserliches betreffend sorge man fUr Kuhe und Stille im

Sterbezimmer; es ist ein heiliger Raum; man wehre nicht blofs

der rohen Neugierde, die zuweilen auf' dem Lande ins Sterbe-

zimmer eindringt und dem mit dem 'l'odo Ringendt n di<' TiUfl

nimmt; oder der frommen Neugierde, (iie aus dem Sterben eine

Seelen- und Augenweide machen will;*) sondern auch — mit

Zartheit — der wohlgemeinten, Übereifrigen Martha-Sorge, die auf

den Kranken auch dann noch, wenn es viel zu spät dazu ist, mid

ihn nur quält und stört, mit Ejrqnickungen eindringt; ja auch dem

Schmerze, der durch tiberlaute Ausbruche der Klage den Heim-

gehenden beunruhigt, ihn immer wieder zurttekruft und so seine

Not erhobt.

Man beachte, dals das Gehör unter den Sinnen oft zuletzt

erstirbt, und wehre ancli dann, wenn der Sterbende scheinbar bc-

wul"stl(»s dalieirt, allen Keden, die nicht nw sein Olir dringen s<dlen.

Von den Zuekuu^a*n. den nm\'illkürlii'iien Verzerruiip-u des letzten

Kampfes, die aut die liniHtehenden einen so schnierzHehen Eindruck

machen, weifs der Sterbende nichts. Also welire mau demjenigen,

die mit lauter Rede die Bewegungen des Ringenden yerfolgeo,

seine Bangigkeit nur erhöhen, indem sie darüber sprechen.

Achte mit dem Blick der sorgenden Liebe auf jede Be-

wegung der Lippen, dafs kein Wort, kein Wunsch dir entgehe!

Dazu halte die Umstehenden an: sie sollen dir helfen, in zarter,

1) So klagte der fromme Ludwig HoüMsker auf dem letsteu Lager: es

ber&hre ihn imangeiiehm, wenn Leute heraakommeD, die da meinen, beuo

Pfurrer Hofacker in seiner Heilii^t aoUte mi werde daa Sterben unfdübar

eine Kleinigkeit, ein Einderspiel seiu, nnd wenn sie dann anheben, ihm aus

ihrem gesunden wohlhäbigen Leibe lieraus mit grOfster Leichtigkeit und

Zongengelänfigkeit zazuspreohen.** {Kjxaw, Hofackem Laben. |. A. 306.)



c) Die beBonderen Aafg«bea der «petieUea Seelaorge.

sttttEeoder Liebe den Sterbe&deii dem in die Arme zu fthien, der

ihn durch die Waner des Todes hindurehgeleitet — dazu gehOrt

Stille im heiligen Raom. Zieht sich das Kingeii in die Länge,

und bittet die Familie, von deren GlitHlem >ielleicht noch keines

den Tod ^sehen hat, uie nicht zu verlassen, so bleibe, wenn

irgend möglich, bis zum Ende, oder wenn es das Amt nicht ge-

**tattet, komme nach kurzen i'auseü, in denen du das Nötigste

erledigrPt, wieder, setze dich nnt ans Stert)ela};er. stille betend,

l)ereit. mit ewi<ren Worten den Sterbenden zu geleiten, wenn sein

Blick dieh streitt, den Schmerz zu dämpfen, der sich nicht halten

kann. Wohl dem Seelsorger, dessen Anwesenheit in das Sterbe-

«immer das 0( tiiftl der Beruhigung bringt: „Der Herr ist bei uns!"

Ist der Tod eingetreten, so sprich mit den Umstehenden ein

Gehet; fehlen dir in der eigenen Ergriffenheit die Worte, so

sprich das Gehet, das uns der Herr geschenkt hat; dann gehe

mit stillem Händedruck ohne viel Umstände leise hinweg 1

Die Tage his zur Beerdigung sind Tage der Unruhe, jener

Geschäftigkeit, die den Trauemden flher den ersten Schmerz

wohlthätig hinweghilft. Sie gehören der Familie des engeren und

weiteren Kreises. Bedarf etwa die gebrochene Witwe, die be-

raubte, im Schmerze zusanmiengesunkene Mutter der geistlichen

Hille, um durch diese Tage hindurchzukommen, so versteht es

sich von selbst, dafs ein treuer Seelsoraer mit triistendem Worte

zur Ml llr ist, und seine Amvesenlieii nielit auf die Stunde der

Beerdigiuig beschränkt. Schliefst doch die Aufgabe der Seelsorge

nicht mit <lem Dienste ab, den sie dem Sterbenden leistet. Auch

die Hinterbliebenen sind Angefochtene, die der speziellen Zu-

dienung des Heilswortes bedürfen und auf dieselbe Anspruch haben,

so lange üe darselben bedttrt'eu. ÄoCserlich hindert sie ja —
wenige Fälle ausgenommen — nichts, an dem Segen and Trost

der gemeinschaftlichen Erhaunng teilzunehmen. Aber — nicht

immer, denn es giebt ja Menschen, die sich schnell zu trösten

wissen — der vollen und reinen Aufnahme stellt sich ihre Ge-

mtltslage, das Geftlhl ihrer Beraubung und Verwaisung hindernd

entjregen, sei es, dafs sie ttberhaupt nicht imstande sind, in gröfserer

Versamudung zu erscheinen, weil das wunde Gemüt den Anblick

der .Mcuscheu nicht ertra^ren, vor der Versamnduii^- der Gemeinde

die Fassung noch nicht beliati])tt'n kann, sei es, dafs alle Gedanken

inuner wieder um das Eine kreisen, zu dem Einen zurUekkekreu,
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396 Die Aufgaben der Seekorgd.

was sie schmerzt, so <1afs sie, ob dem Leibe nach anwesend, doch

im OciBtc abwesend sind, also das Wort sie thatsächlich nicht

erreicht. Darum hat sie die Heelsor^r aut/iisuchcii iiiul ihnen in

iifsondereiii Dienste zu lielt'en, dais sie im Glaiihcn ihr Leid aus

der Hand des liiiiiii li-rlien Vaters hinnehmen und in der Kratt

dieses Glanbens den \\ di-miitii:" irelien U'riien, der nach (itottes

Hatsehlufs für sie der Weg ist, auf dem sie dir Cliristentuni zri

bewähren haben imd zur \ oUeuduu^ im Reiche Gottes heraureiien

sollen (Ps. 126).

Druckfehler und Ergäuzuugen.

S. n? Z. '\ vou uuten Yies sncerdoti statt aacerdotio,

S. 116 bei Pai-mkk s. bei Autl. IX.:!.

S. 1*^2 Z. 17 setze bei: C. Kayher, Die evaugeiiscbe Stailtmi^siou,

Gutha 1Ö9Ü.

8. 237 setee bei Setdrl, Wie gewinnt die evangelische Kirche ihre ver-

lorenen Glieder wieder? 1895.

S. 26'i Z 7 setze binza: Kruusiacher, Die evungelischen Jfinglings-

vereine und verwandte Beatrebuugen. Elberfeld 1865.
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Jugend, heranwachsende 258, 358.

Julius 351.

Jünglingsverein 2fiL

Ivo von Chartres 34±

Kahl llfi.

Kahler 112.

Kant, J. 134. 203. 209. 3IL
Kapff 96, 232.

Karsch 313.

Katechese 259.

Katechisation mit den Konfirmierteu

25a.

Katechismus 229.

lehre 2i2.

2g



402 Ke^^ister.

Eatechumenen 28a.

Kautzsch li^fi.

Kayser

Kehr 1*87.

Kegelspiel m
Kernlieder 33iL

— -Sprüche

Kinder, christliche Erziehung der

m ff.

— 'bewahranstalt 'MO.

— -gottesdienst 251^ 261^ 'ML
— -pflege 240. 241,

— -seelsorge 324.

Kiudervater 108.

Kindler ILL

Kingsley 177, 190, m
Kinzler U2.
Kirche als Subjekt der Seelsorge 55^ bß.

Kirchlichkeit und Gläubigkeit 229,

Kirchenbücher 200. 22iL

Kirchenordnung 171.

— -stuhlordnuug 167.

zucht 7Ö, llü
Kim 'ihh

Kirsch ä52.

Klarniann

Kleidung IfiS.

Klein 2M.
Kleinpaul 116.

k m
Knabenhort 240.

Knapp H94.

Knipfer 232.

Knodt UiL
Knoke 116. 176,

Koblinsky, von 351.

Koch 176, 334.

Köhler im 22f>,

Kolb 43.

Kolportage 231.

Konfirmanden 226, 2M^

— -pflege 2f)7.

haus 2£lL

König 252,

Kopp 262.

Körner 313.

>bZ 2

Korthold ZiL

Köster 1 16.

Krankenbesuch 294, 295, 300.

— -heilung 230.

— -pflege 2AÖ.

Krankheit, Bedeutung der 299, dÜL

Kraufs 232, 3äL
— A. Hb, 117. 118. 225, 22^

Kriege 3i3<

Kritik 131, 286, 3^
Krohne 351.

Kromm 116.

Krummacher 89, 2fi2.

Kübel, K. 116, ÜL 202, 2iüL

Kügelgen 190.

Kuhn 3iLL

Kündig 313.

Künitz 108.

Kunstniann 34.

Ladame 254.

Laienseelsorge

Lange 76, ÖlL

Langheinrich 176.

Laster 383.

Lau löL
Lavater 314.

Layer 267.

Leberl 2iiL

Lechler 314. 323, 32fi.

Ledderhose 2.^0.

Lehmann 162, 227, 234, 2iiL

Lehre, gesunde 12.

Lehrgabe 204i 2lIL

Lehrlinge 261, 33ß,

Lehrlingshcim 2til.

Lehrstand 376.

Lektüre, Einflufs der 231.

Leiden, s. Anfechtung und Kranken-

besuche.

Lemnie 202.

Leyrer 252.

Lesestofl" 231.

— -vereine 23L
Leyser, Polykarp ÜÖ,

Liebe 301, 34a.



Register.

Liebespflege 1fi9-

Lindner

Linke 176.

Liturgie 238.

— -sehe Schulung 2iüL

— -scher Anstand 233»

Lobeck 232.

Löhe 176^ aiL
LÖH 26L
Lopez 313.

Lorichius ßü.

Löscher 142^ 1^
Losung der Brüdergemeinde lOt*.

Lotze

Luthardt ML
Luther 142. 149. 195. 208, 218. 23.^

241t 249. 'ibSL

— als Seelsorger 22*

in.

Maassen 34<

Mabillon 45.

Macher 313.

Mädchenhort 240.

Mägdeherberge 26L 262^ 2ti3

Majer 176, 24Ö.

Majorität, Minorität 115^ 151^ 153,

168, 229.m
Männern, Seelsorge an den 363.

Marcellina 2|L

Marheinecke 115.

Marperger 312.

Martensen 371.

Marthaverein 281.

Martius 266.

Massenbeherrschung M.
— -bekehrung 34.

Märsigkeitsvereine 266.

Mather 8iL

Maximus von Salona 3iL

Mayer 76.

Meditatio 22Ü.

Meiner 313«

Mengering 76i 85.

Merz 266.

Menschenbeobachtung 287, 369.

Methodisten Sä-

Metzler 313*

Meyer ;M8, 2ßL
Meufs lafi.

Mieg 89,

Minoriten 4L
Miller 26.

Mission, innere 68, 1_19, 160, 222.

Moll LLÖ.

Moller 313.

Möller 89, 177. 190. 312.

Monika 22.

Montanismus 12.

Moosheim 2ß.

Moser 351.

Mühe 190, 233,

Mühlhäuser 232,

Müller, Ernst 312, 313.

— , Heinrich Sfi.

-, 21L

-, J. liL
— , Joh. von HL
Muratori 4^
Musik 23L

N.

1 Natorp 3.^1.

j

Nathusius 3M^
Naumann 241. 2fiß.

Nebe fiÖ.

Nebenbeschäftigung 190.

I

Nelle 2fiL

i
Neubert 314.

' Neumann 319.

Nicolai lüS.

Niemeyer 109.

Nietsch, Arch. lüä.

Nippold 177.

Nitzscb, C. J. 115, M7, 142, 298,

345. 348.

Nösselt 108.

Nüchternheit 185, IBL

O.

Oberlin 226, 24Ö.

Obrigkeit, weltliche, deren Seelsorger-

pflicht 69, 22 fi".

26*
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Oetinger äiLL

Ohly

Ohrenbeichte äfi.

Oleariu« 7G, Mi
Ömler 76^ MA 351^ 35ä-

OoBterzee 1 If).

Origenes ÜtL

Orthodoxie 2^
Ortschronik 52,m
Örtzen. v. 261.

Oscar von Schweden .^41-

Oser aLL
Öser 232, 285, 241. .m
Otho ILL
Otto ilÄ,

P.

Pablasek 2äi.

Pädagogik 252, 286im
Palmer 2M.
— Chr. V. 116. 289. 314. m
Paludan-Müller 116. 198, 217.

Pank

Pape 221L

Papst, der Seelsorger der katho-

lischen Kirche 8j

Parteilichkeit 28Ö.

Pascal 43,

Pastoral Ufi ff.

Pastorale Würde lÜÖ.

Pastoralregel (Gregors L 2^
Paulus ^
Pennafortis AjL.

Persönlichkeit, scelsorgerliche Uj 13i

iL 27, 29, 99, 177, 183, 209, kLLL

Persönliches in der Predigt 281.

Persönliche Z .cht 282.

Perthes 262.

Petrusa Solho Ms
Putsch sai"..

Pfarramts-Kegister 225.

Pfarrhaus 19^ 195. 1^
— -wähl m
Pfau 20K
Pfisterer 202,

Pfleiderer 381.

Phokas 33.

Register.

,
Phraseologie, Oefahr der 279, 3ilL

: Pfeiffer 76, IM-

! Pfisterer 2D9.

I Pfleger 2hL
i Piderit lifi,

i Pietät 286,m
I

Pietismus 96.

i
Pittroff 42, IL

I

Plank 108i Uß.

i
Plato 2Ifi.

!
Platz, im Gottesdienst 167.

j

Polemik 3Sfi.

j

Politik in der Predigt 222.

I

Politisches Verhalten Ififi,

Popularität 276.

Porta 60, 2iIL

Portig 2fiß.

Posner 313-

i
Powondra 42.

Predigt 273. 274, 276.

Presse 23.

Preuss 176.

Privatbeicht« 36, SQ.

Probst ü
Proselyten-ünterricht 283.

Psychiatrische Bildung 32h.

Puritaner 95.

Putzkuchen-Glanzow llß.

a.

(^uandt 2ä2.

Quenstedt lö, S2x

R.
Rade 142, 232*

Raiffeisen 2fi2.

Rambach 76, 9fi.

Ratherius von Verona 34.

Rathmann 262.

Rationalismus 1 09.

Rautenstrauch 4iL

Rebe, Maria 2ü2.

Rechtgläubigkeit und üeistlichkeit

— des Seelsorgers 211.

Rechtsgemeinde 175, 176.

Reformationsperiode, Seelsorge in der

SSL
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Reformierte Kirche, Seelsorge in

der ÖÖ.

Registratur 200»

Rehmm
Reiche 2fi2.

Reich Gottes 62, 63. 64, 65. 124,m
Reichenberger 42, 42.

Reife, religiöse 204.

Reinhardt 252.

Renninger 43i

Rettungshaus 253^

Ress IQSL

Reuss 2Q7.

Rhabanus Maurus M.
Richers 2fi2.

Richter 176, 237, 254, 3hL

Ricker

Rieker 176.

Rieger 235, aD2.

Riehl 241, ML
Riemann 116.

Riggenbach 177. 239. 336. 340. dhL
Ritsehl 96i im.
Ritter 315.

Robertson 177.

Rocques SS.

Rogge 381.

Rohden, von 2S2.

Roller 'öMr

Römer 327^ 234
Rümheld 2fiL

Rootf aii.

RosenmüUer 108.

Röstel 2M.
Rothm
Rothe 176i m
Rueffm
Rümelin 371.

Rupff 233.

Rusbroek 42.

Ryle ilfi-

Sachsse Sßi

Sailer 42, 112.

Sander

Sayler 313.

Sorcerius IGO.

Scandaeus 42.

Schäfer 119. 162. 227, 232. 252. 254,

261. 26?. 2fiL

Schaubach 232.

Schäublin 254.

Schaumann 115.

Schauspiel ISO.

Schelle 252.

Schenkel 42,

Schian 248.

Schick 24S.

Schiller 1Ü5^

Schilling 3i.

Schlag llfi.

Schleiermacher 115, 116j 241^ m
Schlosser, (just. 232,235, 237, 261,266.

— Georg 2fiL

Schmerl 76. 103. lüä.

Schraid Üfi.

Schnabel 26L ÜM.
Schöner 232.

Scholz üiL
Schreger -t 1

Schrempf 212,

Schriftstudium 2ÖS.

Schriftgelehrter 2ÖL
— spräche 282, 340.

Schröter .338, 3M.
Schüch 43.

Schüren 289,

Schuster 3SL
Schnur 176.

Schwachsinnige 2^
Schwarz 108, LLL

Schwarze 42.

Schweizer 116. 202, 225, 312.

Scotti 313.

Scriver ÖtL

Secten 232.

Seelsorger-Gemeinde 73.

Sehling m
Seidel m
Selbstbeschränkung 186.

Selbstprüfung 2öä.

Seil 139, 146, 212.

Sengelmann 254.

Separatisten 236.



406 Reiapater.

Sesetro lOg.

Seyerlen m
Sieveking 36 1.

Sigwart 371.

Simons 142.

Sittlichkeitsvereine 260.

Sohm IZfi.

Soden, von 142.

Sonntagsvereine 261.

Soziale Frage s. u, Frage.

Spalding IQiL

Spengler 235.

Spieker IM.
Spener, .1. J. 96, 99. 100. 101, 118,

20^, 218.

Spitta 2M.
SpiJrl Zfi.

Sprechstunden 2D2.

Spurgeon SS-

Staat

Stadtmission 1^ ff.

Stagirius 28.

Stähelin 60, 2a2x

Standesunterschiede 167, .^73.

Staudenmeyer 313.

Steiger äüL
Sleinmann 314.

Steinmetz 96, 101^ 2AL
Steinraeyer 208. 267^m
Sterbende 349, 392.

Stevens 336.

Stilling

Stöcker 381.

Stolgebühren lü7.

Strabo 34.

Strafe 345. m
— Gefangene, Entlassene s. Gefangene

349.

Strebel m
Strehle 232.

Stuckert ISL
Studer 334.

Stursberg 3M.

Sülze 116. 120. 121, 142. 153, 2M.
Sünde, Bekämpfung der 382.

Suso 42.

Sylvester Prierias 8.

T.
Tact 2üiL

Tanzen 150.

Tarnov 76. Ö£L

Taubstumme 171, 253.

Tauler 42.

Temperament 3fiß.

Tersteegen 59. 21B.

TertuUian Hl
Textwähl Mh.
Texte der Casualien, Aufzeichnung

derselben 225. 240.

Theologie 209.

Theologische Ausrüstung LMij. 209.

Theologische Jugend 283.

Theodosius, M. 22.

Thiersch llfi.

Tholuck 208. 21^
Thomas von Aquino 3S.

Thrändorf 2S9,

Tiesmeyer 232. 252^ 262.

Tobsüchtige, s. Irrenseelsorge.

Tod, die letzte Anfechtung 322.

Ankündigung desselben 393.

Todesfurcht 3S2.

— -strafe 3^0.

Töllner 108.

Tractatverbreitung, s. Colportage.

Traub 2IL
Traubibel 248,

Traurede 24L
Trauung 24L
Treue im Dienst 198.

Trübsal 3Ü^

ü.

Uhden 347. 348. 3&L
Uhlhorn, v. 266.

Umgang um den Altar 291.

Unanfechtbarkeit 182.

ünbescholtenheit lß2.

Ungerechtigkeit 288.

Unglaube 236i Ml
Unterricht 283 ff.

Untersuchungsgefangene 341.

Unwahrhaftigkeit 209^ 2Ms
ürlsperger 312.

I

Usener 314.
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V.

Vagabundage 240.

Valenti, de 203, 313,

Valentinian II: H, 22.

Veranachaulichung des Wortes Gottes

in der Person 288.

Verarmung 240.

Verbrecher, s. Gefangene.

Vering 313.

Vereinshaus 162. .

Vereinswesen 240.

Vereinshilfe 2A£l

Verfassung 171.

Verurteilte aML
Victor, Geminius

Vilmar 116, 21ü.

Vinzenz von Paul In.

Vinet m.
Volkmann 209i 2a2.

Volksbibliotheken 23L
Volkstümlichkeit ilfi.

Vorberg 2fi2.

Vorbild

Vorbrodt 2Q9.

Vorträge 23L Mi ^
W.

Wächter 96, 105.

Wächtler

Wagner 336, 338,

Wahl der Geistlichen lA^

8. u. Pfarrwahl.

WäUold 2fi2,

Wahnsinnige s. Irrenseelsorge.

Wahrhhaftigkeit 210, 232 (vgl. 188).

Waisenpflege 252, 2M.

Waitz 209.

Walther 116, 233. 2M.

Walz, K. lAL
Wanderprediger 2älx

VVanderredner 231.

Warneck 2S2.

Wasserschieben M.

Weber 'ML
Wegmaun

Wehrstand 377.

Weisheit 2äiL

Weitbrecht, R. 2AJL

— G. 2M.
Werfer 133, 142.

Werner 2fiL

- m.
Wesseuberg 42, 51, 52.

Weyermüller 2^8.

Wichern 218, 240. 311.

Wiesener 381.

Wiklef dL
Wilhelm von Aquitanien 93.

Windel 32L
Winkelkirche 165.

Wissenschaft 205^ 2ÜL
Witting 313.

Wöllwarth ML
Wörner 2üii.

Wort Gottes M ft., 122.

Wucherer 176.

Wudrian 314.

Wundtm
Würde s. u. Anstand.

Wurster 22L

Zahn 233,

Zauleck 252, 261, 2ii2.

Zeitdauer des Krankenbesuchs 312.

Zeitströmungen, Auseinandersetzung

mit den 386.

Zeller 3li.

Zepper S8.

Zeugnis 273, 2iiii

Zezschwitz, v. 36, 115, 118, 289, 22L
Ziegler 254.

Zimmer, F. 232. 233. 237. 331.

Zinzendorf 96, 218.

Zöckler 119,

Zucht 8, 81, 87, IIL

— in der Kirche 282.

Zündel 96, 12L
Zweifel 305.

Zwingli 60, 88, ÜO.
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Verlag von Reiither & Reichard in Berlin W. 9.

ber

^iffio« unter S^xaeL
evn Lie. Dr. Sttlmaii»

mt edtr&nni 9011 P. f. «. «tttliil uitb P. |t. Mtol.

1893. gr. 8^. IV, 144 6eit(n SRI 2,40.

I^rtf. yioth in ber ^eutf(!^en Sit.:3eitung 18fl3 doqi 30. September: ,,^atman8
9?ud^ bilbct aljo eine iro^It^urnbe {^^rqän^iing ;;u bem erftcr«H ©erfe (be le 9ioi,

Sltii^on ber euangel ^'tcc^e an 3^^<>^U' nur bag, gletd^taQS ^um Vorteile ber

@^Ttft, bie ^etbobologie burt^ eine auifü^rlt^e litterar^^inonjcl^e Darlegung funbiert

Ift. S)ag bie ©d^rift ni(!^t einer unb berfelbcn ^eber entftammt, al\o ni^t auä
einem ©ujje gfarbeitet xü. ((firäuft i^ren ®ert nur fdjetnfear fin. CF§ ift bo(^ andy

loteber »o^It^uenb, bie .i^eorie ber ^nbennujjtorf nic^i con jemanb, ber fie nur
Hebt« fonlinticrt, fottb€nt eine 4)ar|i(attiig Don StSnnent, wdifyt fic üben» na^

^tttifcQ angefochtene ^uhi0cxU
unb C^Tc

1895. 8». VI, 90 6citen m. 1,50

9(v§ bem ptnttrt bfff 9trftfferf : „itritif«!^ ansefoc^ttn" tfi babei nic^tim

2in\\( ber Tert
,
loiibnn ber tii^orifd^en Ärttif gemeint, unb ba ^iev ba§ Peben

3 e ) u tni lühttel^utift )te^t, ^abe id^ meine 9(u§füt|nnigen barauf allein bejc^ranft.

glaube annc^imen gu bfirfen, bafe, roer biefeS rec^t ju be^anbetn lernt, tm 31. ^ efta«

metit ern rec^t feinen ^eg ftnben roirb.

3J?od|fe btejer S3erfud) nun befonberS meinen lieben jüngeren 3^ i übern int ^Imt

mit baju ^eljen, baß )ie fic^ tnit j^reubigfeit unb £uft in bie ^. ^<^rift vertieren,

ba| fie ancb bur^ bte Sitefuitate ber fritifdben Siffenfd^iaft ben S^tä ber

^rebigt, nämlt(i bie (fibauung ber C^enieinbe, uic^t perrudfeu laffen, unb ba^ fie

gerne unb mit £uit, „mit freiem greubcnmunb" üon bem J^erin rebcu, bei in bei

@d^r{ft unb in ber ^]jrebigt ba« 21 unb baS O bleiben muß, loenn fie ber ß^niteni

(eit jnr {^orberung unb ^effcntttg gereici)en foden.

$)a& tc^ meine ^luSfü^rnnqfu überall fnapp gehalten unb üie[e5 oft me^r nur

angebeutet alä ausgeführt ^abe, roerben mir aUc wirfUc^ mitarbeitenben Ü^efer, roie

id)'i^oWe, nur ^u eincin Qorjug anred()nen. Xnbere werben fietlic^ ftnben, bag id^

RO^ me^r ^ätte fageu founeii unb Jollen. 3*^) ^^^^^ baS freilid^ t^uu f 5 u n e u

,

ober id) 113 0 1 1 1 e ed uicbt tbuii, uui bem mitarbeitenben £ejer bte 0reube ber Slrbeit

nic^t ju ftören.



Verbig von RdiitKer L Reichard in Berlin W. a

&tnnHinitn
bct

fßon

J>. t»ou IBttil^ttt<fct,

Otecbitflftomlfat fii aUbuleii.

1889. X, 250 ecitcn flt. 8^ SRf. 4,—. 9HL .

QoS fdett ifl oon aVeit €Mten alt bie j^etooTraQcnbfle <Srf(^einuug
b«T tetjten 3a^te auf bcm ®ebicte ber f atcd^e ttf eu l'itteratnr

bejri(i^net roorben. ©o fagt u. o. ^rtf. D. ^utliarbt im ^^eol. fiit.^lHatt Im90,

14. S^ärj: „SDaä oorliegenbe Serf fd^eint un8 bei feinem fidleren tl^eo Io()i](^en

Xiifbau, ber eblen, ungemein flaren, tettioelfe fc^önen ^arfiellung,
bem ?eben unb Seben in ber («ef i d^te, nid^t bloB ber ^eilS:

gej4lidS|te, bie bem $erf. mit 9ied^t bie (^runblage unb ®cunbfeße
aller tated^. Sl^atigfett t{l', fonbern aud^ in ber an uni ootfibcrs
jie^enben, bie ^niienfeite lirc^engef d^id^tl. ntroicf elu ug roicber:

fpiegelnben(?ef^id^tebfroor i^m bel^anbelteu Disziplin, ber glücf:

iid^eu ^ecbinbung oon £^eorie utib ^ißraitS allec ^eac^itung mcct

^mer bie IHiffBri^oftl. Beilage ?ur ?eip|. ^filung 1891, 11. «pril: „(H iü

eine J^reube, biefe Schrift lejen; fo gefunb )inb bie ^rin jipien, aufbenen
fie beruht, \o feft unb fic^er fd^reitet ber 9?erfaffer cor, firc^lid^ fireng pofitio unb

bod^ frai unb roeit^erjig mit offenem @Ii(f attd^ für baS aQgemeiue ^et)te§Ieben, unb
fo reid^ entfaltet er bie A-üHe unb Xieie ber dirifilic^en JSeiS^eit,
roeld^e injonber^eit in ^wi^tii Jlated^iämug niebergelegt ijl. k."

•krrhtnftll.^^at i«rk im IBfirtt. C^^nlnioii^enblatt 1891, 21. ^ebmar: ,,f9ir

mod^ten biefe Sd^rift doII pafloraler unb pSbagogtfd^er SSeiS^eit,

reelle auf (^runb ber fird^Iid^en i^ätigfeit überhaupt bie fatec^ei

tijd^e ^l^ätigfeit nac^ ben beibeu (Reiten ber firc^li^en dr^ie^ung
unb bcS fird^Iic^en Untettid^tS batflellt, ®ciflll(|cn unbScI^rcrn an*
gclegentlid^^ empfel(|Ien k."

•bcrlt«n^|l.'$at D. Itößlin in ber £beot- eitteraturjtg. 1890, 12: »^cn ^n^^

l^alt bcfi burdj^ SBfinbigfeit. prinzipielle @c^drfe unb Jtfarl^eH ber

^arflellung fid() auS jeid^nenben Sud^eS im einzelnen nieberjugeben, oer«

bietet ber befc^ränfte JRaum einer Jlnjetge. i)ie Äated^eten aller ©tanb^
punfte roerben eine (^üllr oon "^Inregung empfangen unb burd^ gefunbe

unb nfid^teme S)arlegnngen, wie fit IciftMcilneifeC^ 163 unb 164 ftbcr bie tlufgabe

beS ^onfirmanben=UiiterriJ)t§, ®. 158 über bie ??c^anblnnq be§ ^irc^enliebeS,

@. 173 ff. über bie fatec^etij^e ^^erfönltd()feit geben, wi^i blog f^mpat^ifd^) berührt,

fonbern in bem 33erfa^ren, auf roel^eS fic — oft im @egen{a$ ju ber mitgebrachten

Xl^eorie - bie pratrifd^e <lrfa^rung §ingeffi^rt ^at unb in bcm fie anfänglid^ etioaS

nie ein .t>ernbiteigen oom 3^ empfunben ^ben, ganj nefentU(^ beptft unb
beni^iat rü^len jg."

pinkttr Dr. 9. But in ber ^BrarÜ ber drjie^ungsfd^ule, lY. Oanb, ^ 3,

1890, fd^Iie^t feinen grofieu ^Irtifel über bie ^ebeutuug ^ud^rudferS für bie ftatec^etit:

„föir fonncn inbeffen baS aUeS nur furj berühren unb anbeuten unb muffen —
anbereä gauj überge^enb — ben £e)ec auf baä ^ud^ felbft oerroeifen, ba§ nac^

nnferem Urteil bie bebeutfamfle (Irf^einung auf bem (Gebiete bei
religiofen Unterrid^tS in ber neueren ^t\{ ift unb beffen ©tubium
mir @ci|llid^en unb lie^rern an l^ö^eteu unb niebeten ©c^ulen auf
bat n&rmfic empfehlen."

-.lyiu^uo Ly Google
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Dr. 6. tKartenfen^

5^put)d)C, t>om ^seifrtffcr üernnftnitete ?tu§gn6e.

mit bem :öilöiuö des Deifonerö in Äupferörtitf.

1. Illlsfnietnfr fteil. ©et^fte Sluflaße. 1892. *r^(f. ^' — . cleg. geb. Wlt 10,50.

II. »pfjieUfr 1. ^ic inMt»i^ueae (fthif. 2» f^ilale etl)«.

2. iönnbe. 5ün| ie buul)i]cict)ene ^luflage. 1894. IMl 15,—. elcfl, neb.m 18,—.

)!Öetm Sefen biefed audgc;iei(^neten ^erfed freut jtc^ ber ^efei* über bie ec^te

f^rammiftfeit, 1l6er bie loiffettfc^aftlic^e S3eCefenl^cit imb b<n feilten %att hts 9er«

foffcr?, ber mit fimbic^er ^anh fein ijbcat&ilb inni TSramilLe unb ©taot, .^unft imb
Söifienjctiaft, Schule unb Äirdjc unb bcr 'lvo[h'nbunc] bcv '}icid^e^ ©oite-S entroüt ic.

„(Jin jo berühmtes 93uc^ mie bie ^Wortenfenic^c Sittenlehre be«
barf unferet Empfehlung eigent(i(^ nic^t. ttnb hod) ift eine folc^e
nii^t üluuffüff i{^. 3o oft fingen unfeve Gieditbefen über Unüers
ft ti n b I i cf) f e i t b c (5 h v i ü e n 1 u m § , II ii o c r e i ii b q r f e i l mit bcr m ü b ? r it e ii

3^0 cit fenn 1 11 1 » u. beigl. J-ragt mnn fie büuu: „^aben Sic einmal
ein SBu(h tote 'äWartcnfcn gelefen?" fo Uutet bie ?lntioort gewöhnlich
„9?ein!" §ier ift einmal ein 53ucf) voll ebefften ^nhaltiä in tveff-

lieber t^orm unb jebcm (^ebilbeten t^erftänblicher $arfteUunfl9l =

»eifc. §ier prüfe, mer ein Urteil höben wini"

Don

t «ct. 9tofeflF«r an bec ttnivcxRtfit 8t(tl(m.

1892. IV, 220 Seiten. 8« ffllf. 4,-.

^tllÜaU: 1. 3ur eintcituna. - 2. 3)er gefdjithtiiche iSh^iM alö ©tcff unb
OueDe ber QUoubendle^re. — 3. SWe Äuferftehung beä ^enm unb il^re ©ebeutung
für feine ^nnfon unb fein ^Serf mit beionberer ^KücTfi^t auf .fteimö lieben ^c)u
i3?t: '?ia3avo. — 4. S)as '^sorhältnic^ ber iieiftung (Tfirifti .'^n ber öchre üon fetner

iiieriüii. — 5. S)ie hftnptjäd)li(i^jtcu ;)iichtuugeu in ber (ihtiflolügic unferer jage.

„S)et Sevf* etlveift fitf) tvie in feinet Stimboüt alh SReiflet in
f^atfet fittffaffnno unb 3eidl|nttno ber ^ednevifd^en 9lnfidfU ^ie
^^Ibbanblung üoer bie ^tuferftehung bttrfte nad) ber bugmatifchen Seite hin ald

erfdjöpfenb geUen" 2C. (idwi. üiuciatut-öeric^t.)
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3ur

d)ripL |iultU5i- unb ^ulturgrfdiitlit^

boit

OfrctfmiflfltinittfTat prb. VcofcfTuT m htt UnfMtfitat OetHit

1889. m. 329 eeiten, gr. 8<». ^R!. 4,50. geb. SH!. 6^—.

1)ie iöeurtciluna, luelc^c Ätctncrtä ?lbl^anblungen von allen 2c{ttn

gefunben f^abcn, finb gerabe^iii finftimniig unb in t)erüorragcnDem

^af^f anfiFcnnrttb. ijl eine i^ceube, bieg i^ier befonberd Conftatieren

(önncn. ©o fagt ii. a.

D. ©olterSborf im 3:^eoIog. ^a^vfSberic^t VIII, 1889: „©rünbltt^c

8acl^fennini§, cinbringcnbe @cbanfcnf(§ärfc unb ec^t eoangeUfd^e

©efinnnng ^abcn l^ier mit ber glficflidfien (Mabc fnapper unb ti(^t:

»0 II e r S p r Q 6c ; it t* o m m c ti

c

t? i r f t , n nt n n f ü e v'^ ä 1 1 i § m n en q rm

Slauinc eine in allem i'Jeientlicljcn erjcl)i3pfcnbe, burc^ it n b öurc()

gefunbe unb itn ^öd^ften @iabe fef felnbt ^hbcit ju liefern ic."

^rof. Neeberg im ^l^col. 2it.=33rott iSSd, 29: „SDiefeä Sßcrf entl^dlt

«ine Steide ebenfo anjiel^cnbcr alä lej^rrcid^er 5(ufiQ^e unb SSortroge. iöictot

erftm Seitrage ^ur proftifd^en jtl^eologic, \o beioegen ^et^tere auf bcm

33oben ber ©efc^ic^tc unb Äulturgefc^icfite. finb 5efouber§ bie mit <£ad^'

Cenntuig unb rcarmem ^erftönbntd gefc^riebenen älb^anblungen, bie unferc

Stufmcrffamfett feffcin ic."

^rof. n. ß. ©ttte im ^eutfd|cn IHt.^^laü 1889, 7, 11. Wtai: „5)a8

gan^c Su(^, mit einergüUe gclel^rterSlnmcrf ungcu rerfeTien, roirb

febcm l*efcr 9tnrcgung w nb 33erer}rung bringen; wir ein)}fe|(en eS

unfctcm ^'cferfrcife angelegentlich ic."

^rof. D. i3affemann in ber 3"tf<^'^Ut f"^* F^*^^- 5:^eoloqic XTT,

cficft 2: „0?in rct^cnbe? ^u^, bn§ un5 hier ^uv Sefprec^ung uorliegt,

an u ffic II b Liurcfi ben;^"^}^^^ glänjenb in ber ^^orm. !X)er erfiere

ift iel)r umunigfaltig; ÄuÜu? iinb ÜuUur (labcn freiließ mefir alä nur fünf

^ud)ftabcn mit cinanber gemein; aber bie bciben ©ebiete fönncn boc^ fe|r

weit auScinonber ge^en k."

^nblic^ bie ©renjbotcn 1^88, ©. 389 ff.: ift eine ?Vreube,

fo ma^DoIlc unb abgeflärtc 3(nficfitfn über bicfcn jc^roiertgen

6^fgenftanb ju lejeu. 2)as JÖuc^ ift gan,:^ befoubevö au^ alg @ef(j(^en{

für junge j^^eologen unb ^^eologies^tubietenbe ju empfehlen zc"
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SAMMLUNG VON LEHRBÜCHERN
Dm

Praktischen Theologie
IN GEOBÄNGTEB DARSTELLUNG.

IN VERBINDUNO MIT

X>. J. KOESTLIN, i>. K. KÖHLKK,
OlMr1iOBs!storial-Bat In Darastadt, Oberkonsiatorial-Rat lu D. in Dannstadl,

fJ, G. RIETSCHEL, TJ, E. SACHSSE, Dr. P. WURSTEB,
PMÜMior in Latpsig; PMfmor 1» Bob«, StiMfihatnt ia HMlIiroia.

HERAUSGEGEBEN
VON

D. H. HERING,
X«iin«toti>lnt n. ProfMWr Im Uatlth

Ib einer Zeit wachsender und sich vertiefender kirchlicher Auf-

gaben wird es als pin Bet^nrfnis bezeichnet werdt^n dürfen, der weiteren

Außbildung jüngerer Kräfte für das kirchliche Amt neben den Mittein

der Znschulung, welche die Universitäten und Predio:er-Seniiniire dar-

bieten, durch eine ausfiihrliohe Bearbeitung des Lehrstoffes, welchen

man der praiitischen Theologie zuzuschreiben pflegt, zu dienen.

Ans dieser Erwägung ist der Plan hervorgegangen, die klroh-

lichen Thfitigkeiten, deren Ausübunfir in den Hftnden des Amtes ruht,

oder an denen es doch mitbeteiligt ist, in einer Beihe von Xiehr-

bftchern mafsigen Umfan^es zu behandeln. Diese Lehrbücher sollen

demnach niebt in der Weise eines blofsen Kompendiams, welches etwa
Vorlesungen zu Grunde gelegt wird, leitende Gedanken zusanimenfapsen,

auch nicht neben die Vorlesungen treten, ihnt-n gleich an Umfang und

Methode: sie sollen vielmehr auf dem Grunde, welcher durch die Vor-

lesungen gelegt ist. mit den Mitteln, durch welche sieh ein L'»hrbuch

immer von dem mündlichen Vortrage unterscheiden mufs, weiterbauen.

Es wird erstrebt, die Technik des kirchlichen Handelns
swar gedräugt, aber doch eingehend and mit instrak-
tiver Klarheit su entwickeln, die Regeln der Methode
unter Besugnahm e auf die Praxis der Gegenwart an
beleben, sie durch Hinweise auf Verfahrongsweisen
der Vergangenheit mit der Oese iiichte auseinanderzu-
setzen und endlich über das bleibend Wertvolle aus
einer Überfülle der Litte ratur so zu orientieren, dafs
angeregten jungen Theologen der Weg zu weiteren-.
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tiefer eingehenden Studien geebnet werde. InderÜber>
lengnng, dafe diese Aufgabe eines Einzelnen Kraft ftbersteigt, hat der

Herausgeber eine Anzahl von bewährten Männern der Wissenschaft

und Praxis, mit welrhen er sich in den theologischen Grundflber-

zeiigungen Eins weifs, für die gemeinsame, von ihnen allen als er-

spricfslicli erkannte Arbeit «rewonnen. Was aus ihr hervorgeht, wird

kein Sammelwerk, keine Bibliothek des für den Pfarrer überhaupt

Wisüeijswürdigt'ii sein, sondern eine Sanmiliinsr von Lehrbfiehern, deren

jedes monographisch in sich geschlosseii eine der iiaupidiszipliuen der

„Praktischen Theologie" zu behandeln hat Der hiermit gebotene Ver-

zicht auf Systematisierung bedeutet dennoch nicht ein Preisgeben ein-

heitlichen Zusauroenbanges« Dieser ist vielmehr durch die Einheit

des Stoffes und durch den Willen der Hitarbeiter Terbürgt, sich über

die Behandlung aneinandergrenzender Gebiete zu verständigen. Aber

auch wenn hier und da ein völliger Ausgleich nicht erreicht werden

sollte, so diirfte dieser Mangel doch mehr als aiifgewonren werden

dnn-h die Förderung, welche von der Teilung der Arbelt für das ganze

Werk erhotlt werden mufs.

Aufser dtMn vorliegenden

V. Band : Lehre von der SeelSOr|e von Oberkonsistohalrat Dr. M. A.

KoESTUN iii Daijiista.lt.*)

VI. B^nd: Lehre von der Inneren Mission von Stadtpfarrer Dr. P.

WuRSTSLK in H<Mll>n»un.

VII. Band: Lehrbuch des deutsch-evangelischen Kircbenrecbts von

Oberkou&iätorialrat IJ. K. Koulkk in Duruistadt,

wird die Sammlung zunächst enthalten:

I. Band: LchrbUCh der Homiletik von Vroi. IK H. Hkking in Halle.

II. und III. Band: Lehrbuch der Liturgik (einsciiiicrsUch der Kirch-

lichen Kunst) von l*ruf. D. G. Kikts* uel in Leipzig.

IV. Band: Lehrbuch der Katechetik von ivof. iÄ E. Sacksse in Bonn.

Eine von dif«LM- Saiuiniung unabhängig»' Bearltoitiing der Prinzipien-

fragen {Lehre von der Kirche) und eine etwa wiinschens werte Er-

gänzung einzelner Disziplinen der Prakt. Theologie sowie der Hilfs-

wissenschaften zn derselben beh&lt sieh die Verlagsbuchhandlung vor.

Jeder Band ist auf 20—25 Bogen bemessen.

Besteltongeii auf die gnnse Bamwilimg nowolil. als anoh auf
etnaelna Binde werden von jeder Buohbaiidliuig aiugefi&hrt

*) Die von Anfang an zugesagte Darstellung der gleichen INfaterie au^

der Feder des Herrn ÖeneralsuperiDtendenten D. J. Hkskkikl bleibt als

selbständige Publikation aufserhalij der Sammlung nach wie vor in Aussicht
gestellt. Sobald es der Gesundheitszustand des Herrn Verfassers gestattet,

wird die Veröfleotlichang ermöglicht werdet!

Die Verlagsbaoliliandluag.
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Soeben ist erschienen:

Die

Lehre von der Inneren Mission
von

Faul Wurster,
Dr. pbil., fitadtpiknrw in H«l1br»BB K.

gr. 9f>: XVI, Ali Seiten Mk. 7. ^ freb. Ulc. 8.

Eine znsainmenhängende wissensohaftliebe Bebaadlung
des Oesnmtgebiets der Inneren Hission war schon seit Jshren ein

dringendes Bedfirints. Uhiaobiib treffliche Gesehicbte der christlichen Liebes-

thStagkeit bescbrünkt sich bei äet Darstellang der netiesten Zeit auf das

allerwichtigate, and Th. ScHiLnBis Leitfaden für Innere Misnon, der snnädist

„für den Berafftuntaricht in BrSider-, Diakonen» und Diakoniisenanstalten*'

bestimmt int, verzichtet ausdrücklich anf wissenscbaftliche Systematik. So

war es geboten, dafs die theologische Wissenschaft die Doppelaufgabe einer

susammenhangenden, alles Wesentliche einreihenden geschichtlichen Dar-

stellung und einer prinzipiellen Erörterung der Hauptfragen in Angriff

nahm und der Verfasse des vorliegenden Lehrbuchs hat es versuclit, diese

Aufgabe zu losen. Dasselbe giebt in seinem ersten Teil die erste
susammenhSngende QetdMte der modernen Bewegung, welche unter dem

Namen Innere MisaioD zusammenge&fst vrird, und bahnt sich durch

Charakterisierung der verschiedenen Strömungen, welche in ihr zusammen-

laufen, den Weg zur prinzipidlen Behandluni? der viel erörterten Fragen

über den Begriff' der Inneren Mission, ihr Vwhältnis zur offiziell ver>

fafsten Kirche zum bürgerlichen Gemeinwesen und zur interkonfessionellen

Philanthropie.

Ein spezieller Teil giebt sodann einen vollständigen Überblick

über die Kinzelarbeiten des Gebiets, eine Orientierung über den thatsäch-

liehen Stand und über die Aufgaben derselben, welche angesichts der Mannig-

faltigkeit derselben und der Schwierigkeit ihres Studiums besonders will-

kommen sein wird. Ein ausführliches Jnhaltsregister erleichtert den Cre-

hraucli des Werks. Wenn sich dasselbe zunächst an den theologischen Fachkreis

wendet und als Leitfaden für das akademiscJie Studium und als anregendes

und orientierendes Hilfsmittel für den praktischen Geistlidum in Stadt und

Land gedacht ist, so darf es aufserdem auch bei allen (TebiUieten, welche

sich für die Mitarbeit der evangelischen Kirche aut dem Gebiet der Liebes-

thätigkeit interessieren, auf Beachtung Anspruch machen.
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Soeben ift rrf<|teiMit:

Der (Slauk
Ulli feine 0eieiititit$ fnr (ErkenniiiM, Mtn nni iitdpe

mit ^im^i auf

Ute ^nu|itfragen Her ®rgeiiMrt

t)Otl

2>. 3uuti0 um,

gl. 8«. VIII, 34a Seiten, m, 6.—. geb. mt 7,—.

3n umtajirnber unb jugleidl) gcbiangter iui|)i;iii(j|)attlid^e]; StuSfü^rung be^aubelt
ber S^ecfaffer bie Hauptfragen Aber IBefeii, (drunb unb 9rbeutung beS reUgiöfcn
c^riftlid^en ©lauteitS, roie fie Befonbers ber (^'icgenroart oodiegen. um mogltcb^i
roic er im 3?ovn)ort bemerft, aUtn Wiuiagcnben unb 5J?ifftrfbf nben barint bienen.

$:;ic ö'^**9? "öd) ©ruuü unb ii-^ejeii beS (Glaubens voixo auä ^e|u uiiö b«
fipoflel «Jon unb }uglei<i^ ou3 ben inneren (Stfal^rungen bet <I^Tifleii in tbrem
^ufommen^ang mit bciien bcö fittlicfi religiöieii ÜebenS nbci1)aupt beantmortct. T'ie

grage nacfy bec Q^loubenSeifennttitS iü^rt au[ b«ieu ^ert^ältnid jur em|}iri](^en

lOdtctfenntttii, fönte ivm p^Uofop^ifc^en S)enren, bte ^rage nae^ i^rem ^n^olt
auf bie @otteSibee unb bie gefdbid^^tli^ie ^eilgoffenbarung @otte8 in t^rer dnU
tDidelung unb i^ten bibliidieii llrfunben. $)ie 93ebeutung beS ©laubenS für
unfer £eben nub baigelegt mit ^ejug auf i^n felbft aI8 innecn i'cbeuSoocgatia,

auf bat in i^m gewonnene J^eU unb auf bai barauS ^eroorge^enbe gefamte fittlic^e

Seben uiiD i^er^olteu be§ Cl^rifien. ^laupiftücf üon bcr itirdie fommt mit

t^rcr 3bee jugiet^ ber gegenn)ättige 3u)taiib ber c^ciilltc^eii JCir^e, bie £)if)t:ceuj

jioif^en ben oerjd^iebenen Atrd^en, nämltti^ teilS ber fatl^oltf(!()en unb proteflanttfc^en,

teili ber lut^erifdi^en unb reformierten unb cnblicb bie (dcfiaUung unb 9ütmi ha
fir^lif!?rji C^laiibensbefenntniffe unb festen gur ^efpred^ung.

a d) b e ni ber SI> e r f n ' e r e i n ft feine a f Q b f m i
f
di e J h a 1 1 q =

feit im ^ a ber £ o in u t 1 1 unb 6 t l(f i f b u t eine äijnli^
betitelte unb angelegte Sd^rift fibcr beurlauben einge*
leitet l^atte, ^offt erjetjtinbiei'ergnnjneiirn^lrbeitreife
^rüc^te barbicten ^u tonnen, welche füi; i^n jeitt^er auf bem
alten ®Iauben<gTunb auB.ber tangcn 9)ef d^äf tigung mit
biblifc^er unb fpftematifilbtt Xb<ologie unb jugleifb
bem beionberett ©tubium unferer ^Reformatoren unb
uameiulic^iüut^er£>, foroieauS {einer .teilnähme am praf«
tifd^tf in^Ii^en 8ebcn erwat^fen finb.
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Sit unferait SSerlage fmb erjc^ienen:

rtoii

I). t). Ii\üTttnftn.

tcnt\(t)c, öom iBcrfaffcr ocronftaltcte «uöflabe.

IL ©pcstcKcr %dl 1. ^tc inbtoibttföe ati)\t 2. SJie feciale C^t^il«

f^ünfte, bur(^9cfe^cne ^^(ufloge mit bem ^^ilbnie be? S3erfaffcr§.

X 508, VI 478 äßt 15,—, in jtDei ibänbe gct>bn. Mt 18,—

.

bec

prafttfc^en C^eologte»

8« 80 (Seiten. SRC 1.-.

SritiM mefiditeitt ^reitiiileiie
unb

9farvec It ^ai^«
Bnettc, enueUnte Vuflag^

80 YI, 90 Letten. WH 1.60.

Die

esehatologisehen Aussagen Jesu
in den synoptischen Evangelien

von

D, Erich Haupt,
KonilatorUlnt nd ord. Troftmot ». d. TTaivenltlt im Bsll«.

Gr. 8^ ym, 167 S. Mk. 3,60.

Ezechiel-Studien
D. Dav. H. Müller,

«rd. Ftof ft. d. k. k. 17niT«t«itK( la Wim.

Gr. Lex. 8<». 65 Seiten. Mk. .



5 0357 50

Digitizeo



Date Loaned

übrary Buruu Cat Na 1t3S



Koatlin^H«

DiM l^hre von der saelsorge

stitzen

\VP2

23012^

TheLiraiy

UnioD Tbeolocical Seminary

Brtadway at 120di Siract

New York 27, N.T,

Digitized by Google




